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Einladung zur Subscription .
Da « i. , in GemLSHeit höchster StaatS .Ministeriak .EntfchIkeßiing , vom 2. April b. Z.
Nr. 4L. , durch Seine Königliche Hoheit das gnädigste Privilegium ertheilt wurde ein
Wochenblatt drucken zu dürfen ; so gebe ich mir die Freiheit , für das , auf den 1 . Juky erscheinende
und mit ganz neuen Lettern gedruckt werdende Durlacher Wochenblatt wovon der Plan von groß -
herzoglichem K reis - Di rt ct o r i u m unterm ty . d . M . Nr . SZS2 . genehmigt worden ist , die
verehrlichett Bewohner der Stadt und Umgegend zur zahlreichen Subskription ehrerbietigst einzu-
ladrv. Durlach , den 21. Junp 182S . Ergebenster. . . . . Dups . Tuchbrucker.

Von dein

Durlacher W o ch e n b l a t .t
zun ,

Nutzen unvzur Unterhaltung
der

verehrten Bewohner der Stadl und Umgegend ^
erscheint zum erstenmal

den 1 . Iuly 1829
ein halber Bogen auf schönes Papier gedruckt und in Form dieses Blattes

und dann
regelmäßig jede Woche einmal , nämlich

Sonntags
und wirb für den sehr billigen Preis

jährlich r fi. 4o kr«
ohne weitere kosten den hiesigen Abonnenten in ihre Wohnung getragen. Die auswärtigen im Hiesi
gen DbrraMtSbrzirk wohnenden Abnehmer erhalten das Blatt durch die Bothen ebenfalls ohne weitere
Kosten ; dir andern auswärtigen Liebhaber durch die Post . Jene wollen ihre Bestellung gefälligst bei
mir machen, diese aber bei dem nächsten Postamt . Die ldbl. Postrppedition Dur lach übernimmt
gefälligst die Hauptspedition davon.

Dieses Blatt enthält ;
1) odrigkeitki - en vnb polizeilichen

Verordnungen vnd städtischen Bekannt¬
machungen .

S) Dir Kauf - und Pachtanträge der Häuser ,
Güter » Logis , Mobilien u . s. w .

z) Alle Bekanntmachungen , welche auswärtige
Stellen , so wie Privatpersonen zur Kruntniß des
Durlacher Publikums bringen wollen .

4) Dienst « achrichten .
5 ) Liste , der in hiesiger Stadt Gebornen , Ge¬

trauten und Gestorbenen .
L) Die Frucht, , Brod . uud Bictualienp reise

von Durlach , Karlsruhe und Pforzheim ;
7) auch verspreche ich in diesem neu herauSkommenben

Matte gemeinnützige , lehrreiche und unterhaltende
Aufsätze zu liefern .

Sämtliche resp. Stellen und Privatpersonen , welche Bekanntmachungen in dieses Blatt , sowie Bestellungen darauf zu machen haben , werden höfiichst ersucht , solche , so wie alle Einro -
ckungs . Gebühren u , s. w . gefälligst unter der Adresse „ an daS Comptoir des Durlacher Wo¬
chenblattes in Durlach " Iranco einzusenden. — Die Einrückungs - Gebühr für eine
durchgehende Zeile dieses Biattcö ist 4 kr. , für eine gespaltene Zeile aber 2 kr. — Jedes ein¬
zeln« Blatt kostet S kr. — Bestellungen aufdirses Blatt sowohljahrlich alt halbjährlich werden jederzeit an¬
genommen . — Bei Erscheinung des ersten Stücks erbittet man sich eine halbjährige DorauSbezahlung .

Komptorr des Durlacher Wochenblattes .



2um Oeleit !
Die hundert Jahre , die unser „Durlacher Tageblatt ' '

nun lebt, dieses Säkulum , während dessen den Einwoh¬
nern unserer Stadt von so Vielem und Mannigfaltigem,
Freudigem und Ernstem aus Nah und Fern Kunde zu
geben war , wirken ja in jedem Einzelnen von uns Men¬
schen von heute noch fort. Es ist der Zeitraum , in dem
nach der .französischen Revolution und den Napoleonischen
Kriegen eine Entwicklung einsetzts, die immer einheit¬
licher die ganze Erde ergreifend , noch lange nicht abge¬
schlossen , vielfach unter schwersten Erschütterungen daran
ist , eine völlige Umgestaltung aller Lebensformen in die
Wege zu leiten . Nach Altertum, Mittelalter und „Neu¬
zeit " wird es eine neue Geschichtsepoche geben , deren
Namen wir heutige noch nicht wissen, deren Inhalt uns
noch unzählige Fragen .steV^ dechn Werden wir aber alle
fühlen und an deren Entstehen wir alle beteiligt sind.

Als unser „Turlacher Tageblatt" als Wochenblatt ins
Leben trat , herrschte noch die äußerlich geruhige „Bieder¬
meierzeit" , aber ihr tiefer Ernst wird uns ersichtlich, wenn
wir an die ganz Großen denken , die in Philosophie, Dich¬
tung, Ärmst und Wissenschaft gewaltige Werte des Geistes
geschähe»: und vollendet hatten und damit anregten zu
Klein » und .Einzelarbeit auf allen Gebieten, zum
tätige Er vsv rn ' ^ '

csc ' ^ e 'wollen Erbes. Die Jahre
vor 18 -18 und roie E-eran ! NL - dieses- Jahres selbst waren
keine ' lln , «ci > g lügen ru Wirklichkeit notwendig in '
der Linie SerUverterc !' Enrnucnlung , die ja vori vorn¬
herein nickt nun die sog . rem oeistigen Gebiete umfaßte,
sondern von den Wlssensckasren zaus zur praktischen An¬
wendung m cer WirlMpsr und im öffentlichen Leben
drängte.

Wenn auch unsere Zeitung wie alle anderen damals
noch auf der Handpresse gedruckt wurde, während ihre
HerstAlung heute i mich , elektrisch angetriebener Setz¬
maschine und NachdruckPötattvn erfolgt , setzte bereits der
Siegexlaus der Maschine ein . Es liefen schon Dampfschiffe,
es bsisann der Bau von Eisenbahnen . England befand sich
schon poll im Stadium der Industrialisierung, die unauf¬
haltsam auf das Festland Übergriff. Mit den neuen Ta -
seinsarundlagen, gut dem wirtschaftlichen Aufschwung,
welch? die Maschine brachte, schuf sie neue soziale und po¬
litische Probleme, die sich auch auf die Politik der Staaten
untereinander auswirkstn .

' '
In Deutschland übernahm de" Wirtschaftlich durch die

industrielle Entwicklung am stärksten gewordene Staat
Preußen die Führung, die er in blutigem. Bruderkampf
1866 behauptete . Zuvor hatte in den Revclutionsjahren der
nationale deutsche Gedanke schon feste Form
gewonnen . Die Blüte der deutschen Geistigkeit , die 1848
in der deutschen NatiostÄversamstilung in Frankfurt a . M.
zusarchnengetreten warst harte eine deutsche Verfassung ,
wenn ? auch nur auf dem -Papier oejckassen , die aber so

j
i *

war , daß sie Bismarck 1871 im wesentlichen auf das neue
deutsche Reich übernehmen konnte. Der deutsche Ein¬
heitsgedanke hatte damals, wenn auch nicht voll , Er¬
füllung gefunden . 600 Jahre lang hatte man sich daran
gewöhnt , die Blitte Europas als eine Anzahl sich be¬
fehdender Staaten anzusehen , die draußen gegeneinander
Hilfe suchten und die man gegeneinander ausspielte.

Dann aber begann der deutsche Kampfum die
Selbstbehauptung und die Behauptung
der errungenen Einheit , in dem wir nach dem
gewaltigsten und furchtbarsten Krieg aller Zeiten noch
stehen. Die politische Gegnerschaft Frankreichs, das sich
aus der Höhe seiner Macht auf dem Festland herab-
gestürzt sah , die wirtschaftliche Furcht Englands , das uns
als immer lästiger werdenden Konkurrenten empfand,
brachte die ungeheure Front gegen uns zustande , die uns
schließlich Niederschlagen konnte , zumal uns meisterhafte
Lenker der Außenpolitik, wie wir sie in unserer immer
schwieriger werdenden Lage gebraucht hätten , fehlten.
Heute sind wir in schwerster Wiederaufbauarbeit
begriffen .und noch heute im Kampf um die Erhaltung der
deutschen Einheit.

In dieser Festnummer bringen wir mannigfache Rück¬
blicke auf das Geschehen der letzten hundert Jahre , die
Ausschnitte sind aus dem großen Geschehen und dem
deutschen Kampf ums Dasein . Was die vielen Bände des
„Durlachrr Tageblattes" berichten , ist Aehnliches aus der
Vielgestaltigkeit des deutschen Lebens im Kleinen und
Einzelnen. Rückblicke sind notwendig, um Wollen und
Können zu überprüfen und sich zum Planen und zur Aus¬
schau in die Zukunft zu stärken .

Eine Zeitung, . wie unser „Durlacher Tageblatt "
, eine

H e i m a t z e i t u ng , ist mit dem Einzelnen viel mehr
verbunden als die Generalanzeigerpresse- der Großstadt.
Dieses Heimatrecht legt ihr Pflichten gegen die Heimat
auf , deren wir bewußt sind . Die verschiedenen Aufsätze
der heutigen Festnummer zeigen einmal den Zusammen¬
hang zwischen den großen Geschehen und dem Werden im
Einzelnen in Stadt und Heimat, der Arbeit in den ver¬
schiedenen Gebieten des öffentlichen Lebens , der Kultur
und Wirtschaft , zum zweiten aber den engen Zusam¬
menhang der Heimat zeitung damit .

Wir geloben weiter Treue gegen Stadt und Heimat
und treue Mitarbeit für sie, damit auch für unser badisches
Land und unser deutsches Vaterland. Allen aber, die uns
dabei unterstützt haben und weiter unterstützen wollen,
unseren herzlichsten Dank, nicht zuletzt den Mitarbeitern
an dieser Festnummer . Mög ' es dem „Durlachrr Tage¬
blatt" beschieden sein, in den nächsten Jahren vor allem
von dem berichten zu können und daran Mitarbeiten zukönnen , was uns als nächstes am Herzen liegt, dem W i e-
deraufb au in Heimat und Vaterland .
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Ter Minister drS Annern .
Zum 100jährigen HWehen des „Dü r l a ch c r T a ge¬

blautes " sende ich : VerLag Md Schriftleitung beste
Grüße und aufrichtige Glückwünsche. In einem Jahr¬
hundäst ernster und pflichtbewußter Arbeit im Dienste
der LLffentlichkeit hat Ihr « Zeitung chie besonderen Aus-
gabest emes b o d esstst äv d i g en Heimatblattes
erfolgreich erfüllt Zurst WoW ' des Bezirks und der Stadt
Durlach , mit dören GejcMckis uüd Entwicklung sie aufs
engste ! verbunden gl. Ist dieser . Treue, die das „Durlacher
Tageblatt" seiner Heimat pets ..un guten und bösen Tagen,
gehalten hat, liegt seine w^rrpoue Tradition , für die ihm
Dank ' gebührt. . .

Karlsruhe, den 7 . Juni 1029.
' Remmele , Minister des Instern .

Dar Oberbürgermeister .
Bücher haben ihre Schicksale. Zeitungen nicht min¬

der . Aber während jene aus einer bestimmten Zeit¬
epoche heraus entstanden , Weltanschauung und Ziele
bestimmter Menschen darstellen und in ihrem Schicksal an
die Auffassung der verschiedenen Zeitalter gebunden sind,
die ihr Bestehen und Vergehen bedingen , sind die Zei¬
tungen, so viele Wechseifälle ihre Lebensfähigkeit von
außen her berühren mögen , doch, im großen gesehen , be¬
rufen, durch ihre leitenden Köpfe ihre Geschicke selbst zu
gestalten , wenn sie es verstehen , ausgerüstet mit feinem
Gehör für die Stimmen des Volkes , stets den Besten ihrer
Zeit Genug zu tun.

Solcher Art war das „Durlacher Wochen¬
blatt " zur Zeit seines Entstehens und diesen Charakter
hat es bewahrt als „D u r l a ch e r T a g e b l a t t" durch
hundert Jahre bis auf den heutigen Tag. Eine vor¬
nehme , durch den Besitz in einer Familie gewährleistete

Ueberlieferung ist es gewesen, die das 'in allen Kreisen der
Durlacher Bevölkerung beliebte Blatt befähigte, den
Stürmen der Zeiten zu widerstehen, und die Achtung ge¬
bietende Stellung zu erringen, die es heute einnimmt.

Möge diese Führung, dieser gute Geist ihm erhalten
bleiben auch im zweiten Jahrhundert seines Bestehens .
Möge es auch künftig keinen Räum geben dem Kampfeder Leidenschaften und des persönlichen Hasses . Möge
seine Arbeit stets dem Dienst des Ausgleichs und der Ver¬
söhnung und dem Geiste gegenseitiger Hilfsbereitschaft
gewidmet seiru

Tann wird es zu seinem Teile beigetragen haben, die
Lasten , die unserm Volke auferlegt sind, zu erleichtern
und die Massennot zu lindern. Und so möge ihm endlich
beschieden sein, dermaleinst den großen Tag zu grüßeist
an dem die letzten Fesseln von unserm Vaterlande genorw
men sind . Glückauf zur Fahrt ins zweit ?
Jahrhundert !

Zoe11er
Oberbürgermeister der Stadt Durlach .

Ä-
Der Reichswirtschastsminister .
Am 1 . Juli kann das „Durlacher Tageblatt " auf ein

hundertjähriges Besteheil zurllckolicken. In unserer rasch¬
lebigen Zeit , die nur zu gerne alles Vergangene als nich¬
tig beiseite schiebt , ist es besonders wertvoll, sich aus sol¬
chem Anlaß auf die Vergangenheit zu besinnen . Aber
nicht deren kritiklose Bewunderung, sondern nur ihre
verständnisvolle Würdigung gibt uns die Möglichkeit , für
Gegenwart und Zukunft nutzbringende Erfahrungen zu
sammeln . Ich freue mich , daß das „Durlacher Tageblatt "
ein solches Jubiläum feiern kann und wünsche, daß es
auch weiterhin seinen Zielen zu dienen vermag.

Berlin , den 20 . Juni 1929 .
C u r t i u s .



MerdeZanZ 6e8 Ourlacker
_ Von ?rie6rick 8cknei6er . _

Wenn am 1 . Juli das „Durlacher Tageblatt" auf eine
hundertjährige Tradition zurückblickt , hat ein Unter¬
nehmen , das eng verbunden ist mit der Heimat, eine
Etappe erreicht , die nicht allein wegen der Reichhaltigkeit
der Epoche ein besonderes Gepräge erhalten hat, es hat
damit auch ein Lebensmerk dreier Generationen in stets
aussteigender Linie .Anerkennung gefunden , das heute
vielen Anhängern ein unentbehrlicher Begleiter im
Kreislauf des Lebens geworden ist . Aus Klecken Anfängen
heraus hat sich durch zähen Fleiß und Eifer seiner Besitzer
die Zeitung eine beachtenswerte Stelle errungen und ihie
Geschicke mit dem Wohl und Wehe Durlachs und seiner
Umgebung eng verknüpft.

Nachdem sich der Großvater des heutigen Besitzers,
Ludwig Mattheis Dups, ein geborener Karlsruher , im
Jahre 1827 in Durlach niedergelassen hatte , wollte er sei¬
ner Druckerei einen besonderen Erwerbszweig durch den
Zeitungsverlag anfügen . Erst im Jahre 1829 konnte dis
behördliche Genehmigung erlangt werden und erhielt die
Druckerei das Fundament zum Fortbestehen . Denn ohne
Zweifel konnte sich in Durlach , einer Stadt mit damals
ca . 4000 Einwohnern, eine Druckerei ohne diesen Zweig
nicht halten; schon vor Dups hatten es einige Drucker
hier versucht. Er selbst gibt in Nr. 1 der neuerschienenen

Adolf Dups (1850—1535)

Zeitung einen Ueberblick über die Geschichte der Buch¬
druckerei in Durlach vor seiner Geschäftsgründung und
veröffentlicht : Eine Buchdruckerei ist in Turlach keine neue
Erscheinung . Schon ehe unsere Stadt das Glück hatte, Resi¬
denz der Herren Markgrafen von Baden-Durlach zu sein,
bestand hier eine Buchdruckerei , die sich in den Jahren 1529
und 1530 durch die Herausgabe eines Teils der heiligen
Schrift von Luthers Uebersetzung bekannt machte. Das
Buchdruckereiwesen kam später noch mehr hier in Flor , als
im Jahre 1587 ein akademisches Gymnasium hier errichtetwar und erreichte , da Durlach zur Residenz erhoben wurde,einen hohen Grad von Tcllkcmmenheit. Cs bestand nun
hier eike Hofbuchdruckerei, in welcher nicht allein alle
Kirchen- und Schulbücher und andere gelehrte Schriften ,
sondern auch alle landesherrlichen Anordnungen gedrucktwurden, damit sie desto schneller verbreitet werden möch¬ten . Und selbst , nachdem der ln Gott ruhende Herr Mark¬
graf Karl Wilhelm die Residenz nach Karlsruhe verlegt
hatte, bestand noch lange eine Buchdruckerei in hiesigerStadt . Im Jahre 1786 etablierte sich hier aufs neue ein
Buchdrucker C . F . Müller (der später nach Karlsruhe ver¬
zog und dort die C . F. Mllller'

sche Buchdruckerei gründete.
Anmerkg . des Vers. ) , der als gnädigst ernannter Hof- und
Kanzleibuchdrucker eine Bibel und das in den evangel .
Kirchen neu eingesührte Gesangbuch , sowie auch die üb¬
rigen evangelischen Kirchen- und Schulbücher herausgab.

Dieser sehr geschickte Mann gab sein hiesiges Etablisse¬ment nach einigen Jahren auf, und so war denn seit dieser
Zeit keine Buchdruckerei mehr hier. Im Vertrauen ausdie unterstützende Teilnahme, welche diese Kunst in den
früheren Jahren , hier fand , Hab'

ich nun vor anderthalb
Jahren mich hier niedergelassen und eine neue Buch¬
druckerei errichtet . Bisher in der Stadt und Umgegend
noch nicht bekannt genug , darf es mich nicht befremden ,
daß mein Geschäft den erwünschten Fortgang noch
nicht genommen hat. Nun aber, durch die allerhöchsteGnade Seiner Königlichen Hoheit unsers allverehrten
Großherzogs (Ludwig ) zur Herausgabe eines Wochen¬blattes für Durlach legitimiert, ergibt sich mir die erfreu¬
liche Gelegenheit , unter das allerseits verehrte Publikum
zu treten , und ich schmeichle mir der Hoffnung , daß wenn
mein Blatt sich empfehlen und recht

' viele gefällige Ab¬
nehmer finden wird, mein Etablissement sich immer mehr
heben werde . Alles Menschliche wird aber erst nach und
nach vollkommener , darum bitte ich um gütige Nachsicht ,wenn das Blatt nicht - gleich im Anfänge der Erwartungvollkommen entspricht.

Durlach , den 1 . Juli 1829 .
Dups , Buchdrucker .

Das „Durlacher Wochenblatt "
, wie es hieß , enthielt

obrigkeitliche und polizeilich« Verordnungen und städtische
Bekanntmachungen , Kauf - , und Pachtanträge , Güter , Lo¬
gis , Mobilien usw. , Bekanntmachungenauswärtiger Stel¬len , Dienstnachrichten , Auszüge aus dem Standesregister,Frucht -, Brot- und Viktualienpreise, außerdem versprachDups „ in diesem neu hrrauskommenden Blatte gemein¬
nützige, lehrreiche und unterhaltende Aussätze zu liefern .

"

Als L . M . Dups im Jahre 1850 starb , ging das Geschäft
auf seinen Sohn Adolf Dups über, der ebenfalls die ver¬
antwortliche Leitung selbst übernahm, mit Ausnahme der
Zeit vom 1 . Juli 58 bis zum 6 . August 1863 , in der K.
Siegrist verantwortlich zeichnete. 38 Jahre lang konnte
Ad . Dups sein Unternehmen weiter ausbauen , die Zei¬
tung wurde umfangreicher . Als 1888 der Tod ihn von der
Arbeitsstätte hinwegries , blieb das Geschäft noch 10 Jahrein den Händen feiner Witwe, Ad . Dups, der jetzige Be¬
sitzer leitete die Firma als Geschäftsführer . Nach dem
Tode der Mutter 1898 ging das Besitztum auf den
Sohn über.

Die erste Zeitung, welche in der Größe eines halben
Bogens erschien — „auf schönes Papier gedruckt "

, wie es
in der Einladung zur Subskription hieß — wurde aufeiner Handpresse hergestellt . Die Schichthöhe war beliebig
gewählt worden und mußten alle Materialien , Ersatzteile ,
Kirsches usw. bis kurz nach dem Kriege auf „Haushöhe "
bestellt und gerichtet werden. Bis 1874 diente diese Hand¬
presse zur Herstellung der Zeitung, um von einer von
König und Bauer in Würzburg gelieferten Schnellpresse
abgelöst zu werden . Die Einführung jener Maschine, die
ebenfalls mit der Hand angetrieben wurde, war ein Er¬
eignis seiner Zeit . In Nr . 30 vom Jahre 1874 ( am 10 .
März) erschien sogar ein Eingesandt, das besagte , daß
„Durlach wieder um einen Industrie -Kunstgegenstand
reicher geworden ist . Ter Verleger des hiesigen Wochen¬blattes , Ad . Dups, ließ nämlich eine Druckmaschine aus
der berühmten Fabrik der Herren König und Bauer in
seinem Geschäftslokale ausstellen und heute zum erstenMale vor Freunden seiner Anstalt arbeiten . WelcheSolidität des Taues , welch Ineinandergreisen der ver¬
schiedenen Glieder im ganzen Organismus des herrlichenWerkes und welche rasche und saubere Arbeit war da zu
schauen !" Die „Antriebskraft " lieferten in nebenamt¬
licher Tätigkeit die Bäckergesellen einer benachbarten
Firma . Später kam ein stehender Oberurseler Gasmotor
zur Verwendung , dem ein liegender Deutzer Motor folgte .
Im Jahr 1920 lieferte die obengenannte Firma Königlind Bauer eine Schnellpresse mit elektr . Antrieb. Die
Anforderungen an die Zeitung stiegen immer mehr , im
Eiltempo raste die Zeit dahin und riß die Zeitungen mit.Eine kürzere Herstellungszeit der Zeitung verlangte eine
Beschleunigung in der Arbeitsmethode. Dann wurde 1924
die Druckerei mit einer Linotype-Setzmaschine ausge¬
rüstet und die Druckzeit durch eine 1925 aufgestellte Dup -
lex-FIachdruckrotationsmaschine wesentlich verkürzt . So
ist es heute möglich , daß noch um 12 Uhr eintreffende Tele¬
gramme in der um 2 Uhr erscheinenden Zeitung den
Lesern mitgeteilt werden . — Das erste Ceschäftslokal be¬
fand sich im Bädergätzchen und wurde im Juli 1832 im
Hause des Orgelbauers Toit in der Herrenstraße unter-
pebracht. Cs folgt in den laufenden Jahren ein rascherer
Wechsel der Geschäftslokale , am 12 . Februar 1835 findenwir den Verlag des Wochenblattes im Hanse des
Apothekers Seippel, zunächst dem Basler Tor, wo
früher sich das großherzogliche Amtsrevisorat befand ;am 13. September 1836 wohnt Dups in dem neuerbautsn
Hause des Handelsmanns Willstetter von Karlsruhe in
der langen Straße , zunächst dem Bienleinstor . Am 11 .Mai 1837 finden wir die Druckerei in der Kronenstraße ,im Hause des Küfermeisters Möhner ; 1846 ist der Verlagin der Lammstraße Nr . 1 , 1847 zieht Dups in das ehe¬
malige Pfarrhaus in die Tädergasse. Längere Jahre be¬
fand sich dann das Geschäft in der Spitalstraße 2, bis im
Juni 1867 der Umzug in das Käuflich erworbene Haus
Mittelstraße 5 (Hausnummer später in 6 geändert) er¬
folgte . Tie fortschreitende Entwicklung machte eine ver -
schiedentliche Vergrößerung der Ceschäftslokale not-

Lantzsöhr'
ge und bewahrte technische Mitarbeiter

wendig , die durch Umbauten im Jahre 1920 und im
Herbst 1924 bewerkstelligt wurde. Stillstand ist Rück¬
schritt und dies bei der Zeitung in gesteigertem Maße .Der jetzige Besitzer des „Durlacher Tageblattes " hat da¬
her , um einmal dem Mangel an Raum abzuhelfen , dann
für die kommende Zeit vorzubereiten, das mit der Rück¬
front an. die Druckerei stoßende Haus Hauptstraße Nr . 53
erworben . Damit gelangt das „Durlacher Tageblatt" an
die Hauptverkehrsader von Durlach .

Nr . 1 des „Durlacher Wochenblattes " gelangte am
Mittwoch , den 1 . Juli 1829 zur Ausgabe, 2 und die fol¬
genden Nummern erschienen am Sonntag . Es konnte
nur halb - ober ganzjährlich bezogen werden zum Preisevon 1 fl . 40 kr . jährlich und erfolgte die Zustellung durchdie Post . Ein einzelnes Blatt kostete 3 kr . Für Anzeigenwurden für die Zeile 4 kr . , für die gespaltene 2 kr . er¬
hoben . 1857 wurde der Anzeigenteil 3spaltig , 1879 bei er¬
heblicher Vergrößerung des Formates 4spaltig und der
Textteil 3spaltig . Dieses Format dürfte den meisten
Lesern noch in bester Erinnerung sein , da es erst 1920 ge¬ändert wurde . Heute erscheint das „Durlacher Tageblatt"im Textteil immer noch 3spaltig , während der Anzeigen¬teil den. Erfordernissen der Zeit entsprechend auf 8spaltig

eingestellt wurde . Ende 1833 kündete der Verleger an, daß
auch eine Donnerstag -Ausgabe des Wochenblattes beab¬
sichtigt sei . Leider ließ sich das Vorhaben nicht durchführen ,es wurde lediglich 1835 die Ausgabe auf Donnerstag ver¬
legt , 1854 auf Dienstag. Erst vom 1 . Juli 1858 ab erscheint
die Zeitung zweimal wöchentlich, Donnerstag und Sonn¬
tag . Es kommt die Zeit, in der sich das Blatt vom Spie¬
gelbild des bürgerlichen Lebens zum Vertreter der öffent¬
lichen Meinung wandelt. Das Verlangen des Publikums
rascher in den Besitz der Nachrichten zu kommen , läßt die
Zeitung ab 1870 dreimal in der Woche erscheinen am
Dienstag, Donnerstag und Sonntag bis 1 . Oktober 1897 .
Nun kommt die Zeitung täglich heraus , ihr Titel als
Wochenblatt erscheint nicht mehr gerechtfertigt und
sie erhält deshalb den Untertitel Tageblatt . 1920 wirü
ein Umtausch vorgencmmen und der Untertitel zur Ueber-
jchrift gewühlt , in die seit 1 . Januar 1885 das Stadtwap¬
pen eingefügt war.

Dem Inhalte nach hielt das „Turlacher Wochenblatt "
meist eine mittlere Linie ein , keiner Partei zu dienen ,nur das berechtigte Interesse der Bürger seiner Zeit
wahrnshmend. Die 48er Jahre brachten den Verleger et¬
was aus seiner ruhigen Stellungnahme , freiheitlichen Ar¬
tikeln würde Aufnahme gewährt, ohne daß diese aber

Adrsi Dups (seit 1885)
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strafrechtliche Folgen gehabt hätte . Cs wurden lediglich
die Bände 1848 und 49 in der Hausbibliothek beschlag¬
nahmt . Daß die Behörden nach w ' e vor der Zeitung Ent¬
gegenkommen bezeugten , erhellt aus der Tatsache,
daß Bekanntmachungen aller Stellen immer zur Ver¬
öffentlichung übersandt wurden. 1874 wurde der Zei¬
tung die Bezeichnung eines „Amtsblattes " für den Bezirk
Turlach, und seit dessen Auflösung für den Bezirk Karls¬
ruhe beigepeben . Die Bezeichnung wurde zuerst in den
Kopf des Blattes ausgenommen und späterhin an die
Spitze der rein behördlichen Notizen gestellt . Von 1909
bis in die Kriegsjahre hinein wurde das Amtsblatt sogarals reines Sondsrblatt herausgegeben und die Bezeich¬
nung des Amtscmzeigsrs wieder an die Spitze der Zeitung
gestellt.

An den großen Zeitereignissen nahm die Zeitung An¬
teil, und hing die Berichterstattung von dem Grade ab ,wieweit unsere Heimat, an den Torgängen jeweils be¬
teiligt war . War es in den ersten Jahren des „Dur-
lacher Wochenblattes " in der damals interessierenden
Welt ruhig , so brachten die 48er Jahre Bewegung in düs
Getriebe jener Zeit . Da schon die Jahre vor dieser Be¬
wegung unter einer drückenden Atmosphäre standen ,wurden die pressegesetzlichen . Verordnungen verschärft
durchgesührt und in Turlach sogar ein Zensor ernannt
( 1834 ) in der Person des Geh . Rates und Oberamtsvor-
staudes Taumüller . Die Zensur hat wohl ihr Amt genau
durchgeführt , und erst 1866 wird em neues Pressegesetzdem Landtag vorgelegt , das die Bestimmungen lockern
sollte. Tie Tagesneuigkciten in Nr. 25 des Wochenblattes
vom 27 . Februar 1866 melden darüber : Die wahrhaft
freisinnige Regierung in Baden hat dem Landtage u . a .
ein Preßgssetz vorgelecft, welches dem Herausgeber einer
Zeitung weder Kaution, noch Konzession auferlegt und
ihn lediglich dem ordentlichen Richter unterstellt. Ter be¬
treffende Entwurf übertrifft noch die Gesetze in Sachsen,
Württemberg, Koburg etc . Beim Bundestag , sagt die
Regierung, habe sie oft um Revision der Preßbestim-
mungen aus trüber Zeiten gebeten ; jetzt müsse sie selbst¬
ständig vergehen .

Es folgen für Deutschland die Jahre des gewaltigen
Aufschwunges, zu dem Eisenbahn und Telegraph ihr
gutes Teil beitragen. Handel und Industrie cperierenmit größeren Zahlen , Zeit und Geld werden flüssiger.
Auch die Tageszeitung registrierte die Borwärtsentwick-
lung, Inhalt und Format vergrößern sich ; sprunghaft,wie die Zunahme des Wirtschaftslebens ist auch Leben
der Zeitung. Und schweren Jahren des Völkerringens,Zeiten einer entsetzlichen Geldentwertung, die schwere
Opfer von allen fordern, folgt die Epoche des Aufbaues ,in der der Verlag dis unterbrochene Weiterentwicklung
sortsetzt. Treue Mitarbeiter stehen zur Verfügung, von
denen W.

' Wackershauser 40 , K. Kiefer 39 und Fr . Weiner
25 Jahre im Hause tätig sind .

Mit dem Wunsche, daß es dem „Turlacher Tageblatt"
vergönnt sei , in weiterhin steigender Entwicklung imSinne seiner Tradition ein starker Baum im deutschenZeitungswalde zu sein, möge es das 2 . Jahrhundert sei¬nes Bestehens beginnen .



Telcaraxh und Telephon spielen, sie bringen Nach -
aus aller Welt . Wo irgendwo etwas Wichtiges

(- esch -cbt immer ist die Presse zur Stelle mit ihrem all-
n

'
nwä

'
rt 'gen Auge . Lei der Redaktion läuft aus

tauiendfältioen Kanälen der Stoff zusammen , der gesich¬
tet und bearbeitet werden muß . Was märe aber die Re¬
daktion was wäre die Nachrichtenfülle , wenn die Zei-
U-nnssetzerei nicht ebenfalls die moderne Technik nutzen
würde

'
wenn in der Zeitunassetzerei nicht die Einrich¬

tungen rorhanden wären , diese Menge von Mitteilungen
in allerkürzester Zeit zu verarbeiten, sie in die druck-
sühiae Form zu bringen, in der sie dem Zeitungsleser zu
Gesicht kommt.

Als Gutenberg 1440 in Mainz die Buchdruckerkunst
erfunden hatte , war die Zeit noch geruhsamer , man
kannte nicht die Hast der Gegenwart, nicht d ie Kostbarkeit

KM'
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Lat? un6 Druck
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Messingmatrizen abgehoben werden kann. Während die
Matrizen automatisch in den Ablege- Apparat befördert
werden, ' wird die gegossene Zeile an Messern noroei -
geführt, die sie auf das genaue Maß beschneiden Ist der
Arbeitsgang soweit schon reizvoll zu beobachten , so bleibt
es dem Beschauer zunächst ein Rätsel , wie nun die Mg-
Lrizen durch den Ablegemcchanismus den jeweils rich¬
tigen Kanälen dcs . Matrizenmagazins automatisch wie¬
der zugesührt werden . Jede Matrize enthält eine Zahn -
kombinattou, die übereinstimmt mit der Ausfräsung einer
Matrizenolcitstange, ans der die Matrizen mit den Zähnen
hängend entlanggeführt werden. Da wo die Kombination
der Ablegestange und die Zahnkombination der Matrizen
so übereinstimmen , daß gerade diese Matrize ihren Haltan der Eleitstange verliert , ist der ihr zugeordnete Kanal
des Magazins , so daß also jede Matrize mit unerbittlicher
Genauigkeit an den Ort befördert wird , wo sie hingehört,wo sie der Verwendung zu neuen Wörtern harrt . Die

-
der enteilenden Sekunde . Als die Technik ihren Sieges¬
lauf begann , tauchte der aus den Notwendigkeiten des
Tages geborene Gedanke am, di : mühsame Satzherstel -
lung, wie sie Gutenberg erfunden hat, zu beschleunigen.
Es hat viel , viel Arbeit gekostet . Eine schier unzählbare
Menge von Köpfen hat sich an das Problem der Mechani¬
sierung des Handsatzes herangemacht . Aber erst dem
Deutschen Ottmar M c r g e n t h a l e r , dem Sohn des
Lehrers in dein schwäbischen Dörfchen Hachtel bei Mergent¬
heim , ist es gelungen , eine Lösung zu finden , die sich nicht
nur von Anfang an bewährte, sondern die zugleich einen
so fruchtbaren und entwicklungsfähigenKern in sich barg ,
daß die Linotype sich seit 1886 , ihrem Geburtsjahr, bis
heute zu einer unentbehrlichen Hilfskraft in der modernen
Druckerei und vor allem in der modernen Zeitungs-
druckcrri durchgesetzt hat.

Wollen wir uns ein Bild davon machen, welches Wun¬
derwerk Meroenlhaler den Buchdruckern und damit der
modernen Menschheit geschenkt hat, so lenken wir unsere
Schritte am besten in die moderne Zeitungssetzerei und
beobackten die Linotype bei ihrer Arbeit . Eine feine ,
leise , rhythmische Musik empfängt uns, der metallische
Klang fallender Messingblättchen und das ruhige Lauseneines seinen Räderwerkes . Wir sehen den Setzer vor
einem Tastbrett sitzen , das dem der Schreibmaschine
ähnelt , nur Hai cs eine weit größere Zahl von Tasten , da
für jeden Buchstaben und für jedes Zeichen, das benötigtwird, eine Taste erforderlich ist . Leise gleiten d ' e Fingerüber dieses Tastbrett, ein leichtes Berühren genügt und
aus dem gelben , lichtblrnkenden Magazin fällt eine Ma¬
trize nach -der anderen in den Sammler , so wie es der ar¬
beitende Setzer will . Diese Matrize selbst ist allein schon
ein wunderliches Ding , bei deren Herstellung unendliche
Mühe und präzise Sorgfalt verwendet werden muß . Jede
Matrize trägt eingeprägt das Bild zweier gleicher Buch¬
staben , nämlich der normalen Schrift der Zeitung und um
für Hervorhebungen erforderlichen sogenannten Auszei h
nungsschrift , also der in kräftigeren Linien gehalten -m
oder schräggestellten Typen. In dem Sammler reiht sich
Buchstabe an Buchstabe, bis die Zeile gefüllt ist . Nun
wandert sie zu der Meßvorrichtung. Flüssiges M ? i einer
bestimmten Legierung ergießt sich in die Gießform und
die ihr fest angepreßte Matrizenzeile. Im Nu ist das Me¬
tall soweit erkaltet , daß die gegossene Zeile mm de r

.io -Me

gelben , blanken Messinomat
'
rizLN stehey, also, in eiyem

ewigen Kreis ! aus . Wie die Blutkörperchen durch das Herz
in die Blutgefäße getrieben werden, um überall die Ener¬
gien abzulagern, die der Organismus nötig hat, so sind .die
Matrizen gleichsam die . Blutkörperchen der Linotype/
Setzmaschine. . , i, . z. .

Tie Linotype ist über die ganze Welt verbreitet, Mor¬
genland und Abendland bedienen sich .her Linotype - W.b
selbst die geheimnisvollen Schriftzeichen der Thinesea
werden auf der Linotype zu Zeilen aneinandergesügt. die
in der Zeitung ^,em Chinesen genau wie uns die: Nach¬
richten bringen,' die den -einzelnen. Leser in . , den - Strom
des Weltgeschehens hineinstellen . Die 70 6M . Linotypes ,
d ' e über die ganze Welt verbreitet sind, stehen -also um
Dienste der Allgemeinheit, und wir dürfen stolz, sein, aus;
Ottmar Mergenthaler der Erfinder dieses „Ach-ten Welt¬
wunders"

, wie es Edison nannte , ein Sohn unserer deut¬
schen Heimat stt . . . . .

w

Oie Duplex-Notation Lum Druck un8erer 2eitun§
Mit der Entwicklung des Zeitungswesens und der

starken Vermehrung der Auslagen der Provinzzeitungeu
machte sich ein Bedürnis nach Druckmaschinen geltend , die
quantitativ mehr leisten als die Schnellpressen und doch
n ' cht den bedeutenden Kostenaufwand verursachten , der
mit dem Rotat 'onsmaschinenbetriebean sich und mehr noch
durch Ws notwendige Anschaffung und Unterhaltung einer
-Nundsterectypie- Einrichtung verursacht wird. Diesem Be¬

dürfnis verdankt die Flachdr -uck-Rotatchnsmaschi .ve „Du¬
plex" der Firma 01-ebrüder Pühksr.

- Masch^iensaorik und
Gießereien, in Uzwil ( St . Gallen)

'
ihre Entstehung .

Besondere Eigenart der „Duplex " - ist xch Daß die
Druckfundamente fdststehen und die Druckzylinder sich
darüber - htnwegbewetzen . Die Fundamente sind fest mit
den stabil gebauten Ce - tenteilen verschraubt , dadurch wirb
ein ruhiger Gang der Maschine gewährleistet . -

2 - «»4 i---r - -
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Wh
Die beiden Druckfundamente, eines für den Schön- ,das andere für den Widerdruck, sind übereinander ge¬

lagert. Das Papier wird — wie bei den gewöhnlichen
Notationsmaschinen— von der Rolle gedruckt . Die Pa -
pierbahn wird zunächst zwischen der unteren Druckform
irno dein Zylinder hindurchgeführt und erhält hier den
Schöndruck , dann nach oben gewendet , um von dem zwei¬ten Druckwerk den Widerdruck aufzuuchmen , Fe nach
Erfordern wird der bedruckte Papierstrang dann zer¬
schnitten und der Falzvorrichtung zugeleitet . Dem Format
entsprechend können die geschnittenen Bogen zwei- oder
dreimal gefalzt , ineinandergesteckt und zusammengeklebt
werden . - '

Nach jedem Abdruck wird die Papierbahn um die
Länge eines Bogens weitcrgorückt. Im Getriebe der Ma¬
schine befinden sich gleichzeitig stets etwa 15 Meter Papier .Ter Druck erfolgt direkt von der Schrift . Jede Zei-
rungcseite wird in einbm besonderen Rahmen geschlossen ,und die Rahmen werden nebeneinander auf dem Funda¬ment befestigt , liegen der feststehenden Fundamente
wird die Schrift sehr geschont, , und die Abnutzung ist nicht
stärker als beim Schnellpressendruck .

"

Obgleich die beiden Druckwerke dicht übereinander lie¬
gen, sind die eingehobenen Formen doch für Korrekturen,Titeländerungen usw . zugänglich . Das wird dadurch mög¬
lich , daß die Maschine unterhalb des Fußbodens einen
leeren Raum , eine Grube erfordert, . der auch der Papier -
sükrung dient.

Cs können zwei -, vier- , sechs - oder achtteilige Zei¬
tungen gedruckt werden, von denen in der Stunde 5000
bis 0000 geschnitten , gefalzt, ineinandergesteckt oder auch
geklebt die Maschine verlassen .

Milung der ersten Exemplare und Len ErsparMen an Be¬dienungspersonal.

Den Aufbau des Durlacher Wochenblattes und ' des
Turlacher Tageblattes von 1823—1923 illustriert oden-
stehende Abbildung. .

'
. - "
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Oie Ztadtver ^vsItunA Ourlaek in cien letzten
Kun6ert ^akren

Von Otto 6Ium , Ltanäesbesinter .

1. Allgemeines .
Nach den vielen kriegerischen Ereignissen des 17. und

18 . Jahrhunderts , unter denen
' die Stadt Durlach zum

Teil recht schwer leiden mußte , mindestens aber immer
tributpflichtig war , darf die Zeit zu Beginn des 19 . Jahr¬
hunderts bis zu den Revolutionsjahren 1848/49 als fried¬
lich

'
bezeichnet werden . In dieser Zeit war eine gedeihliche

Entwicklung der Stadt nach den mannigfachen vorher¬
gehenden Rückschlägen , die als geschichtlich bekannt vor¬
ausgesetzt werden dürfen , wieder möglich . Das Land
Baden hatte,1818 seine Verfassung und die Verwaltung
der Gemeinden hiernach ihre neuen Richtlinien erhalten .
Die Stadt gehörte damals dem Murg - und Pfinzkrsis
später dem Mittelrheinkreis an und war Oberamts - , bis
zum Jahre 1832 auch Kreisstadt .

Die Einwohner jener Zeit beschäftigten sich vorzugs¬
weise mit Acker -, Garten - und Rebbaü und in Gewerben .
Gemüsebau und auch Handel , sowie der damals immerhin
bedeutende Marktverkehr bildeten reichliche Erwerbs¬
und Nahrungsquellen . Einige größere Gewerbebetriebe
waren vorhanden oder wurden gegründet wie Stärke - u .
Eichorienfabrik , Eisen - und Metallgießerei , mech . Werk¬
stätte , Leimsiederei , Weißaerbereien , Orgelsabrik und die

Bürgermeister Ritzert

3 (obere , mittlere und untere ) Mühlen . Im Laufe der
Jahrzehnte änderte sich das Bild des Landstädtchens ; ver¬
mehrte industrielle Unternehmungen verschiedenster Art
wie Brauereien , Leder - , Weinstein - schein . ) , Seifen - ,
Schrot -, Bürsten - und Möbelfabriken , sowie Margarine¬
werke , insbesondere aber die Gründung der bad . Ma¬
schinenfabrik und der Gritznerwerke , nebst einiger an¬
derer wichtiger Betriebe machten die Industrie in hiesiger
Stadt vorherrschend .

Auch das Handwerk in seiner verschiedensten Art ,
insbesondere das Bauhandme .rk mit den dazugehörigen
Berufen , war stets in ausreichendem Maß vorhanden .

2. GemarkunosocLiet und städt . Liegenschoftsbesitz .
Für eine Stadt ist die Größe ihrer Gemarkung und

der städt . Liegenschaftsbesitz von ausschlaggebender Be¬
deutung . Durlach ist in der glücklichen Lage , beides in
größerem Ausmaß zu besitzen . Das Gemarkungsgebier
betrüg ir ! den Jahren

1875 1927
Eesamtgröße 2573,95,28 Hebt . 2817,45,61 Hekt .

Hofreiken
' .

27,80,26 „ 88,85,31
Gartenland eipWießlich

- 50,32 .73 „ 155 .89M
Ackerland 872,98,77 - „ 906,79,96
Wiesen 633,58 . 13 „ 515,10 .40
Rebland 86,99,04 . „ 52 .13,80
Wald . 770,61,15 . „ 863,95,04

Dis " restlichen 'Flächen verteilen sich in Waidland ,
Baümstücke , Oedungen , Steinbrüche , Straßen , Plätze und
Bachläufe . Einzelne Eigentumsgrundstücke waren vor¬
handen 1875 ^ 9278 und 1927 - - 10 439 .

2 Jede weitsichtige Stadtverwaltung muß , um auf die
bauliche Entwicklung entscheidenden Einfluß zu haben ,
im Interesse der Allgemeinheit bestrebt sein , ihren Grund -
besA zu vermehren . Nach diesem Grundsatz wird auch in
Durlach verfahren . Ein Verkauf erfolgt grundsätzlich nur
zury Zwecke der Ueberhauung .

Von der gesamten .Eemarkungsfläche stehen heute im
Eigentum der Stadt 1454,08,51 Hektar , also mehr als die
Hälfte der Gesamtfläche überhaupt , darunter nahezu der
ganze Wald . In andern Gemarkungen besitzt die Stadt
noch nahezu 1 Hektar größtenteils Ackerfläche .

Größere Aende .rungen in der Eemarkungsfläche sind
in tzen Jahren 1875 bis 1920 kaum eingetreten ; die am
1 . April 1921 erfolgte Eingemeindung von Aue brachte
eine Vermehrung um

'
rund 283 Hektyr , wozu noch durch

die Eemarkungsgrenzverlegung in Grötzingen im Jahre
1922 ruüd 40 Hektar hipzukamen .

3. Bevölkerung .
Nach Roller , Einwohnerschaft der Stadt Durlach , darf

die Einwohnerzahl im Jahre 1800 mit 3927 Personen ange¬
nommen werden . Die in späieren Jahren vorgenommenen
Volkstzähtmigen Hattew .folgend «s --S *gebnis : —— -

1895
9175

Jahre : 1825 1855 1864 1871 1875 1885
Einwohner : 4861 4715 5794 6326 7709 7656
Jahre : 1900 1910 1919 1925
Einwohner : 13122 13 896 14 762 18 016
am 1 . Juni 1929 (nach der Fortschreibung ) 18 621 Einw .

In den beiden letzten Jahren sind die Einwohner des
Stadtteils Aue mit enthalten .

War zum Beginn des 20 . Jahrhunderts ein merklicher
Ausstieg , hauptsächlich bedingt durch die fortschreitende
Industrialisierung zu verzeichnen , so trat nach dem
Kriege kaum eine Vermehrung ein ; hierzu trug der große
Mohnungsmangel , wie er sich in jener Zeit zeigte , und
das Fehlen von Arbeitsgelegenheit das Wesentliche bei ;
auch die Aushebung der Garnison verminderte die Ein¬
wohnerzahl . Der Zuzug war hierdurch so gut wie unter¬
bunden . Im vorigen Jahrhundert war die landwirtschaft¬
liche Bevölkerung vorherrschend ; dieser Erwerbszweig
ging aber ständig zurück und bildet heute nur noch einen
kleineren Teil der Gesamtbevölkerung .

Aus den Standesregistern bezw . sonstigen stat . Auf¬
zeichnungen ergeben sich folgende Zahlen , es betrugen :

wurden .

4 . Tie Stadtverwaltung im sngerrn Sinne .
Die Vertretung der Stadt und die Terwaltung ihrer

Angelegenheiten erfolgt nach den Bestimmungen der Ge -
meindeordnung durch den Stadtrat . Dieser besteht aus
dem Oberbürgermeister , Bürgermeister und 16 ehrenamt¬
lichen Stadlräten . Neben dem Stadtrat sind 72 Stadtver¬
ordnete gewählt , die mit diesem zusammen den Bürger -
ousjchuß bilden . Durch Gemeindesatzung ist außerdem
ein aus Mitgliedern des Stadtrats und der Stadtverord¬
neten bestehender Ausschuß (Gemischter beschließender
Ausschuß ) gebildet . Die den einzelnen Kollegien zustehen¬
den Aufgaben sind Lurch die Eemeindeordnung bezw . Sat¬
zung geregelt . Neben diesen Kollegien sind eine Reihe
von Kommissionen zur Erledigung bestimmter Aufgaben
gebildet . Oberbürgermeister und Bürgermeister werden
aus 9 Jahre gewählt , während die Amtszeit der Stadträte
und Stadtverordneten 4 Jahre beträgt .

Diese Einrichtung der Gemeindeverwaltung bestand ,
wenn auch in etwas veränderter Form schon vor 100 Jah¬
ren ( Magistrat , Bürgermeister ; Ratsherren , Bürgeraus¬
schuß mit Obmann und Zunftmeistern ) .

Der dauernde Kampf der Gemeinden um Loslösung
von der Staatsaufsicht , die in früherer Zeit von den
Staatsbehörden vielfach in allzuenger Auffassung durch¬
geführt wurde , hatte den Gemeinden im Laufe der Jahre
und ' insbesondere durch die Neufassung der Gemeindeord¬
nung in den Jahren 1906 bezw . 1919 die erforderliche
Selbstverwaltung gegeben , deren ein größeres Gemein "

wesen zur freien Entwicklung unbedingt bedarf .
Die Leitung der Geschicke der Stadt lag in den letzten

100 Jahren in den Händen nachgenannter Bürgermeister :
1830—1840 Bürgermeister Fux , Waag , Wenßer
1841 —1844 . „ Morlock
1845—1846 „ Bleidorn
1846—1848 ,. Wahrer
1848—1849 ., Kraft ( Kronenwirt )
1849—1851 „ Hengst ( von der Staats¬

behörde eingesetzt )
1851—1866 ,. Wahrer
1866—1872 ,. Blerdorn
1872—1884 „ Friderich
1884—1897 '

„ Steinmetz .
Bis hierher war die Stelle des Bürgermeisters größten¬
teils eine ehrenamtliche . Am 22 . April 1897 erfolgte erst¬
mals die Wahl eines Berufsbürgermeisters in der Person
des unvergeßlichen Bürgermeisters Dr . Reichardt , der
eine entscheidende Wendung in die fernere Gestaltung des
Gemeinwesens krachte und dessen Tatkraft das Auf¬
blühen der Stadt zu Beginn dieses Jahrhunderts größten¬
teils zu verdanken ist . Hierdurch soll selbstredend die Tat¬
sache der mannigfachen verdienstvollen Tätigkeit der
früheren ehrenamtlichen Bürgermeister in keiner Weise
geschmälert werden . Nach dem Ableben des Bürger¬
meisters Dr . Reichardt am 22 . Februar 1915 wurde Bür¬
germeister Dr . Zierau mit Amtsantritt vom 1 . April
1915 gewählt , der die Geschicke der Stadt in den schweren
Kriegsjahren und noch schwereren Nachkriegs - und Re -
volutionsjahren mit der ihm eigenen Umsicht und Ge¬
schicklichkeit leitete . Mährend seiner Amtszeit erfolgte
am 1 . April 1921 die Eingemeindung von Aue .

Durch die am 1 . April 1922 in Kraft getretene Ge¬
meindeordnung trat die Stadt in die Reihe der Städte im
Sinne der neuen Eemeindeordnung ein und wurde durch
Gemeindebeschluß vom 11 . April 1922 die Stelle eines
2 . Bürgermeisters geschaffen ; als folcher wurde Bürger¬
meister Ritzert gewählt , welcher sein Amt am 6 . No¬
vember 1922 antrat . Von diesem Zeitpunkt an führte der
1 . Bürgermeister die Amtsbezeichnung Oberbürgermeister .
Als Nachfolger des Oberbürgermeisters Dr . Zierau wurde

- Geh . Rsg .-Rat -Z o s -44 «-» -tztzw«h lt , w elcher am - 1 . Ja nua r »"

im Jahre Geburten Eheschließungen Sterbsfälle
1852 181 27 202
1860 195 44 136
1870 268 26 220
1880 247 40 189
1890 283 . 58 264
1900 480 124 269
1810 367 120 182
1913 335 128 191
1818 146 77 298
1823 241 159 176
1928 233 144 173

bis 1 . Juni 1929 115 46 102
Die Führung der bürgerlichen Standesregister er -

folgte erst vom Jahre 1870 ab . während bis dahin dis
Standestatsachen in den Kirchenbüchern registriert

1923 an die Spitze der Stadtverwaltung trat . Eine Wür¬
digung der Arbeit , welche von den nunmehrigen Leitern
der Stadtverwaltung zu bewältigen war bezw . zu bewäl¬
tigen ist , möge späterer Zeit Vorbehalten bleiben . Die
Nachkriegszeit , in ihrem Gefolge die Inflation , Woh¬
nungsnot , Rückgang der Industrie und der ganze wirt¬
schaftliche Niedergang mit seiner Arbeitslosigkeit und
großen Geldnot stellte die Stadtverwaltung vor äußerst
schwere ungeahnte Aufgaben . Wenn die Stadt vor
Schlimmerem bewahrt blieb und trotz aller Hindernisse
wieder zur ruhigen Weiterentwicklung schreiten konnte ,
so darf das wohl als ein besonderes Verdienst der Leiter
des Gemeinwesens gewertet werden .

In den früheren Jahrzehnten konnten die Arbeiten
der Stadtverwaltung in der Hauptsache zentralisiert von
einigen Beamten erledigt werden ; außer dem Bürger¬
meister sind zu Beginn dieser Berichtszeit nur erwähnt
Ratschreiber , Rechner , Stadtbaumeister , Waldmeister .
Immer mehr wuchsen die Aufgaben der Stadtverwaltung ,
insbesondere auch auf technischem Gebiet ; zu ihrer ord¬
nungsmäßigen Erledigung , mußten verschiedene städt .
Aemter gebildet werden . Ein tüchtiger Beamtenstab un¬
ter Zielbewußter Leitung war immer das Rückgrat einer

Oberbürgermeister Zoeller

Stadtverwaltung . Es würde zu weit führen , einzelne Na¬
men zu nennen , wohl aber darf gesagt werden , daß der
Stadtverwaltung auch hier Männer zur Verfügung stan¬
den , die in treuer Pflichtersüllüng tüchtige Vertreter ihres
Standes waren und Hervorragendes im Dienste der All¬
gemeinheit . leisteten .

Die nachfolgende Aufstellung zeigt die Gestaltung des
Gemeindehaushalts : seine stets aufwärtsschreitende Ent¬
wicklung gibt ein Bild des wachsenden Aufgabenkreises
der Stadtverwaltung . Berücksichtigt man hierbei die
scharfe Beschneidung der Steuerhoheit der Gemeinden
durch das Reich , so kann ermessen werden , welch große
Schwierigkeiten der Stadt bei Aufbringung der zur ge¬
ordneten Haushaltführung unbedingt notwendigen Mit¬
tel entstanden sind und zu überwinden waren . Es be -
trugen :
im Jahre Einnahmen ' Ausgaben

1830 44 257 fl .
' 39 019 fl .

1850 53 693 fl . 45 704 fl .
1870 82 525 fl . 67 758 fl .
1890 211471 .st 194 524 -st
1900 357 589 ck 341163 -st
1813 769 842 .st 705 345 -st
1914 817 748 -st 805 845 -st
1927 2 736 415 RM . 2 621508 RM .

Als besonders schwere Kriegsfolge muß das ganz be¬
deutende Anwachsen des Fürsorgeaufwands in seinen
verschiedenen Zweigen erachtet werden ; neben großer Ar¬
beitshäufung belastete der Fürsorgeaufwand den Ee -
meindehaushalt sehr erheblich ; zum Vergleich seien nur
kurz die jeweiligen Zuschüsse der Stadtkasse zum Für¬
sorgeaufwand erwähnt , die betrugen :

im Jahre 1800 — 11040 -4t
im Jahre 1913 — 18 217 -st
im Jahre 1914 ^ 22 500 -st
im Jahre 1918 ^ 26 333 -st
im Jahre 1927 — 340 730 RM .
5. Kulturelle Unternehmungen.

Stets war die Stadtverwaltung bemüht , :den kul¬
turellen Bedürfnissen ihrer Einwohner in weitmög¬
lichstem Maße Rechnung zu tragen und im Wettbewerb
mit den andern Städten gleichen Schritt zu -halten . Es
würde zu weit führen , all die Gründe und Verhältnisse
mit ihren Begleitumständen zu schildern , die vom Projekt
bis zur Vollendung des Werkes bestanden bezw . auf¬
traten . Durch Tatkraft der Leitung und Opfersinn der
Einwohner wurden Werte geschaffen , deren wir uns heute
erfreuen Können ; es sollen nur die Werke und Jahre
ihres Entstehens genannt werden , sie geben uns ein ge¬
treues Spiegelbild des Zeitgeistes und eine Bestätigung
des eingangs Erwähnten , wie sie auch bleibende Denk¬
mäler ihrer Erbauer und Förderer » darstellen .

An Schulhäusern wurden errichtet bezw . als solche
ausgebaut :
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' 1901 bezw . 1912 die Gewerbe - , jetzt auch noch Handels¬
schule ,

1907 das Gymnasium ,
1915, die Eoetheschule (früher Hindenburgschule ) ,
1921 die Lessingschule .

Als weitere Marksteine in der Entwicklung der
Stadt sind zu erwähnen :

1896 ' Herstellung der Wasserleitung mit Was -

sernnrksgebäude und zweier Hochbehälter , nachdem im
,- rbre das ehemalige Residenzwasserwerk (Brunnen¬
baus mit Quellen beim Cchlotzgarten und der anstelle des
rebiaen Wässerwerksgebäudes gestandene Wasserturm )
ron der Stadt Karlsruhe zurückgekaust wurde .

Tie Inbetriebnahme der Wasserleitung erfolgte im

Februar 1897. Das Werk versorgt außer der Altstadt

Turlach seit 1809 den Stadtteil Aue und seit 1910 die Ge¬
meinde Grötzingen mit Wasser . Die Entwicklung des Wer¬
kes zeigen folgende Zahlen :
es betruaer ? am 1 . Januar A898 1 . April 1929
die Rohrlänge 14 276 lfdm 32170 lsdm
Zahl der Privatleitungen 717 1 .767
der Wasserverbrauch im Jahre 1898 — 240 741 cbm ,
1328 ^ 1 127 356 cbm .

1898 : Gründung der städt . S p a r k a s s e (nun¬
mehr Bezirkssparkasse ) , welche sich zu einer segensreichen
Einrichtung für die Stadt entwickelte ; die Sparkasse
wurde im Rathaus untergebracht und siedelte im Oktober
1921 in das von ihr käuflich erworbene Haus , Haupt¬
straße 63 ( ehern . Gasthaus zunwBad . Hof ) über , welches
Gebäude zuvor in ein modernes Bank - und Sparkassen -
gebäude umgebaut wurde .

und Dürrbachgebiet wurde zu einem Villenviertel vorbe¬
reitet , welches jetzt nahezu ausgebaut ist . Aber auch den
Bedürfnissen der Landwirtschaft , die heute noch einen
wertvollen , wenn auch kleinen Bestandteil der Gesamt¬
bevölkerung bildet , wurde Rechnung getragen durch Vor¬
nahme von Feldbereinigungen , Meliorationsarbeiten ,
Weganlagen etc . Besonderes Augenmerk wurde der
Waldbewirtschaftung geschenkt .

Nach dem Kriegsausbruch im August 1914 wurden
bald Maßnahmen notwendig , um die Lebensmittelver¬
sorgung der Bevölkerung insbesondere in den Städten
sicherzustellen . Zu diesem Zwecke wurden Konnnunal -
verbände gebildet , die Stadt Durlach bildete einen solchen
für sich . Als besonders dringlich erwies sich die Sicher¬
stellung der lebensnotwendigen Milchversorgung . Der
Kommunalverband Durlach hatte deshalb zu¬
nächst eine größere Anzahl Kühe beschafft , um wenigstens
die Milch für Kinder und Kranke in der unbedingt er¬
forderlichen Menge für alle Fälle gesichert zu wissen . Aus
dieser Einrichtung heraus entwickelte sich der heute noch
bestehende städt . Eutshos , welcher die Milch¬
gewinnung immer noch als seine Hauptaufgabe betrach¬
tet ; mit der daselbst gewonnenen Milch wird heute das
städt . Krankenhaus und Altersheim versorgt , während der
Rest der städt . Milchzentrale Zugeführt wird .

Die Regelung der Milchversorgung war auch nach
dem Kriege noch notwendig ; es wurde deshalb eine be¬
sondere Einrichtung die heute noch bestehende Milch¬
zentrale geschaffen , welche die Aufgabe hat , insbe¬
sondere die von auswärts kommende Milch durch
Pasteurisieren in einwandfreiem Zustand und in der er¬
forderlichen Menge der Bevölkerung zur Verfügung zu
halten .

Das Darniederliegen jeder Bautätigkeit während der
Kriegsjahre zeitigte eine Wohnungsnot von größtem Aus¬
maß . Waren auch reichs - und landesrechtliche Bestim¬
mungen in mehr wie genügendem Maße erlassen , die durch
Rationierung des Wohnungsraumes und sonstige Zwangs¬
maßnahmen der Wohnungsnot steuern sollten , so wurde
doch bald immer klarer erkannt , daß nur durch
Schaffung neuer Wohnungen diesem großen Uebel abge¬
holfen werden kann . Wertvolle Arbeit in dieser Hinsicht
leistete die Gemeinnützige Bau - und Eigenheimsiedlungs -
genossenschast , deren Bestreben die Stadtverwaltung stets
nach besten Kräften unterstützte . Aber auch Privaten
gegenüber zeigte die Stadt bei Bauausführungen größtes
Entgegenkommen durch Gewährung von . Baudarlehen ,
Abgabe billiger Bauplätze und sonstige Erleichterungen .
Die Stadt selbst erstellte eine große Anzahl von Woh -
nungsbauten ; so wurden im gemeinsamen Zusammen¬
wirken seit Kriegsende in hiesiger Stadt nahezu 800 Neu¬
bauwohnungen geschaffen und zwar durch die Baugenossen -
274 , durch Private ca .--350 und durch die Stadt selbst ( teil¬
weise durch Einbauten ) 165 . Wenn auch von einer Be¬
hebung der Wohnungsnot noch nicht gesprochen werden
kann , so ist doch aus dem Wohnungsmarkt eine ganz
wesentliche Erleichterung eingetreten .

Der nach der Inflation einfetzende wirtschaftliche Nie¬
dergang brachte der Stadt , deren Einwohner doch größten¬
teils in der Industrie beschäftigt waren , eine Arbeits¬
losigkeit von nie gedachter Größe , die in ihrem Ausmaß
die Stadt mit an die Spitze sämtlicher bad . Städte stellte ,
dis Stadtverwaltung aber zu Maßnahmen zwang , die
große finanzielle Opfer forderten . So wurden als soge¬
nannte Notstandsarbeiten neben Vornahme von Melio¬
rationsarbeiten , Herstellung verschiedener Straßen und
sonstiger kleineren Unternehmungen , insbesondere in den
Jahren 1926/27 die Pfinzverlegung und 1927/28 die Her¬
stellung einer Fahrstraße über den Turmberg (fälschlicher¬
weise häufig Autostraße genannt ) ausgeführt ; letztere ist
bis jetzt nur in ihrem 1 . Teil fertiggestellt . Beide Werke
bei ihrem Entstehen vielfach angefeindet , bilden heute eins
Zierde der Stadt , abgesehen von ihrem wirtschaftlichen
und städtebaulichen Wert und dürften kaum noch Gegner
finden . In diesem Zusammenhang seien auch noch die
neuoeschaffenen und nahezu fertiggestellten Schloßplatz -
anlaaen erwähnt .

Im Jahre 1924 erfolgte die Ablösung der Allmend¬
wiesen durch Gewährung einer feststehenden und für alle
genußberechtigten Bürger gleichhohen , alljährlich zahl¬
baren E -eldentschädigung . Nach der Ablösung wurden um¬
fangreiche Wiesenmeliorationen mit Be - und Entwässe¬
runganlagen rechts und links der Pfinz vorgenommen ,
welche die Ertragfähigkeit der Wiesen wesentlich steigern .

Innenansicht des StLdt . Wasserwerks

1899 : Erwerbung des in den Jahren 1860/61 von
einer Privatfirma erbauten G a s. w e r ks . Durch mehr¬
fache Erweiterungen in den Jahren 1802/03 , . 1913/14 ,
1620/21 und 1926 wurde die Leistungsfähigkeit des Wer¬
kes , die beim Erwerb 400 cbm betrug , auf 12 000 cbm
Tageserzeugung gsbrächkb Die RohrnetzUng ^ beträgt
33 km einschließlich des Stadtteils Aue und der Gemeinde
Grötzingen . welch beide letzteren seit 1909 von Durlach
mit Gas versorgt werden . Gasmesser sind 4 700 ange¬
schlossen . Tie Gasabgabe betrug 1862 —- 60 000 cbm ,
1900 — 489 344 cbm , 1910 — 1032 050 cbm und stieg im
Jahre 1928 auf 2 534 410 cbm .

1800 : Eröffnung und Inbetriebnahme des neuen
Friedhofs mit Kapelle , eines Kleinods , um welches
uns viele Städte beneiden . Der Friedhof mußte in der
Zwischenzeit bereits vergrößert werden , eine erneute Er¬
weiterung erfolgt in nächster Zeit .

Seit der Inbetriebnahme bis 1 . Juni 1929 wurden
auf dem neuen Friedhof 3 371 Erwachsene und 2 366 Kin¬
der beerdigt , darunter 40 Kriegs - und 6 Fliegeropser .

1906/07 wurde die heute noch mustergültige städt .
Badeanstalt an der Pfinz als Schwimm - , Luft - und
Sonnenbad erbaut ; dieselbe faßt etwa 1 200 Personen und
hat in 2 getrennten Abteilungen je ein Schwimmbecken im
Ausmaß von 31/13 bzw . 25/12 Meter . Die Speisung der
Becken , erfolgt mit Pfinzwasfer , welches zuvor durch eine
Filter - und Lorwärmeranlage fließt . Die höchste Besucher¬
zahl weisen die Jahre 1911 mit 49 639 und 1921 mit 50 448
Personen auf . Die niederste Besucherzahl hatte das
^ riegsjahr 1916 mit 19159 Personen .

1806/07 wurde der Dürrbach verlegt und über¬
wölbt . Die mit einem Kostenaufwand von 216 000 M
ausgeführte Dürrbachkorrekrtion mar aus hygienischen ,
verkehrstechnischen und städtebaulichen Gründen not¬
wendig . Durch den zunehmenden Verkehr wurde die
DerdrÄt 'erUNg' und " HerMllstng der Ettlingerstraße
dringend erforderlich , dies konnte erst nach der Korrektion
vorgenommen werden . Im oberen Dürrbachlauf wurde
wertvolles Baugelände erschlossen . Die überwölbte
Strecke hat eine Länge von rund 1365 lfdm .

1811/12 konnte nach mehr denn 10jährigen Verhand¬
lungen mit der Stadt Karlsruhe endlich mit der Legung
des Hauptkanals für die städt . Kanalisation begonnen
werden , welche mit der in den letzten Jahren ausgeführten
Nordstadtkanalisation gewissermaßen ihren Abschluß für
die Altstadt erlangte . Die Kanalisation des Stadtteils
Aue ist eine der nächsten Zukunftsaufgaben der Stadt .
Durch die Kanalisation war dieHerstellung zweier größerer
Rückhaltebecken notwendig . Die heute fertiggestellte
Kanalstrecke beläuft sich auf 26 303 lfdm .

Tie ausgangs des vorigen und eingangs des jetzigen
Jahrhunderts einsetzende rege Bautätigkeit Machte die Er¬
schließung von Baugelände notwendig . Unter Verwertung
der jeweiligen technischen - Errungenschaften wurden
Straßen angelegt , mit Wasser - und Gasleitung , sowie Ka¬
nalisation versehen und baureifes Gelände geschaffen . Im
Westen der Stadt , den ehemaligen „Hinterwiesen " ent¬
stand ein neuer Stadtteil,/der seine Fortsetzung im Lohn -
gebiet (Güterbahnhof ) und in neuerer Zeit durch die Dorn -
wäldlesiedlung einen gewissen Abschluß erhielt . Im Osten
entstand ebenfalls ein neuer Stadtteil : und das Turmberg -
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, lieber dis Geschichte des städt . Krankenhauseswurde anläßlich der Fertigstellung der letzten Erweiterung
zu Beginn dieses Jahres der Oeffentlichkeit Ausführ¬
licheres bekannt, sodatz heute nur in kurzen Worten diese
immerhin bedeutende Einrichtung genannt werden soll ,um zu zeigen, daß die Stadt auch hier ihr Möglichstes
leistete . Aus dem ehemaligen Spital mit einer Betten-'
zahl von 36, in dessen Räumen heute das Altersheim un¬
tergebracht ist, entstand in der ehemaligen Markgrasen-
kaserne nach versckiedenen Um- und Einbauten in den
Bauabschnitten 1922/23,1924 und 1928 ein modernes allen
Anforderungen und Errungenschaften der neuesten Zeit
entsprechendes Krankenhaus mit 150 Betten in den ver¬
schiedenen Abteilungen .

Nicht unerwähnt soll unser Rathaus sein, dasselbe , in' mehreren Bauperioden nach dem Brandjahr 1689 erstellt ,wurde letztmals im Jahre 1846 umgsbaut und ihm seine
heutige Gestalt gegeben . Jahrzehntelang schon erneue-' rungsbedürftig mußte die Instandsetzung dringenderer
Aufgaben wegen stets zurückgestellt werden. Nach vielen

inneren und äußeren Jnstandsetzungsarbeiten zeigt es sichnunmehr in seinem neuen nahezu sertiggestellten Gewändeund bildet ein Schmuckstück im Herzen unserer Stadt , das
jeden Einwohner mit Stolz erfüllen darf.

6. Sonstiges .
Zur Vervollständigung des Gesamtbildes dürfen einigeEreignisse , die, wenn auch nicht städt. Art, doch von

großem Einfluß auf die Entwicklung der Stadt oder allge¬meiner Bedeutung waren , nicht unerwähnt bleiben .Im Jahre 1870 wurde das Amtsgerichtsgebäude und1873 das Amtsgefängnio erstellt .
In den Jahren 1899/1800 wurde durch die kath . Kir¬

chengemeinde an dem Platze, auf welchem sich früher dieStadtkelter befand , ein Gotteshaus errichtet.
In der Zeit vom 4 . Juli bis 12 . August 1903 fand aufdem Schlohplatz und im Schloßgarten eine vom Gewerbe¬verein Durlach mit tatkräftiger Unterstützung der Stadt¬

verwaltung veranstaltete Gewerbe- und Industrieaus¬stellung mit Eonderausstellungen von Waldpflanzen ausdem Durlacher Stadtwalde und einer Ausstellung der

selbst hat nach seiner Fertigstellung kaum einen Dgklacherbegeistert , wurden doch bei seiner Erstellung die Wünscheder Stadtverwaltung in keiner Weise berücksichtigt, ins¬
besondere das Verlangen im Interesse der Hebung dds
Fremdenverkehrs gleichzeitig eine Bahnhofswirtschaft ein¬
zurichten , abgelehnt : diese Einrichtung im richtigen Aus¬
maß hätte doch die äußere Gestaltung des Gebäudes gewißvorteilhaft beeinflußt. Wie berechtigt jenes Verlangenwar, zeigt der heutige behelfsmäßige Zustand .An der Stelle des alten Bahnhofsgebäudes wurde das
jetzige Postamt errichtet , welches bis dahin im PrivathausHauptstraße 79 untergebracht war : auch hierbei wurdendie Wünsche der Stadt unberücksichtigt gelassen DasPostamt sollte hiernach an der Hauptstraße am ehemaligenBahnübergang u . im Interesse eines gutenStädtebildes als
dreistöckiges Gebäude erstellt werden: die Postverwaltungkonnte sich zum Ausbau eines 3 . Stockwerks nicht ver¬stehen, während die Stadtverwaltung aus den oben¬
erwähnten berechtigten Gründen die Zustimmung zur Er¬
stellung eines zweistöckigen Gebäudes an diesem Platzenicht geben konnte . So erhielt das Postamt seinen jetzigen,'abseits der Hauptstraße und des Hauptverkehrs liegendenPlatz und seine Gestaltung .

Durch die Kriegsfolgen verlor die Stadt wie so vielebad . Städte ihre Garnison. In der ehemaligen Karls- und
Schloßkaserne wurden Wohnungen, Schulen und Büro¬räume etc. eingerichtet , während in die zu Kriegsbeginnfertiggestellte ehemalige Markgrasenkaserne das bereitserwähnte Krankenhaus eingebaut und in einem Teil dasFinanzamt'

untergebracht wurde.Ein tief einschneidendes Ereignis für die Stadt wardie als „Verwaltungsreform" am 1 . April 1924 erfolgteAushebung des Bezirksamtes und Zuteilung der Stadt andas Bezirksamt Karlsruhe, welche Maßnahme trotz allenProtestes seitens der Stadtverwaltung und der Einwoh -
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Tie Betriebsanlagen des Stadt . Gaswerks
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Künstlerkolonie Brötzingen stätt, welche als wohlgelungen
bezeichnet wurde.

Die verschiedenen Bahnanlagen zerstörten das denälteren Einwohnern gewiß unvergeßliche Bild der schnur¬geraden Paxpelallee, die uns mit der Nachbar - und Toch¬terstadt Karlsruhe verband. Das den Verkehr beiderStädte seit 17 . Juli 1881 vermittelnde „Dampfbähnle" mit
seinem monotonen Gebimmel mußte der neuzeitlichen
elektrischen Straßenbahn am 27 . März 1800 weichen, die
jedoch erst im Jahre 1914 durch das Stadtgebiet bis zumTurmberg geführt wurde, während sie vorher bein -
jetzigen Bahnhof ihren Endpunkt hatte.

In Verbindung mit der Genehmigung zur Durchfüh¬rung der Straßenbahn durch das Stadtgebiet übernahmdie Stadt Karlsruhe vom Jahre 1914 an vertraglich die
Verpflichtung der allgemeinen Elektrizitätsversorgung derStadt Durlach . Diese Verpflichtung wurde im Jahrs 1920

durch das Badenwerk übernommen.Am 1 . Mai 1888 erfolgte die Eröffnung der Drahtseil¬bahn auf den Turmberg.
Die Eisenbahn fuhr in Richtung Heidelberg - Karlsruheerstmals am 10. April 1843 durch Durlach .Der alte Bahnhof , der an der Stelle des jetzigen Post -gebäudes stand , genügte im Lause der Jahre den Bedürf¬nissen des gesteigerten Verkehrs in keiner Weise mehr ,insbesondere aber bildete der breite schienengleicheStraßenübergang an der Hauptstraße ein großes Ver¬kehrshindernis. Nach mehrjährigen Vorarbeiten wurdeder jetzige Bahnhof am 9. Dezember 1911 eröffnet. Ver¬schiedene zum Teil tief einschneidende Veränderungen anStraßen , Wegen und Wasserläufen waren damit ver¬bunden , am augenfälligsten die durch die Etraßenhoch -legung verbundene Abkehr von der gradlinigen Führungdes Straßenzugs nach Karlsruhe . Das Bahnhofgsbäutw

nerschaft durchgeführt wurde und die Stadt ihres Charak¬ters als Amtsstadt , den sie Jahrhunderte inne hatte, ent¬kleidete .
Am 1 . Juli 1826 ging das pol . Meldewesen u . die Ver¬waltung der Polizei von der Stadt an den Staat über.Die günstige Entwicklung der im Jahre 1877 gegrün¬deten Lolksbank Durlach, machte die Erstellung eineseigenen Bankgebäudes notwendig, welches im Jahre 1807

errichtet wurde . In dessen unmittelbarer Nähe ist zurZeit das Verwaltungsgebäude der Allgemeinen Orts¬krankenkasse Durlach im Rohbau.sertiggestellt .
Trotz aller Rückschläge und Nöten der Zeit wollen wirauf eine bessere Zukunft hoffen und wünschen, daß un¬serem von der Natur begünstigten lieben Durlach in denkommenden Jahrzehnten eine friedliche und gedeihlicheEntwicklung beschieden sein möge zum Wohle seiner Ein¬wohnerschaft und der Stadt selbst .
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si82y « zSundert Sahre Duvlache« Lasebla« .
Oie ev3n§eli8eke ? kLrrAemem6e Ourlaek m 6en

letzten Kundert ^akren .
Die Evangelische Kirchengemeinde Durlach (ein-

icklieklick Aue) hat sich in den letzten hundert Jahren
stark vermehrt . Betrug die Zahl der Evangelischen in
Tmrlaä ' nebst Aue im Jahre 1825 nur erst 4547 Seelen, so
mar die Seelenzahl im Jahre 1875 bereits auf 6553 ge -
wactsen im Jahre 1900 betrug sie 10 258 und im Jahre
10->5 ist

'
sie auf 13 031 gestiegen . Diese letztere Zahl be¬

deutet umsomehr eine Vergrößerung, als ja die Evan¬
gelischen der Militärgemeinde des Standorts Durlach un¬
terdessen in Wegfall gekommen waren . In den Jahren
seit 1925 wird die Seelenzahl der Evangelischen nicht
unwesentlich gewachsen sein . Freilich , die verhältnis¬
mäßige Anteilnahme der Evangelischen Kirchengemeinde
an der Gesamtbevölkerung der Stadt ist in diesem Zeit¬
raum nicht gewachsen, sondern gesunken ; denn es ist ja
selbstverständlich , daß bei der neuzeitlichen Freizügigkeit
viele Bewohner aus nicht evangelischen Gegenden in die
Stadt einströmten . Betrug der Anteil der Evangelischen
an der Eesamtbevölkerung der Stadt im Jahre 1825 noch
93,5 ?S , so war er im Jahre 1875 bereits auf 85 ge¬
sunken , um dann im Jahre 1900 aus 78,2 ^ und im Jahre
1925 aus 72 .3 A weiter zu sinken . Man merkt an diesen
Zahlen genau , wie mit der zunehmenden Industriali¬
sierung der Stadt der verhältnismäßige Anreil der evan¬
gelischen Bevölkerungszahl zunehmend gesunken ist .

Trotz der Zunahme der evangelischen Bevölkerung
hat in dem ganzen Jahrhundert eigentlich keine kirchliche
Bautätigkeit stattgefunden. Die weiträumige evangelische
Ctadtkirche erwies sich bis heute wenigstens sü? die Alt¬
stadt als groß genug . Umsomehr als der Stadtteil Aue
seit 20 Jahren seine eigenen Gottesdienste hat und die
Gottesdienste in der evangelischen Stadtkirche von den
Bewohnern von Aue jetzt nur noch spärlich besucht werden .

Die evangelische Ctadtkirche (ursprünglich , auch noch
in der lutherischen Zeit, „zu St . Stefan " genannt) mag
vor hundert Jahren ungefähr im gleichen Stand gewesen
sein , wie heute . Aus den Trümmern der alten Stadt -
Kirche , deren romanisches Turmuntergeschoß bis ins 12.
Jahrhundert hinaufreicht , und deren Eher die Bauformen
der Spätgotik aufweist (beide Bauteile sind heute noch er¬
halten ) , war die Kirche nach dem Brand von 1689 im An¬
fang des 18 . Jahrhunderts neu erstanden ; offenbar zu -
näckst noch in dürftiger Gestalt . Denn wir lesen, daß 1739
der Turin erhöht wurde, eine Arbeit, die darsn ihr Ende
fand , daß am 31 . August 1739 ein Zimmergeselle die
Turmspitze mit einem Strauß zierte . Das Holzwerk des
neuen Turmteilcs war von den einheimischen Zimmer¬
meistern Eebr . Arnold , das Steinwerk von dem Durlacher
Maurermeister Zöller erstellt worden , den kupfernen
Turmknopf fertigten die Durlacher Kupferschmiede Ernst
Bauer und seine beiden Söhne Karl und Jakob ; nur die
Tacharbeiten mußten von einem auswärtigen Hand¬
werksmeister, einem Schieferdecker aus Speyer geleistet
werden . Schon 1751 war eine neue Instandsetzung der
Kirche nötig geworden , sie wurde in- und auswendig neu
geweißt , wobei man die Eintönigkeit der Farbengebung
vermied , indem man die Pfeiler und äußeren Fensterum¬
rahmungen mit roter Ziegelfarbe strich . Während dieser
Jnstandsetzungsarbeiten hielt man die Gottesdienste in.
der sonst unbeniitzten Schloßkirche .

Eine besonders bedeutsame Neuerung brachte das
Jahr 1758 ; damals wurde die alte Orgel der Stadtkirche
abgebrochen und ins Oberland verkauft ; sie ziert heute
noch die evangelische Kirche in Niedereggenen . Sie wurde
ersetzt durch eine neue und ungleich größere, die von „den
Stummen aus dem Kurtrierischen " erbaut worden war.Es war ein großes Fest, als am ersten Sonntag nach Ephi-phanien 1759 die neue Orgel einoeweiht wurde. Der da¬
malige Etadtpfarrer Gottfried Pcsselt hielt die Fest-
predigt über den 62 Psalm . Dazu war der Gottesdienst
rAch ausgcstaltet „mit einer Bokal- und Instrumental¬
musik , welche die fürstliche Hofkapelle aufführte.

" Der
''^ lennität " wohnten bei „Serenissimus Regens Earl
Friedrich nebst dero Durchlauchtigstem Bruder, Wilhelm
Ludwig , selbst in hoher Person , nebst einer ungezähltenMenge Volks "

. Die neue Orgel „soll in allem über 2500
Gulden gekostet haben "

. Diese Orgel ist ein prächtigesWerk, sie ziert heute noch unsere evang . Stadtkirche. ImInnern ist sie von der Voit 'schen Orgelbauanstalt wieder¬
holt umgebaut worden. Bezeichnend ist der Preis der
T
^rgel . Heute würde dasselbe Merk mehr als das Zehn¬

fache Kosten .
Schon am 1 . Advent 1770 fand wieder eine Neuein¬

weihung der Stadtkirche „ in Gegenwart Gnädigster Lan-
oesherrschaft" statt, wobei Stadtpfarrer Eerwig die Früh-
predigt über das Evangelium (Einzug Jesu in Jerusalem) ,duprrmtendant Mauritti ( aus Karlsruhe) die Weiheredeüber Psalm 26 , 8 hielt, während am Nachmittag Mit-
prediger Preuschen über die Tagesepistel predigte . Dies¬
mal war ein durchgreifender Umbau vorgenommen wor -
bkn . Dabei hatte man wegen Vergrößerung de'- Ge¬
meinde die obere Empore merklich verlängert , ( es istkeine Frage , daß dies in baulicher Hinsicht ein großer
Fehler war , denn durch die Vergrößerung der oberen Em¬
pore hat dis Kirche unstreitig viel von ihrer usprünglichen
Schönheit verloren) , die Orgel hatte man auf Kosten der
Stadt vergoldet , Altar und Taufstein wurden neu errich¬
tet , der Markgraf hatte auf eine Bittschrift des Stadt¬
pfarrers Eerwig hin die vergoldete Kanzel gestiftet ; selbst¬
verständlich hatte man den Cesamtanstrich der Kirche er¬
neuert. Die Kosten waren teils von der herrschaftlichen
Kasse aufgebrackt worden , teils von einer Stiftung der

^Freifrau von Gültlingen im Betrag von 150 Gulden , teils

—— Von Kircsienrat -Xäolk V^ollkarä. ——

durch eine Kollekte im Betrag von 300 Gulden , die man
in den Häusern und an den Kirchlichen erhoben hatte.
Eine Pergamenturkunde , die man unter dem Altar ver¬
wahrte, erzählt diese Hergänge und schließt mit dun
schönen Satz : „Der Höchste erhalte dieses sein Haus unter
seinen Gnadenflügeln auf die späteste Nachkommenschaft
unbeschädigt und erbaue durch den reinen Vortrag des
Wortes der Wahrheit und treue Verwaltung der heiligen
Sakramente die Gemeinde zum ewigen Leben .

"
Seither hören wir nichts weiteres von durchgreifen¬

den Arbeiten an der Kirche. Sie wurde I8tt neu ae -
weißt, auch damals wurde während der Jnstandsetzungs -

Dle evangelische Stadtkirche

arbeiten wiederum die Echloßkirche benützt ; dann wurde
nochmals 1840 der Gesamtanstrich erneuert, ebenso 1853 .
Tie letzte Erneuerung des Anstrichs liegt nun auch wieder
über 20 Jahre zurück , und heute wartet die Kirche dringend
ous ein gründliche Erneuerung .

Einen letzten Schmuck erhielt die Evangelische Stadt¬
kirche durch die beiden Cedächtnistafeln, welche Großher¬
zog Friedrich der Erste rechts und links vom Altar an
öen Laibungen des Triumphbogens anbringen ließ . Eie
erinnern an die beiden Angehörigen des Badischen Für¬
stenhauses , die im Chor der Stadtkirche begraben liegen ,lieber dieselben lesen wir in einem alten Kirchenbuch fol¬
gendes : „Anno 1786 ward in hiesiger Ctadtkirche hinter
dem Altar nach eigener Disposition begraben Herr Karl
August Markgraf zu Baden , Reichs -Generalfeldmarschall ,
auch des Schwäbischen Kreises Generalfeldzeugmeister ,
welcher hier den 31 . Mai 1786 früh nach 3 Uhr starb in
einem Alter von 73 Jahren , 6 Monaten, 17 Tagen -
Anno 1789 dessen Herr Bruder , der Kaiserliche Feldmar¬
schall und Markgraf Christoph .

"
Durch die Erweiterung der Stadt nach Westen hin

sind an die Evangel. Kirchengemeinde Durlach große Aus¬
gaben herangetreten . Es haben sich dort Stadtteile gebil¬
det, die soweit von der Ev . Ctadtkirche entfernt liegen ,
daß sie einer eigenen kirchlichen Versorgung bedürfen .
Dafür bedarf die Kirchengemeinde ein Gemeindehaus in
dieser Stadtgegend . Schon vor zwei Jahren wurde an der
Waldstraße ein großer Bauplatz erworben und am
Pfingstdienstag dieses Jahres haben wir dort mit dem
Bau eines Evangel. Gemeindehauses begonnen . Dasselbe
soll der Mittelpunkt des kirchlichen Lebens der Weststadt
werden . Cs wird hauptsächlich folgende Räumlichkeiten
enthalten: einen Kirchensaal mit etwa 500 Sitzplätzen , in
dem die Gottesdienste stattfinden, (der Kirchensaal wird
durchaus kirchlich ausgestattet mit Altar , Kanzel und
Orgel ) , eine Pfarrwohnung für eine neuzugrllndende
Weststadtpfarrei , eine Kinderschule , einen Konfirmanden¬
saal , Räume für Jugendarbeit , Wohnungen für Kinder -
und Krankenschwestern und eine Hausmeisterwohnnng
Dieses Gemeindehaus stellt nach Jahrhunderten das erste
kirchliche Gebäude dar , das in der Evangel. Kirchen-
aemeinde neu erstellt wird ; es ist ein notwendiges Werk ;
denn einst hatte die Kirchengemeinde mehr kirchliche Ge¬
bäude als heute . Außer in der evangel . Ctadtkirche fan¬
den auch Gottesdienste statt in der Spitalkirche ( Heilig
Geistkirchs ) , die nach dem Brande von 1689 nicht mehr er¬
stand , sowie in der Echloßkirche ( Peter - und Paulskirche) ,
die seit Verlegung der Residenz von den Evangelischen
nur selten noch benützt wurde, auch hatte man die , schon
1502 erwähnte, 1711 vom Sturm Hingerissene, 1712 neu
erbaute St . Nikolaus -Gcttesackerkirche. - Heute be¬
darf die so sehr vergrößerte Kirchengemeinde dringend
eines neuen kirchlichen Gebäudes, das ihr eben im Ge-
tneindehaus gegeben werden soll . Möge dieses bedeut¬
same Unternehmen rüstig vorwärtsschreiten, und möge
es eine Segenstätte für die Kirchengemeinde werden .

D>e Zahl der evangelischen Pfarreien in Durlach be¬
trug schon seit Jahrhunderten zwei . Vor hundert Jahren
unterschied man erste und zweite Stadtpsarrei . Daraus
ist dann später Nord - und Südpfarrei geworden . Ein

Wechsel fand nur im Jahre 1863 insofern statt, als damals
die frühere erste Pfarrei zur zweiten und die zweite zur
ersten umbenannt wurde ; damit wechselten die ^Bezirke
und Wolfartsweier kam zur ersten Pfarrei , wie es auch
heute noch bei der , Nordpfarrei ist . An Pfarrhäusern
waren vor hundert Jahren 2 vorhanden, aber nicht die
heutigen; sie stehen aber beide noch : Das der ersten Pfar¬
rei in der Bäderstraße , das der zweiten Pfarrei in der
Herrenstraße. Das Pfarrhaus in der Herrenstraße diente
diesem Zweck 200 Jahre lang, nämlich von etwa 1700 bis
1906 ; dann wurde für die SÜdpfarrei das 1891 erbaute
Haus Sophienstrahe 6 vom Domänenärar angekauft:
dasselbe enthält außer der Pfarrwohnung auch Gemeinde¬
säle , die im Jahre 1928 auf Kosten der Evangelischen Kir¬
chengemeinde eingerichtet wurden.

Oester gewechselt wurde mit dem Pfarrhaus der
Nordpfarrei, das sehr ungenügende Pfarrhaus in der
Bädsrstraße (Nr . 4) wurde 1647 veräußert , und dafür
kaufte man das Haus Zehntstraße Nr. 7 als Pfarrhaus
an . Nur 30 Jahre lang diente es diesem Zweck; denn
1877 wurde vom Domänenärar im Bauhofgarten das
Haus Ettlingerstraße dir . 3 erbaut , das noch heute Pfarr¬
haus der Nordpfarrei ist.

Inhaber der ersten Pfarrei war vom Jahre 1702 bis
1736 Kirchenrat Johann Jakob Eisenlohr . Er war vorher
in seiner Heimatstadt Reutlingen Superintendent und
wurde vom Markgrafen nach Durlach berufen , um die
kirchlichen Verhältnisse der Markgrassch-ast nach den
Kriegswirren neu' zu ordnen. Er ist der Stammvater-
aller badischen Eisenlohr. Um das kirchliche Leben hat
er sich große Verdienste erworben und nachdem er am 14 .
Juli 1736 gestorben war , wurde er am 17 . des gleichen
Monats „von lauter Pfarrern zum Grab auf den Gottes¬
acker getragen"

. Sein Nachfolger war Stadtpfarrer I . I .
Wechsler, der 1742 als Epezialsuperintendent nach Pforz¬
heim kam . Ihm folgte Gottfried Posselt , der schon seit
1721 als Diakonus in Durlach gewirkt hatte. An seiner
Stelle erhielt Peter Eisenlohr, bisher Pfarrer zu Langen¬
steinbach, die zweite Stadtpfarrei ; doch nicht mehr mit
dem Titel Diakonus , sondern mit dem Titel Mitprediger.
Aber schon 1748 verließ Eisenlohr Durlach wieder , um das
Spezialat Schopfheim zu übernehmen. An feiner Stelle
kam auf die zweite Pfarrei Benjamin Jakob Kaufmann .
Dieser erhielt zwar den Titel Archidiakonus , mußte aber
dem Kirchenrat und Stadtpfarrer Posselt in allen Stücken
nach stehen ; denn Posselt schreibt, das Konsistorium habe so
bestimmt ( 1748 ) , „daß ich von nun an die Sonn- und Fest -
tcgsfrühpredigten exclusive und allein halten, die Kirchen¬
bücher auch allein führen, auch den Pfarrgarten allein ge¬
nießen , in gleichem die 4 Klafter Stadtpfarrholz allein be¬
kommen sollte ; welches auch bisher ( 1755 ) also ist ge¬
halten worden. Die eigentliche Stadtpsarrbesoldung aber
blieb abermals zurück "

, (mit andern Worten, der 1 . Stadt¬
pfarrer hatte jährlich nur 10 Gulden mehr Gehalt, als der
Mitprediger) .

Kirchenrat Posselt starb 1768 . Ihm folgte als 1 .
Etadtpfarrer Laurentius Meyer, aber nur ein Jahr lang .Sein Nachfolger wurde Johann Adam Eerwig, bisherDiakonus in Durlach. Seit 1782 war er zugleich Spezial;er starb 1794 , und ihm folgte als 1 . Etadtpfarrer der bis¬
herige Pfarrer von Langensteinbach L . Jakob Hartmann.
Dieser ließ sich 1808 aus die mit sehr großer Pfründe ver¬
sehene Pfarrei Altenheim versetzen und an seiner Stelle
erhielt der bisherige Durlacher Diakonus Johann Fried¬
rich Gotthilf Sachs die erste Stadtpsarrei . Kirchenrat
Sachs starb 1844 und an seiner Stelle rückte der bis¬
herige Durlacher Diakonus Gottlob Beck auf die erste
Pfarrei vor. Er wurde später Dekan, Schulvisitatör und
Kirchenrat und trat Ostern 1851 in den Ruhestand . Nun¬
mehr rückte Stadtpfarrer Wilhelm Kalchschmidt von der
zweiten auf die erste Pfarrei vor und am 1 . Juli 1861
wurde Johann Friedrich Bechtel 2 . Stadtpfarrer . AuchDekan Kalchschmidt verließ wie einst Stadtpfarrer Hart¬
mann Durlach wieder, um auf eine bessere Pfründe vor¬
zurücken . Er erhielt 1860 die Pfarrei Tiengen bei Frei¬
burg, wo er noch etwa 12 Jahre lang wirkte. Stadt¬
pfarrer Bechtel rückte nun auf die 1 . Stadtpsarrei vor und
wurde zugleich Dekan und Schulvisitator, später Kirchen¬rat . Die zweite Pfarrei erhielt Robert Arnold . Er blieb
nur vier Jahre in Durlach : denn 1864 folgte er einem Rufins Rheinland, wo er eine Pfarrstelle an der Unter -
barmener Kirche in Barmen erhielt. Ihm folgte 1865
Stadtpfarrer Karl Specht , der erste Pfarrer , der von d'er
Gemeinde gewählt worden war . Kirchenrat Bechtel und
Etadtpfarrer Specht wirkten lange Jahre nebeneinander,
von 1865 bis 1899 , also 34 Jahre lang, bis 1899 Kirchenrat
Bechtel in den Ruhestand trat . Etadtpfarrer Specht über¬
nahm nun die 1 . (Nordpfarrei ) und hatte sie noch 11 Jahre
lang inne , bis er im Jahre 1910 starb . Diese beiden Pfar¬
rer hatten ungewöhnlich lange in Durlach gewirkt. Bech¬
tel von 1851 bis 1899 , also 48 Jahre lang, und beinahe
ebensolange Specht, nämlich von 1865 bis 1910 , also 45
Jahre lang. Beide sind in Durlach gestorben und auf dem
hiesigen Friedhof beerdigt, und bei der Gemeinde noch un¬
vergessen.

Nach der Zuruhesetzung Vechtels und nach der Ueber-
sicdelung Spechts auf die Nordpfarrei erhielt KirchenratGeorg Meyer, bisher Pfarrer in Linkenheim , die Dur¬
lacher Südpfarrei , wo er bis zu seiner Zuruhesetzung am
l . November 1919 wirkte . Hochbetagt , aber körperlichund geistig noch frisch, lebt er jetzt in Freudcnstadt.

Nach dem Tod des Stadtpfarrers Specht im Jahrel910 kam auf die Nordpfarrei Stadtpfarrer Adolf Wolf¬hard, der dieselbe heute noch innehat.



Auf der Eüdpfarrei war der Wechsel häufiger. 1920
kam auf dieselbe Stadtpfarrer Hans Meiner, der 1927
nach Gernsbach kam ; an seiner Stelle hat seit 1927 Lic.
Kurt Lehmann die Südpfarrei inne .

In früheren Zeiten wurden die Durlacher Pfarrer
von solchen Theologen unterstützt , die aus den halbkirch¬
lichen Diakonatsstellen des Pädagogiums angestellt
waren . Als das aufhörte, wurde wieder ein eigenes
Stadtvikariat errichtet , das früher schon einmal bestan¬
den hatte. Der erste in dieser Reihe Durlacher Stadt¬
vikare war Lic . Eduard Karl August Riehm , der vom 20.
Dezember 1853 bis Zum August 1854 in Dursach wirkte.
Er kam dann 1854 als Earnisonsprediger nach Mann¬
heim ; von 1862 an war er außerordentlicher, von 1866 an
ordentlicker Professor der Theologie in Halle a . S . Dort
ist er am 5 . April 1888 gestorben . Riehm war einer der
hervorragendsten Vertreter der alttestamentlichen Theo¬
logie , die im vorigen Jahrhundert in Halle gewirkt haben .
Besondere Verdienste hat er sich erworben durch Heraus¬
gabe eines ausgezeichneten „Handwörterbuchs des Bib -
liscken Altertums"

, ferner als Mitherausgeber d'er „Theo¬
logischen Studien und Kritiken" und ' als Mitbegründer
des Evangelischen Bundes. Auch an der Revision der
Bibelübersetzung Luthers hat er bedeutsamen Anteil ge¬
nommen . Seit Riehm ist das Stadtvikariat ununter¬
brochen besetzt gewesen mit Ausnahme der Jahre des
Weltkrieges, in denen die beiden Pfarrer den Dienst
allein versahen .

Von den Stadtvikaren sei noch einer genannt : Emil
Zittel, der ums Jahr 1860 hier wirkte . Er war später
Stadtpsarrer und Dekan in Karlsruhe , Doktor der Theo¬
logie und Kirchenrat , einer der Führer des deutschen Pro¬
testantenvereins und entfaltete eine reiche schriftstelle¬
rische Tätigkeit. Seine Schriften „Die Bibel" , ferner
„Uebersetzung" und „Erklärungen des neuen Testa¬
mentes" sind noch heule unvergessen . Unter den Theo¬
logen , die eine Tiakonatsstelle am hiesigen Pädagogium
inne hatten, verdient besondere Erwähnung Karl Gustav
Fecht, der in den fünfziger und sechziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts hier wirkte, und dem wir die Chro¬
nik der Stadt Durlach verdanken.

Lange Jahre hindurch war je einer der hiesigen
Stadtpfarrer zugleich Militärseelsorger für die Truppen
des Standorts Durlach . Zuerst war Kirchenrat Vechtel mit
diesem Posten betraut , dann Stadtpfarrer Specht , Kir¬
chenrat Meyer und ganz zuletzt noch Stadtpfarer Wolf¬
hard, bis dann die Garnison infolge des Friedensver¬
trages ausgelöst werden mußte. Lange Jahre füllten un¬
sere Durlacher Soldaten die Emporen der Stadtkirche;unter den Offizieren wird einer der Kirchenge¬
meinde in dauernder Erinnerung bleiben , der vorletzte
Kommandeur der Trainabteilung , Oberstleutnant Hein¬
richs , der in den Anfangsjahren des ersten Jahrzehnts un¬
seres Jahrhunderts kaum einen Sonntag im Gottesdienst
fehlte . Er kam nicht lange vor dem Krieg als Oberst nach
Posen und hat, bis zum Tode getreu, von schweren Stra¬
pazen hingerafft, sein Leben fürs Vaterland dahingegeben .

Die Besoldung der Durlacher Pfarrer war sehr mäßig,wie sich ja auch darin zeigt , daß verschiedene Inhaber der
ersten Pfarrei sich auf Landpfarreien versetzen ließen ,weil dort ihre Einkommen ^verhältnisse ungleich besser
waren . Wir haben eine Zusammenstellung sämtlicher Ein¬
künfte der Durlacher Pfarrer , die im Jahre 1737 an die
fürstliche Rentkammer gemacht werden mußte. Wir dür¬
fen sie hierher setzen , denn sie waren bis vor ungefähr 100
Jahren im Allgemeinen gültig. Die Einkommensbestand¬
teile eines Durlacher Pfarrers waren folgende :

Geld , bar, von der markgräfl . Verwaltung 70 sl.
Zehn Malter Roggen 25 fl.
20 Malter Dinkel 30 sl.

5 Malter Hafer 5 st .
15 Ohm Wein 45 fl.
Eckericht (Schweinemast ) „das selten gerät" 1 fl.
Hauszins . 20 fl .
Küchengarten , Nutzen 2 fl .
1 Morgen Wiesen von der Stadt 3 fl .
15 Hochzeitspredigten 15 fl
23 Leichenpredigten 23 f!
34 Kindstaufen zu 30 Kreuzer 17 fl
Neujahrsgeschenk an Geld 30 sl .
Schulgeld : nichts , obgleich beide Diakoni die bei¬

den deutschen Schulen und das Pädagogium
regelmäßig besuchen —

Nach zwei Jahren kam ein Bescheid auf diese Darstel¬
lung der Pfarreinkünfte , die von den Pfarrern gemacht
worden war . Es wurde darin beanstandet, die beiden
Diakoni hätten unter ihren Kompetenzen die 8 Klafter
Bürgerholz nicht verzeichnet . Darauf antworteten die
Diakoni, man habe diesen Posten vergessen , weil er so
gut wie nichts bedeute ; denn zum ersten sei es nur Erlen¬
holz, während doch jeder Ratsherr seine Bürgergabe in
Buchenholz empfange und die Pfarrer dürften doch den
Ratsherrn gleichgehalten werden; zum zweiten müßten
die Pfarrer für jedes Klafter an Macherlohn 15 Kreuzer,an Fuhrlohn 30 Kreuzer und oft noch mehr bezahlen , so-
daß der ganze Nutzen noch etwa 2 Gulden betrage, die
man ja der Kompetenzberechnung noch hinzufügen könne .

. Die Durlacher Pfarrer hatten immer auch auswärtige
Filialdienste; bis zum Jahre 1807 wurde Hohenwetters¬
bach von Durlach aus versehen ; es kam dann zur Pfarrei
Erünwettersbach. Dafür hatte Durlach aber schon seit
1782 ein anderes Filial erhalten, nämlich Wolfartsweier.
Diese Gemeinde war einst eine selbständige Pfarrei , bis
im 30jährigen Krieg das dortige lutherische Pfarrhaus
zerstört wurde; Wolfartsweier wurde dann nach Rüppurr
eingepfarrt, dessen Muttergemeinde es ursprünglich ge¬
wesen war , und wird seit 1782 von Durlach (als Teil der
Nordpfarrei) versehen . Es hat eine eigene Pfarrkirche
( sie ist auch Mutterkirche zu Hohenwettersbach ) , deren
Chor und Turmuntergeschoß noch in die gotische Zeit zu-
rückgehen .

Ein weiteres Filial von Durlach war Aue . Davon
lesen wir in einem alten Kirchenbuch ( 1737 ) : „Dieses
Dörflein Au ist eingepfarrt zu der Stadtkirchen in Dur¬
lach . Tie Leut beichten bei dem Pfarrer oder Diakons,
zu dem sie das Vertrauen haben . Dem allein, der die mei¬
sten Beichtkinder hat, führet die Gemein sein Gabholz
gegenWein und Brot umsonst ; Taufen und Hochzeiten
müssen sie in Durlach halten.

" Beerdigungen fanden schon

damals in Aue selbst statt. Dabei wurde ein Opferbecken
ausgestellt . 1737 wurde aus dem Ertrag ein Leichentuch
gekauft und 1771 wieder sin solches. Stadtpfarrer Ger-
wig macht dazu die Bemerkung : „Der Protestation des
Stadtrats ungeachtet , welcher dieses Geld zu hiesigen Al¬
mosen haben wollte .

" 1797 wurde dann Aue mit der Süd-
pfarrei vereinigt und von dieser aus wurde es bis zum
Jahre 1913 kirchlich bedient. Die Einwohnerzahl war un¬
terdessen stark gewachsen und so begann man 1910 in der
Kinderschule zu Aue jeden Sonntag Gottesdienste zu hal¬
ten , wobei sämtliche Durlacher Geistliche abwechselten.
Im Jahre 1913 bekäm Aue ein eigenes Pfarrvikariat , da
die Gemeinde eine Seelenzahl von 2000 wesentlich über¬
schritten hatte und einen eigenen Geistlichen brauchte .
Nachdem vor 8 Jahren das Gasthaus zum Sternen als
Pfarrhaus und Kirche gekauft worden war , strebte Aue
volle kirchliche Selbständigkeit an . Cs wurde zur Pfarrei
erhoben und 1927 erstmals mit einem defininoen Pfarrer
besetzt . Gleichzeitig wurde die Kirchengemeinde Aue von
der Muttergemeinde getrennt . Die Seelenzahl der Evan¬
gelischen in Aue beträgt heute etwa 2700 .

Wertvolle Stiftungen sind der evangelischen Stadt -
Kirche zu den verschiedensten Zeiten gemacht worden . Dis
wichtigste aus älteren Zeiten ist ein Taufgerät aus dem
Jahr 1728 , über dessen Stiftung wir folgendes vernehmen :
„An Taufgeschirr ist ein silbernes Taufbecken nebst einem
Gieskännlein da , welches der Kirche zusammen verehrt
Ihro Durchlaucht Frau Magdalena Wilhelmina Mark¬
gräfin zu Baden und Hochberg geborene Herzogin zu
Württemberg, als geboren worden den 22 . November
1728 Ihres Herrn Sohns , Friedrichs, erster Prinz Karl
Friedrich .

" Dieses Tausgerät wurde also gestiftet bei der
Geburt des nachmaligen ersten Großherzogs von Baden,Karl Friedrich . Das neueste Taufgerät ist ein rein silber¬
nes Taufbecken mit Kanne, gestiftet am 9 . September
1898 von Apotheker C . M. Iundt und Frau Bertha geb.
Breithaupt . Alle Stiftungen , die der Kirche in den letzten
100 Jahren gemacht worden sind, können hier nicht er¬
wähnt werden; aber eine besonders wichtige sei hier ge¬
nannt , die der drei großen Chorfenster in der Evan¬
gelischen Stadtkirchs. Dieselben wurden am 7 . Februar
1875 geweiht . Aus der gedruckten Festpredigt, welche De¬
kan Lechtel damals hielt, entnehmen wir das Folgende :
Nachdem das erste Gemälde, den auferstandenen Christus
darstellend (von Glasmaler Helmlr in Freiburg) , bereits
im Sommer 1871 für das Mittelfenster gestiftet worden
war , sind zu Anfang des Jahres 1875 zwei weitere yinzu -
gekcmmen , die Apostel Matthäus und Johannes dar¬
stellend (von Hofglasmaler Wilhelm in Stuttgart ) . Die
Kirchengemeinde verdankt diese wertvollen Schmuck¬
stücke einzelnen Eemeindegliedsrn. Das erste Gemälde
ist eine Stiftung des Kaufmanns Friedrich Nußberger in
Turlach und seiner Frau Luise geb . Beck (einer Tochter
des Durlacher Kirchenrats Beck) . Die beiden andern
Fenster sind ein Vermächtnis der Werkmeister Adam
Heinrich Renz Wtw . , Wilhelmine Karoline geb. Haug (ge¬
storben am 30 . November 1873 ) .

Auf Weihnachten des Jahres 1875 kam ein weiteres
Elasgemälde hinzu über der kleinen rechten Seitentür
der Stadtkirche: es stellt die Geburt Christi dar und
stammt aus dem Atelier des Glasmalers Heimle in Frei¬
burg . Die Stisterin dieses Bildes war die Witwe des
verstorbenen Steinbruchbesitzers Gustav Schweizer , Elise
geb . Heidenreich in Durlach .

Leider wurden damals verschiedene Schmuckstücke
aus dem Chor herausgenommen. Vor allem die alten
Oelbilder , die zwischen den Chorfenstern angebracht
waren . Sehr zu bedauern ist , daß auch das Triumph-
Kreuz aus der Etadtkirche entfernt wurde, ein holz-
geschnitzles Kruzifix , das heute im Vereinshaus sich be¬
findet . Es war früher ein vornehmer, die Gemeinde tief
erbauender Schmuck unseres Chors und hing von der
Scheitelhöhe des Triumphbogens frei herab.

Das Allerbedeutsamste an Stiftungen war indessen
die Erwerbung der neuen Kirchenglocken . Bis zum Welt¬
krieg hatten wir 3 Glocken, darunter 2 ältere ; beide etwa
150 Jahre alt , und eine neuere, 60 Jahre alte , sehr schöne
Glocke , welch letztere von der altberllhmten Glocken¬
gießerei Grüninger in Villingen gegossen war . Leider
mußten wir im Weltkrieg die Erüninger '

sche Glocke
opfern , und unser Geläute wurde sehr unvollständig . Als
man nach dem Weltkrieg dem Gedanken nähertrat , das
Geläute wieder zu vervollständigen , stellte es sich heraus,
daß der Guß einer einzigen neuen Glocke nicht ratsamwar ; da schwerlich ein klanglich befriedigendes , har¬
monisches Geläute zustandegekommen wäre , so entschloß
man sich, ein ganz neues vierstimmiges Geläute zu be¬
schaffen . Am 1 . Oktober 1922 konnte in einem überaus
feierlichen Festgottesdienst die Weihe der neuen Glocken
stattfinden . Es sind das folgende :

1 . LH ristusg locke (d ) mit dem Bild des ge¬
kreuzigten Christus . Eie trägt die Inschrift : „Jesus
Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewig¬
keit .

" Auf der Rückseite steht der Vers:
In meines Herzens Grunde
Dein Nam' und Kreuz allein
Funkelt all' Zeit und Stunde :
Darauf kann ich fröhlich sein ;
Erschein mir in dem Bilde
Zum Trost in meiner Not
Wie Du Herr Christ so milde
Dich hast geblut't zu Tod .

2 . Kriegergedächtnisglocke (f) . Sie ist dem
Gedächtnis der im großen Weltkrieg gefallenen etwa 320
Glieder der Evangelischen Kirchengemeinde gewidmet . Eie.
trägt als Christentrost für ihren frühen Tod in meister¬
haftem Guß das Bild des auferstandenen Christus , ferner
den Spruch : „Ich lebe , und ihr sollt auch leben " ; sowie
den Vers:

Christ ist erstanden
Von der Marler alle,
Des soll 'n mir alle froh sein ,
Christus will unser Trost sein .

Aus der Rückseite trägt sie das eiserne Kreuz und die In¬
schrift : „Ihren mehr als Dreihundert im Weltkrieg ge¬
fallenen Söhnen zum Ehrengedächtnis, die dankbare
Evangelische Gemeinde .

"
„Niemand hat größere Liebe,denn die , daß er sein Leben lässet für seine Freunde.

"
3 . Heimatglocke (as ) . Sie trägt ein ausgezeich¬net gelungenes Reliesbild unserer Heimatstadt Durlach

Möge die Evangelische Kirchengemeinde Durlach auch
in neuen Zeiten blühen , stark im Glauben, lebendtg in
den Täten echter Liebe und innerlich kraftvoll durch den ß
Geist echter evangelischer Gemeinschaft .

mit dem Turmberg und die Inschrift : „ Wir haben hier
keine bleibende Stadt , sondern die zukünftige suchen
wir"

; sowie die Inschrift:
„ Ein Tag der sagt 's dem andern ; mein Leben sei ein Wandern
zur großen Ewigkeit.
O Ewigkeit du schöne, mein Herz an dich gewöhne, 4
Mein Heim ist nicht in dieser Zeit.

" V-
Auf der Rückseite :

lieber der Heimat liegt Not und Leid ,
Herr laß uns künden bessere Zeit !

" «
4 . Lutherglocke (h ) . Sie trägt unter dem Bild -«

ms Luthers den Spruch : „Gott ist unsere Zuversicht und!
Stärke , eine Hilfe in den großen Nöten , die uns getroffen !
haben .

" Auf der Rückseite steht : „Des Herrn Wort bleiMbet in Ewigkeit.
"

Das Wort sie sollen lassen stahn ,
Und kein'n Tank dazu haben .

Das Gesamtgewicht der Glocken beträgt 2833 KiloD
gramm, also beinahe 60 Zentner . Sie sind aus bester !
Glockenbronze gegossen von Gebrüder Bachert in KarlM
ruhe. Die Kosten wurden in der Hauptsache durch freM
willige Sammlungen in der Evangelischen KirchenM
gemeinde aufgebracht . Ihr Preis kann nach heutiger
Geldwert nicht mehr gemessen werden, da er ratenweise
in der Inflationszeit abgetragen wurde. Der Guß der>
Glocken ist vortrefflich gelungen. Cs sind Werke , die «
ihren Meister loben . Der Klang ist weich ; von der Fernesgehört, fast harfenartig . Haupt - , Ober- und Untertöne er - j
gänzen sich zu einem feinen Tongemälde.

Das Fest der Elockenweihe war das bedeutsamstes
Fest, das die Evangelische Kirchengemeinde in den letzten
50 Jahren gehalten hat . Es fehlte aber auch nicht an an¬
dern großen Festen , die uns unvergessen sein sollen, und !
die zur Vertiefung des Glaubenslebens in der Gemeinde !
wesentlich beigetragen haben . Bedeutsam war im Jahre !!
1917 die Feier des 400jährigen Reformationsjubiläums;im Jahre 1924 feierten wir hier das Landesfest des Bad .
Landesvereins für Innere Mission , das um so bedeut¬
samer war , als es das 75jährige Jubiläum dieses Vereins
bedeutete , der im Jahre 1849 in Durlach ins Leben ge¬treten ist . Damals war es kein Geringerer , als der große
Johann Hinrlch Wichern, der hier in Durlach, den Festvor¬
trag hielt, in dem er seine weitausschauenden Gedanken
über innere M . ssionsaufgaben und soziale Liebeswerke
der evaMelischen Kirche entwickelte . Dieser Festvortrag
des Jahres 1849 mar der Anlaß zur Gründung des Bad .
Landesvereins für Innere Mission , der nun seither zueinem vieloerzweigten, reichausgebauten Liebeswerk
lsorangewachsen ist . Bei der Iubiläumstagung im Jahre
1924 hielt die Festpredigt in der Durlacher Evangelischen '
Stadtkirche der Wiesbadener Konsistorialrat D . Kor-
theuer , der bald daraus zum Landesblschof der Evan¬
gelischen Landeskirche in Nassau ernannt worden ist . Eini
anderes großes Fest durften wir am 26 . Juli 1925 feiern .Es war das Bad . Landesfest des Gustav Adolf-Vereins .Beim Festgottesdienst hielt Stadtpfarrer D . Dr. Otto
Fromme!, Honorarprofessor der Theologie in Heidelbergdie Festpredigt . Der Theologieprofesscr D . Dibelius be
grüßte die Festgemeinde namens der Theologischen Fakuktär Heidelberg und Prälat D . Kühkewein namens des
Oberkirchenrats. Wir konnten an Festgabe und Fest¬
kollekten dem Gustav Adolf-Verein beinahe 2000 über¬
reichen.

Auch im Jahre 1928 hatten wir ein großes Landesfest,das des Evangelischen Bundes, bei welchem Stadtpfarrer
Rudolf Mayer von der Iohcmneskirche in Mannheim die !
Fsstpredigt hielt . Wir hatten ihn deshalb zum Festpre¬
diger gewählt, west er einst Stadtvikar in Durlach war.
Eine Ergängung zu diesem Evangel. Bundesfest bildete ^
am Pfingstmontag 1929 die Festfahrt vieler Gemeinde - !
glieder nach Speyer zu der 400jährigen Gedächtnisfeier !
der Protestation ; sie haben von dort unauslöschliche Ein- :
drücke mit nach Hause genommen .

Ein Stück unseres evangelischen Eemeindelebens bil-
'-

den die evangelischen Vereine, die in unserer Stadt in-i
Blüte stehen. Der größte derselben ist der EvangelischesFrauenbund, der seit einigen Jahren hier wirkt , eine Ge¬
meindeschwester unterhält und namentlich zur Weih!
nachtszeit sehr Nennenswertes an Liebestätigkeit leistet^Der Evangelische Krankenverein betreut mit 5 Karlsruhers
Diakonissen die Kranken der Kirchengemeinde . In die -̂
sem Jahre darf der Evangelische Kirchenaesangverein sein,50 . Jubiläum begehen . Cr wurde im Jahre 1879 gegrün¬det und verschönt seither unsere Festgottesdienste mit sei- :
neu Vorträgen. In besonderer Blüte steht der Basler ^
Missionsverein : daneben der Gustav Adolf-Verein uns '
der Evangelische Bund, sowie der Gustav Adolf Frauen-
und Iungfrauenverein . Die Jugend wird von verschiedenen Iugendvereinen , sowohl solchen für Söhne als auch >
solchen für Töchter betreut. Die Gottesdienste finden ihre !
Ergänzung in Bibslstunden . Eine wertvolle Ergänzung'!und Bereicherung des Evangelischen Eemeindelebens bn - !
det auch das Dereinshaus, das vor 30 Jahren gegründet::wurde ; es gehört dem Verein für Innere Mission Augs - -
burger Bekenntnisses und wirkt durch seinen Stadt -

'
Missionar in Tibelstunden, Jugendvereinen und Gemein -
schaftspslege. So wird der Same des Gotteswortes a, "
mancherlei Weise reichlich ausgestreut ; dazu kamen in .
den letzten Jahren mehrere Evangelisationen, die in der
Evangelischen Stadtkirche gehalten wurden, von denen
besonders die von Missionar Autenrieth gehaltenen tief¬
greifend wirkten . Mehrmals fanden auch Zeltmissionen
statt . Eine große Anzahl gediegener Vorträge wurden in
der Evangelischen Stadtkirche oder auf Famiiienabendenüber wichtige Fragen des Evangelischen Glaubens- rn d
Gemeindelebens gehalten . Man darf gewiß hoffen, daß ^die reichen Anregungen , die der Gemeinde geboten wur¬
den . ihre Flüchte tragen werden. Ein Zeichen, daß be¬
wußtes evangelisches Elaubensleben in der Gemeinde :
lebendig ist , dürfte gewiß der Umstand sein, daß)aus unserer Kirchengemeinde verhältnismäßig vieles
evangelische Theologen hprvorgegangen sind. Unter den»
Pfarrern und Vikaren unserer Bad . Evangel. Landes -^
Kirche sind gegenwärtig etwa 15 , die Durlach ihre Hei nat
nennen.



6i !6er au8 6er Oe8ekiekte 6er katko1i8eken
?karrAemein6e 6er letzten Kun6ert ^akre.

- , Von LtsätpkLrrer I_eo k^ü§er. _ .

Ter H«iland hat einmal die große Weltkirche , die er
gestiftet hat mit einem Ssnfkörnlsin verglichen. Wenn
Du es auf die Hand legst, ist es so winzig klein , daß Du es
kaum stehst. Legst Du es aber in die Erde , so bleibt es

untätig liegen . Es hat eine wundersame Triebkraft
in sick Es schafft und schafft . Es bricht sich durch die
Erd- und strebt zum Lichte . Es wächst zu einem Baume
heran der so groß wird, daß die Vögel des Himmels her¬
be Wegen und auf seinen Zweigen Platz nehmen . Klein
bat nickt allein die Weltkirche begonnen , -sondern auch die
katholische Psarrgemeinde Durlach , die ein Teil der Welt-
Kirche ist.

Unsere Psarrgemeinde in der Schlctzkirche .
Vor 100 Jahren waren in Durlach etwa 300 Katho¬

liken. Es waren zumeist Dienstboten , die aus den katho¬
lischen Ortschaften zugewandert waren und dann Mili¬
tärpersonen . Vom Jahre 1850 an ist die Zahl bedeutend
gewachsen . 1861 waren es schon 840 . Cie hielten ihren
Gottesdienst seit dem Jahre 1809 in der ehemaligen
Schloßkirche. Je größer die Psarrgemeinde geworden ist,
um so lauter ist der Wunsch nach einem eigentlichen Got¬
teshaus geworden . Die Verhältnisse im alten Gotteshaus
waren allmählich

' unhaltbar und unwürdig geworden .
Hören wir , was ein Schn unserer Gemeinde , Herr Pfar¬
rer Mühl darüber geschrieben hat :

„Die alte Kirche war arm und dürftig wie der Stall
von Bethlehem . Der Fußboden im Schiss der Kirche war
mit roten Backsteinen belegt ; vorn im Chor waren ausge¬
tretene Steinplatten. Die Kirche war auf der linken , der
Epistelseite, weil baufällig geworden , durch 4 große unge¬
schlachte Balken bis zur Decke hinauf gestützt . Drei kleine ,
armselige Altäre schmückten das Kirchlein . Der Hoch¬
altar , an dem ich als Ministrant so oft dem Priester diente ,
war ein einfacher Tisch , darauf ein Renaissancetabernakel,
der von 2 anbetenden Engeln flankiert war . Hinter dem
Altar war eine Art Kanzel angebracht , die später durch

'
eine neue ersetzt wurde und heute in der neuen Kirche
noch im Gebrauche ist . Ueber der Kanzel , in die Wand
eingelassen befand sich die Orgel , die von der Firma Voit
den Katholiken um Weniges überlassen wurde . , Das Ge¬
stühl wurde von Fräulem Feininger gestiftet, die zum
Tanke dafür einen besonderen Stuhl im Chor beim Hoch¬
altar erhielt . Von der Kirchendecke herab , die einen
schlichten weißen Verputz trug, „regnete" es oft , nament¬
lich wenn die Soldaten an den Samstagen und Sonn¬
tagen den Boden aufputzten , während es links und rechts
oft „donnerte und blitzte"

, wenn die Unteroffiziere und
Wachtmeister den Rekruten gegenüber unter Fluchen uno
Poltern ihrem , Zorge Nachdruck verliehen . Am Winter
herrschte eine grimmige Kälte; die wir arme Ministranten
oft unangenehm empfanden , und im Sommer große Hitze ,da die Fenster nicht gut verschlossen , mindstens aber sehr
mangelhaft waren . Dazu war ewiger Karfreitag; denn
Glocken hatten wir keine . An einem solch dürftigen Got¬
teshaus und unter solchen Verhältnissen mußten unsere
Seelsorger in Durlach das hl . Opfer feiern und die ehe¬
maligen Katholiken ihrer Gottesdienstpflicht genügen .

"
Stadtpfarrer Rudolf Seelinger erließ mit dem Stif¬

tungsrat einen Aufruf an das ganze badische Land , worin
die Verhältnisse der alten Schlotzkirche ergreifend dar¬
gestellt waren und bat um Almosen für den neuen Kirchen¬
bau . Unermüdlich schaffte und sammelte der wackere
Pfarrherr für lein hl . Ziel , jede Gelegenheit benutzte er,
um Geld beizubringen. Und er hatte schöne. Erfolge . Auch
die Kaiserin Augusta spendete einen großen Geldbeitrag.
Der Verwirklichung seines Planes konnte freilich Herr
Stadtpfarrcr Seelinger nicht nährrtreten . Das war sei¬
nem Nachfolger, Herrn Stadtpfarrcr Martin (jetzt in
Baden -Baden) Vorbehalten . 1895 erklärte sich die Stadt
Turlach bereit, den Platz der alten Etadtkelter an der
Kelterstraße für einen katholischen Kirchen- und Pfarr -
hausbau abzutreten. Nun konnte mit der Verwirklichungdes alten Planes und der Erfüllung einer hundertjährigen
Sehnsucht der Durlacher KatholikenErnst gemacht werden .

Unser neues Gotteshaus .
Am 24. Juli 1888 -konnte die Grundsteinlegung der

katholischen Pfarrkirche erfolgen . Tie Staats - , Militär -
und Gemeindebehörden hiesiger Stadt waren dazu ein¬
geladen und auch erschienen. Zahlreich waren die katho -
uschen Geistlichen aus Nah und Fern zum Feste herbei¬
geeilt. Unter ihnen wurden besonders freudig begrüßt die
früheren Seelsorger von Durlach , Pfarrer Hummel in
Ebnet , Dekan Weißmann in Ersingen uno Stadtpfarrer
Seelinger in Oberkirch . Herr Pfarrkurat Brettls (jetztPrälat und Münsterpfarrer in Fvckburg) hipst die herr¬
liche Festpredigt , Herr Stadtpfarrer Martin nahm die
Grundsteinlegung vor. Im Grundstein wurdtz eine künst-
irnsch vollendete Urkunde hinterlegt, deren AusführungHerr Oreans aus Karlsruhe übernommen hatte, An den
Hammerschlägen beteiligten sich außer dem jetzigen und
een früheren Geistlichen noch der Fsstprediger , Bürger¬
meister Dr. Reichardt als Vertreter der Stadtbehörds,
Amtmann Korn als Vertreter des Bezirksamts, Ritt¬
meister Dudy als Vertreter der Garnison und Örgelfabri-
Kant Dort als Vertreter des katholischen Stiftungsrates .
Abends fand ein zahlreich besuchtes Festbankett im Schur -
hammer 'schen Saale statt. Auch bei dieser Gelegenheit
Zeigte sich das schöne Einvernehmen zwischen politischer
mrd katholischer Gemeinde , zwischen Katholiken und Pro¬
testanten .

Emsig und rasch wurde an der Kirche weitergebaut.
Viel Mühe kostete das heilige Werk . Im September 1900
konnte man zur Einweihung schreiten. Der Hochwürdigste
Herr Wsihbischof Dr . Friedrich Justus Knecht, der als Prä¬
sident des Bonifatiusvereins in der Erzdiözese den Bau
mächtig gefördert hatte, wollte die Konsekration vor¬
nehmen .

Tie -Ankunft- des Hochw . Herrn Weihbischofs erfolgte
am Montag, den 23 . September 1800, abends K-6 Uhr.

Durch Böllerschüsse und das herrliche Geläute der neuen
katholischen Kirche begrüßt, begab sich der Hochw . Herr
zur alten Kirche, wo er eins Ansprache an die Gläubigen
hielt. Während derselben brach aus der Hinteren Empore
ein Stück Eipsdecke von cä . ü Quadratmeter Größe ab.
Zufällig stand Niemand darunter . Es schien danach höchste
Zeit, daß die alte Kirche verlassen wurde.

Am 24 . um 8 Uhr begannen an der Nordseite die Zere¬
monien der Segnung , Heilung und Weihe . Herr Geist¬
licher Lehrer F . L . Isster von Karlsruhe hielt außerhalb
der Kirche die Festpredigt, in der er auf die Entstehung
der Kirche hinwies , die Bedeutung der einzelnen Zere¬
monien erklärte und die Konfessionen zum Frieden er¬
mahnte. Während der Festpredigt fand die Konsekration
der Pfarrkirche im Innern statt. Um 10 Uhr öffnete sich
das Portal der Kirche dem Publikum. Alt und Jung ,
Groß und Klein , Angehörige aller Konfessionen, Andäch¬
tige , Gäste und Neugierige, von denen viele kein festtäg¬
liches Kleid an hatten , drängten sich nun herein . Nach

Die katholische Stadtkirche

und nach hatten sich die Militär - und Zivilbehörden , sowie
der Stadtrat eingefunden, und es begann das feierliche
Hochamt , das kurz nach 12 Uhr mit dem „Großer Gott,
wir loben dich"

, schloß .
Der Jubel der Katholiken am Tage der Konsekration

war unbeschreiblich. Ein Teilnehmer an jenem einzig da¬
stehenden . Feste schreibt ; „Ich erinnere mich noch wohl
jener Festfeier . O , wie leuchteten die Augen so vieler, als
Stadtpfarrer Seelinger von Oberkirch in der neukon -
sekrierten Kirche das erste heilige Opfer feierte, und von
vieler Antlitz perlten Tränen , als Meßner Steiger die
ewige Lichtlampe nach der ersten hl . Wandlung anzündete.
Es waren Tränen der Dankbarkeit und heiliger Fest¬
freude .

"
Sckon eine Zettlang vor der Konsekration hatte die

Pfarrkirche ihre Glocken erhalten Bon der Firma Grü-
ninger-Villingen waren sie geliefert worden . Als zum
ersten Riale ihre ehernen Stimmen in die Stadt schallten,
da staunte Jedermann über ihren herrlichen Zusammen¬
klang. Besonders die größte Glocke, dem Stadtpatron St .
Laurentius geweiht, war von einzigartiger Klangschön¬
heit . Im Juli 1917 mutzten die 3 größten Glocken dem
Vaterlands geopfert werden. Die Ave Maria -Glocke
wurde bei Anschaffung der neuen Glocken an die Gemeinde
Mauer verkauft . Für die abgeliefertenGlocken wurden im
Oktober 1921 bei dem Bochumer Verein 4 Glocken bestellt.
Die Töne sind b , eis , e , fis . Die Glocken erhielten die
Namen : Herz Jesu - , Marien - , Laurentius- , Krieger¬
gedächtnisglocke . Die 'Weihe fand am 22 . Januar 1922
statt durch den Hochwürdigen Herrn Geistl . Rat und De¬
kan Link aus Karlsruhe .

Die Glocken , deren eindringliche Stimmen wir so oft
vernehmen , tragen sinnreiche Inschriften.

Die Herz Iesuglocke:
Dem Herzen Jesu bin ich geweiht.

Zum Himmel ich führe im Streite der Zeit.
Tie Marienglocke:

Ich rufe jedem Erdenpitger in dem Tal der Leiden :
„Maria hilft immer, sie Hilst zu allen Zeiten.

"

Die Laurentiusglccke:
St . Laurentius werde -ich .genannt,
Tie Feuerprob ich einst bestand ;
Bon alters ' her der Stadt Patron,
Ruf ich euch all ' zuni Gnadenthron.

Die Kriegergedächtnisglocke:
Den gefallenen Kämpfern rufe ich zu :
„ O Herr, gib ihnen die ewige Ruhr !"

Das neue Geläute ist voll und schwer und überrascht
allgemein durch seinen Wohlklang.

Die Orgel wurde im Jahre 1903 von H . Voit u . Söhne
hier erbaut und besitzt aus 2 Manualen und Pedal 36
klingende Register mit insgesamt 2058 Pfeifen und 12
Nekenregister , rein pneumatischer Bauart . Herr Orgel¬
bauinspektor Steinhart schreibt : „Das klanglich hervor¬
ragende Instrument ist eine Zierde des schönen Gottes¬
hauses . Mög :n Glocken und Orgel immer ihren hohen
hl . Zweck der Erbauung erfüllen und mithelsen , die
Seelen zu Gott zu führen" .

Mit der Vollendung des herrlichen Gotteshauses hat¬
ten die hiesigen Katholiken das erhebende Gefühl der
Stärke gewonnen, das ihnen im engen , alten Kirchlein
gefehlt hatte . Vom Jahre 1902 an hielten sie zum ersten
Male die Fronleichnamsprozession. Der Weg war damals
nur kurz : Kirche—Bismarckstraße—Gartenstraße—Bas¬
ierter—Kelterstraße—Kirche. Nur 2 Altäre wurden aufge¬
stellt. -Vom Jahre 1820 an '

machte die Prozession den heu¬
tigen weiteren Weg .

Die letzten 25 Jahre seit Einweihung des neuen Goc-
teshauses sind gekennzeichnet durch' weitere immer , wach¬
sende Vermehrung der DurlacherKathöliken n . durch reli¬
giöse Vertiefung eines großen Teiles der Pfarrkinder . Im
Jahre 1920 war die Filiale Grötzingen bereits "

so ange¬
wachsen , daß sonntäglicher Gottesdienst dort notwendig
wurde. Um diesen zu .ermöglichen , wurde ein Haus' bort
astgekaust , und das Skste Stockwerk desselben als ' Not-
kirche eingerichtet . Während der allerletzten Jahre ver¬
mehrte sich Grötzingen stoch weiter. Filiälgemeinde
zeigte auch großer?

' Eifer .
" Schon' im Iänuar 1923' wurde

Grötzingen zur Pfarrkuratie erhoben . Der Hochw . Kurat
Herr Jakob Iohmann ist der erste selbständige Seelsorger
von Grötzingen . Noch ist das Kirchlein unserer Tackter-
gemeinde klein und ärmlich . Es ist aber zu bosfen , daß
gar bald auch ein katholisches Gotteshaus sich erheben
wird . Auch droben auf der Höhe im Filialdörflein Hohen¬
wettersbach ist ein Gottesdienst in den letzten Jahren in
einem Saal abgehälten worden. Auch dort soll in näch¬
ster Zeit eine Kapelle erstehen . - - ^

Een Blick ins Heiligtum.
Wir stehen am Ende unserer Wanderung durch Dur¬

lachs katholische Kirchengeschichte. ' Das Bests, was -'wir
letzt noch tun können, ist , daß wir - unsere Reise durch die
alte Zeit abschließen , mit einem Gang ins Heiligste, das
wir in Durlach haben, in unsere Peter - und Paulskirche .

Sei ehrfürchtig : Denn das Haus, in bas du eintrittst,
ist heilig . Christliche Künstler haben es errichtet ; christ¬
liche Künstler es geschmückt. Man hat die . Kirche gebaut
im Stil des großen und glaubensinnigen Mittelalters, in
der Gotik. Machtvoll ist ihr Turm, trotzig wie ein Riese
aus grauer Vorzeit. ' , - v -

Doch wir wollen das Innere sehew -Wir treten ein.
Hell und freundlich strahlt uns der Thronsaal - dös Hei¬
lands entgegen. Farbig leuchten dir Fenster vom Hoch¬
chor , goldig schimmern die Altäre. Wir gehen weiter vor,
wir sehen die gemalten Fenster an den Seiten, wir ' er¬
blicken rechts die Wider des seligen Heinrich Ämse, des
reuigest Petrus , des seligen Kindes Hermann Josef . Drü¬
ben auf der anderen Seite über dein Beichtstühle ist Tn er¬
greifender Weise in , Glas dargestellt das Mahl Jesu beim
Pharisäer Simon - mit der Salbung der großen Sünderin
Magdalena; weiter vorn schauen die HK Katharina und die
hl . Elisabeth im Glasbild auf die Beter, herab . . >

Wir nähern uns dem Atterheiligsten . , Links-stehf ein
Seitenaltar , der ' lieben Muttergottes geweiht . -^ --Sein
Hauptbild. stellt Mariä Krönung dar. . Rechts auf dem St .
Iosefsaltar sehen - wir uns im Bilde hineinversstzt in das
Arbeitsleben der heiligen Familie. ,

' l
Und jetzt öffnen wir das Gitter an der wsißlsuchten-

den Kommunionbank. Unter der ewigen . Lichtflnnnne' er¬
heben wir die Augen zum Hochaltar .

-
. Mächtig .ragt sein

Aufsätz , gekrönt von dem Standbild des Mserfta - ' üenen.
Goldig schimmern die großen Bilder aus dem Altar : .,Die
Hochzeit zu Kana" und „Das Abendmahl " : Hoch im mitt¬
leren Chorfenstsr thront dic. hk Dreifaltigkeit-. Zw ihren
Seiten rechts und links beugen fick willig Petrus und
Paulus , die Kirchenpatrone, der ihnen gewordenen Be¬
rufung Petrus empfängt die Schlüssel, Paulus erhält den
Auftrag, des Herrn Evangelium zu Fürsten tttid ' Völkern
zu tragen . '

Unsere Krlrgerscdöchtmskspellr. -
Hört es alle in deutschen Landen : „Uns bleibt die

große Liebespflicht , dsn teueren Toten das '
Heimatgrab zu

ersetzen und den lieben Angehörigen . in der Heimat einen
Ersatz zu bieten für das ferne Kriegergrab. Unser treues
Gedenken soll wie ein Vergißmeinnicht der Heiingt ihren
Ruhecrt umduften, soll wie ein kleines' Bö 'gelein aus den
deutschen Bergen und Wäldern das . Lied der Heimat
singen .

"
„Es möge mir die Hand von meinem -Leibe fallen,"

und es soll mir die Zunge an meinem Gaumen eintrock¬
nen , wenn ich deiner nicht mehr gedenke .

" Wir wollen
den lieben Angehörigen der gefallenen Krieger ein stilles
Plätzlein geben , wo sie im Geiste ihren lieben Toten stahe
sein können, und an sie im Gebete denken 'können .

Diese Gedanken haben dazu geführt , in unserer
Pfarrkirche eine Kriegergedächtniskapplle einzubauen ,
auf der Seite hinten links . Es ist ein Plätzchen wie,ge¬
schaffen zu seelischem Ausruhen, zu treuem Gsderlken
und zu frommem Deten für die Toten . Wir vertrauen,
daß von diesem Ort Segen , Heil und .Trost ausge.ht aus die
Leidträger, die an tzen Munden des Krieges bluten .

'
Die Kriegsrgedä.chtniskapelle ist erbaut worden durch

Ken Künstler Valentin in Offenburg , der ist verschiedenen
Kirchen Zeugen für sein Können aufgestellt hat. Aus
einem Altäre aus Stein erhebt sich die Schmerzensmutter
mit der Leiche ihres einzigen . Sohnes. Wie vieles weiß
sie uns zu erzählen. Wie viel weiß sie denen zu geben, die
dort Klagen und beten. Ueber . der Gruppe lesen wir die
Namen der toten Krieger, auf daß sie nicht bloß in Stein,
sondern auch in unsere Herzen hineingemeißelt seien .

Ueber dem Ganzen steht als Abschluß des Altares der
auferstandene Heiland. Auf Karfreitag muß Ostern fol¬
gen auch im Leben des Kriegers und der trauernden
Hinterbliebenen.

Am 1 . November 1925 . am Vorabend vor Allerseelen
ist die Kriegergedächtniskapelle bei einer regen Beteili¬
gung der Psarrgemeinde durch StaLtpfarrer Rüger ein-
geweiht worden und den Gläubigen zum frommen Ge¬
brauch übergeben worden als eine Stätte , an. der die
leidensmüde Seele ausruhen darf, an der die Seele den
Trennungsschmerz vergißt tu der frohen Hoffnung auf
die Auferstehung und das Wiedersehen der lieben Tcken
und als ein trautes Plätzchen zum frommen Beten für die
armen Seelen.

„O Herr gib ihnen die ewige Ruhe
Und das ewige Licht leuchte ihnen .
Herr laß' sie ruhen im Frieden." .



Das innere Leben
hat sich in den letzten 25 Jahren recht günstig nach vor¬
wärts entwickelt . Die Zahl der Osterkommugionen ist zeit¬
weilig auf gegen 2000 hinausgestiegen . Auch die Zahl der
regelmäßigen Kirchenbesucher ist gewachsen. Ein großes

" Verdienst an der segensreichen Entwicklung haben ohne
Zweifel die katholischen Vereine , die sich wie ein reicher
Kranz um das Leben der Pfarrgemeinde schlingen. Kein
Stand und Keine Altersgruppe ist da , an der die Kirche
vorbeigegangen ist . Eine kurze Zusammenstellung möge
den Reichtum katholischen Vereinslebens darstellen .

1 . Für die Kinder :
1 . Der KinLheit-tzesu -Terem sammelt die Kinder , um durch

Gebet und Almosen die armen Heidenkinder zu retten .
Anmeldung bei den Geistlichen .

2 . Ter Voli-slnr .rergarten nimmt tagsüber die Kleinkinder
auf . Leiterin : eine barmherzige , staatlich geprüfte Schwe¬
ster . Anmeldung bei Schwester Oberin im Schwesternhaus ,
Palmaienstraße tl .

2. Für die Mädchen :
1 .. Die ZrngwüLchrnabtellung der Kongregation - will die

Mädchen vom 14. Lebensjahr an zu frohem Spiel , Unter¬
haltung und Belehrung sammeln.

2 . Dir MarlonlschL Junzsrausvkcnzrezatkm will ihre Mit¬
glieder he -ligen durch kindliche und praktische Liebe zur
Gottesmutter . Kirchliche Versammlung jeden . Monat am
«l. Sonntag nachmittags um 3 Ubr Am gleichen Sonntag
morgens um 7 Uhr ist Monatskommunion für dir Jung¬
frauen .

3 . Der Dienfibotenvercin bietet den Mädchen des dienenden
Standes in 2 auherkirchlichen Monatsvsrsammlungcn

frohe Unterhaltung und religiöse Vertiefung . Versamm¬
lung am 2. und 4. Sonntag im Monat um >44 Uhr im St .
Josesshaus .

4 . Dir Nrhschule im Schwesternhaus , die unter Leitung einer
staatlich geprüften Schwester steht, gibt den Mädchen Ge¬
legenheit zur tüchtigen hauswirtschaftlichen Ausbildung .
Anmeldung bei Schwester Oberin .

3 . Für die Frauen und Mütter :
1 . Der katholische Mäiterorrein erstrebt die Heiligung des

christlichen Familienlebens und eine christliche Kinder -
erziehung . Tie Mcnatsversammlung mit Vortrag und An¬
dacht ist am 1 . Sonntag im Monat , nachmittags -X3 Uhr.

2. Ter katholische Frauenbund veranstaltet monatliche außer¬
kirchlich : Versammlungen zwecks Förderung der Frauen¬
bewegung nach katholischen Grundsätzen . Hauswirtschast -
liche Kurse.

3 . Der Paramentenvercin betätigt sich in der Anfertigung
und Ausbesserung kirchlicher Gewänder .

4. Für die Jünglinge :
1 . Der Käthe ! jche Juzendvcrcln will die männliche Jugend

vom 14. bis 18. Jahr zu lebenstüchtigen , glaubenstreuen
und charakterfesten Männern heranbilden . Außerkirch-
llche Versammlung im St . Josesshaus mit Dartrag ,

'
ge¬

selliger Unterhaltung und Theaterausführung .
2 . Neudrusch, .and sammelt die Mittelschüler zur Pflege

katholischer Aleltanschauüng . Versammlung alle 14 Tage
im St . Josesshaus .

5 . Für die Junginänner :
1 . Ter Junzmännercund und der Gesellenvere 'n sammeln

die männliche Jugend vom 18 . Lebensjahr an zur ge -
sell ' gen Unterhaltung , Belehrung über aktuelle Zeitsragrnund zur Förderung katholischen Lebens . Außcrkirchliche
Lecscmmlung alle 14 Tage.

6 . Für die Männer:
1 . Das Männeraposloiot erstrebt katholisches Leben in der

Männerwelt . Tie Monatskcmmunion ist am 2 Sonntagmorgens .
2 . Der katholische Arbeiterverein hält mit seinen Mitgliedern

monatlich eine Versammlung mit Bortrag über Standes -"
interessen : unterhält eine Einkaufsgenossenschaft zum Ein - '
kauf billiger Lebensmittel und eine Sterbekasse .

7 . Für die Stimmbcoebten :
Der Kirchenichor zur Pflege des kirchlichen Gesanges hält

wöchentlich 2 Proben in der Schillerschule ab .
8. Für die Leser :

Ter Borrornäus-Vcrcin hat den Zweck , gute Lektüre für
Jugendliche und Erwachsene zu verbreiten und zwar :
a> durch Ausleihen von Büchern aus seiner Bücherei ( im
Pfarrhaus 1 . Stock) ; Ausleihstunden sind Sonntag 11—12
Uhr und X-2—2 Uhr ; b) durch Abgabe von Büchern in
Form ran Dereinsgaben an die Teilnehmer bezw. Mitglie¬der des Vereins . Mitglieder zahlen einen jährlichen Bei¬
trag . Dafür erhalten sie außer dem Recht, Bücher zu ent¬
leihen, jährlich ein Buch als Vereinsgabe , welches der Höheihres Beitrages entspricht ; sie erhalten zur Auswahl dieserTücher jährlich im Monat Februar ein besonderes Gaben -

verzeichnis mit reichster Auswahl .
8 . Für d '

re Armen:
Ter Car '

lasausschrrst übernimmt die katholische Armenfür¬
sorge durch Rat und Tat . Leibliche und geistige Caritas .

10. Für die Kranken:
Der St . Linzewiuscere .n gibt seinen Mitgliedern das An¬

recht , in den Tagen der Krankheit von einer barmherz '
genSchwester gepflegt zu werden . Schweflernstation im St .Josesshaus . Anmeldung ebenda.

^ .U8 6er Oesckiekte cier Ourlacker Vo !k88diuIe .
Wenn man 's mit Jahr und Tag nicht allzu genau

nimmt , so kann mit unserem „Durlacher Tageblatt " die
Durlacher Volksschule gemeinsam Jahrhundertfeier halten ,
mit dem Unterschied freilich , daß es bei ihr nicht die erste ,
sondern die vierte ist . Reichen doch die ersten Nachrichten
über sie bis hinauf in die Zeit , der unser gesamtes Schul¬
wesen einen' neuen Antrieb und Aufschwung verdankt , die
Tage der Reformation . Und so erscheint es denn als das
Gegebene , daß wir am heutigen Tag der Rückschau auch
auf die früheren Jahrhunderte wenigstens einen kurzen
Blick werfen, bevor wir die von Blatt und Schule gemeinsam
zurückgelegte Wegstrecke der letzten hundert Jahre noch
einmal üm Geiste durchwandern.

Die Zeit bis vor hundert Iahren.
Ein genaues Datum für die Gründung unserer Volks¬

schule läßt sich nicht geben - Doch wissen wir aus einer
Schulordnung von 1536 , daß damals dem Stadtschreiber
in Durlach die Pflicht oblag, gegen eine jährliche Entlohnung
von 10 Gulden und 4 Malter Korn Schule zu halten . Aller¬
dings bezog sich diese Verpflichtung zunächst aus den „ge¬
lehrten " Unterricht an der Lateinschule , die aber daneben auch
dem Volksschulunterricht zu dienen suchte, indem man dem
Lehrer aufgab , die Sohne derjenigen Eltern, die ihre Kna¬
ben „nit zu dem Latein ziehen ; sondern zu Handwerkern
oder anderen Geschäften tun oder brauchen wollten," im
Lesen und Schreiben der deutschen Sprache sowie in der
Furcht Gottes und in guten Sitten zu unterweisen.

Wir haben es also hier noch nicht mit einer eigentlichen
Volksschule , aber doch immerhin mit einer Einrichtung zu
tun , die den Kindern des Volkes das nach damaliger Aus¬
fassung nötige Wissen und Können vermitteln sollte.

Nach der im Jahre 1556 erfolgten allgemeinen Ein¬
führung der Reformation in unserer Markgrafschaft treten
dann aber allerorts eigentliche Volksschulen ins Leben,
und so finden wir eine solche auch bald in der Stadt Tur-
lach , die sogar,- was damals noch durchaus nicht selbstver¬
ständlich war, schon ein eigenes Schulhaus besaß , und zwar
stand dieses unmittelbar hinter der Kirche , da wo sich später
das städtische Feuerhaus, erhob. Es wird manchen Leser
überraschen zu »rfahren , daß an dieser Volksschule schon vor
350 Jahren neben einem Knabenlehrer auch eine „Maidlins¬
schulmeisterin " unterrichtete.

Ueber diese verheißungsvollen Anfänge kam dann wie
ein Reif in der Frühlingsnachtder Sturm desDreißigjähri-
gen Krieges, dem u . a . auch das Schulhaus zum Opfer siel.
Infolgedessen mußte die Volksschule vorübergehend in die
Räume des Gymnasiums verlegt, zeitweise wohl auch der
Unterricht wieder von dessen Lehrern aushilfsweise mit
Übernommen werden, nachdem der „deutsche" Lehrer fort¬
gezogen war. „ Ter Schulbesuch war schlecht , das Lesen und
Buchstabieren ebenso"

, wird uns über die inneren Zustände
aus jener Zeit berichtet .

Im Jahre 1666 endlich wurde in der Hcrrenstraße ein
Haus gekauft und als Schulhaus eingerichtet.

Vier Jahrzehnte hatte unser Schulwesen Zeit , sich von
den Folgen des Krieges zu erholen ; da legte 1689 der
Franzosenbrand Mit der Stadt auch das Schulhaus in Asche
und brachte für einige Zeit unsere ganze Schule zum Er¬
liegen.

Vier Jahre später finden wir mindestens wieder einen
Lehrer , und das alte Lindauersche Haus , das mit wenigen
anderen den Brand überdauert hatte , beherbergte in den
folgenden Jahren den Winter über etwa 160 , im Sommer
35 Kinder . Letzteres war nicht allzu wenig zu einer Zeit ,
da in den meisten Orien Sommers überhaupt keine Schule
gehalten wurde .

Erst langsam, dann in immer schnellerem Zeitmaß hob
sich im Läuse des 18. Jahrhunderts mit dem Anwachsen der
Bevölkerung die Schülerzahl ; 1780 betrug sie 420 . Die
Knabenschule hatte 4 , die Mädchenschule 5 Klassen . Als man
1770 — zum erstenmal — Schulbänke anschasste , zeigte es
sich, daß die Schulzimmer vergrößert werden mußten .

Mit Aufficht und Prüfungen war unsere Schule damals
reich gesegnet . So sollte z . B . ein Ratsherr allwöchentlich
die Schule besuchen und insbesondere darauf sehen, „daß

_ Von Direktor O . 6ekrin§er . _

die Kinder auch im Rechnen und Schreiben gehörig traktiert
werden"

, und . außerdem fand jedes Jahr zweimal Prüfung
durch den Ortsschuünspekior statt, wozu — wenigstens spä¬
ter — noch eine weitere durch den Vezirksschulinspektorkam .
Und dabei ließ man sich

's etwas kosten ! Wie die Kinder ,
ihren „Eierwecken "

, so erhielten die anwesenden Amts¬
personen, nämlich der Amtmann , der Stadtschreiber , die
Aimosenpfleger, ein Ecrichtsrerwandter sowie der — Bau¬
meister ihre Gebühr , ursprünglich je 45 Kreuzer , später gar
1 >4 Gulden . „ Wäre vielleicht auch heutzutage ein Mittel ,
um Prüsungsgäste zu erhalten "

, bemerkt hiezu unser
Chronist.

In die zweite Hälfte des 18 . Jahrhunderts fallen auch
die Anfänge des Handarbeitsunterrichts der Mädchen.

Dir Gecchrschu'.e

MM
8 - ,

1755 wurde nämlich eine Spinn - und Strickschu.le er¬
lichtet, in der von 1768 ab auch Unterricht im Baumwoll -
spinNcn erteilt wurde.

Des weiteren wurde 1774 bestimmt, daß die aus der
Schule Entlasssüen den Wirricr hindurch in den Abendstunden
Unterricht in Rechnen , Bricfschreiben und Geometrie — letz¬
teres besonders sür junge . Handwerker — erhalten souien— der Anfang unserer heutigen Fowöildungsschule.

Ais während der Rcvolutionekriege der neunziger Jahre
das Echulhaus mit Kranken und Verwundeten belegt wurde ,
fand die Volksschule vorübergehend in Privathäusern sowie
im Rathaus notdürftig Unterkunft . Tie Fortbildungsschule
schlief ein , und so hatte dann eine Prüfung das betrübliche
Ergebnis , daß über 160 junge Leute zwischen 14 und 20
Jahren weder Gedrucktes noch Geschriebenes lesen konnten.
Ein eigens zur Behebung dieses Mißstandes eingerichtetes
„Lese- und Schrciblnstitut" ging schon nach einem Jahr
wieder ein . 1

Inzwischen war die Schülerzahl bis zum Jahr 1809 auf
546 gestiegen . Darunter befanden sich etwa 40 Katholiken,
die bisher , mit Ausnahme der Religionsstunden , am Unter¬
richt der evangelischen Kinder teilgenommen hatten . Als
nun aber zu Beginn des ncuen Jahrhundert in Durlach
die Gründung einer katholischen Kirchengemeinde ins Auge
gefaßt wurde, dachte man auch an dis

Errichtung einer katholischin Volksschule.
Tiefe erfolgte auf Ostern 1810 . Da ein eigenes Schul¬

haus fehlte , wurde die Schule auf eine Reihe von Jahren
in Privcrlhäusern (u . a . bei Küfer Frantzmann) , dann von
1837 ab im Gebäude der evangelischen Volksschule unter¬
gebracht .

In Geist und Methode unterschied sich die damalige
Schule noch stark von der heutigen . Wohl finden wir in
Bescheiden und Anweisungen an die Lehrer manch seines
und treffendes Wort , das auch heute noch Geltung hat , man¬
che Forderung , die auch in unseren Tagen noch der Erfüllung
harrt , und da und dort ist uns einmal , als klopfe Altmeister
Pestalozzi mit leisem Finger auch an unsere Turlacher Schul¬tüte . Im ganzen genommen aber haben wir doch noch die
Lcrnschulc für das niedere Volk vor uns, mit dem Ziel , ge¬
horsame Untertanen für Staat und Kirche zu erziehen und
daneben die Erwerbstätigkcit der „untern Stände" zu heben.

Der Erziehungsgcdcnkc im heutigen Sinn trttt demgegenüber
noch stark zurück.

Rechtlich betrachtet war die Schule eine Veranstaltungdes Staates , deren Leitung und Beaufsichtigung jedoch aus¬
schließlich kirchlichen Organen übertragen war.

Sie in Wahrheit zur Schute des Voltes zu machen , zuderjenigen Biidungsanstclt , die wenigstens aus der Grund¬
stufe die Jugend unseres ganzen Volkes ohne Unterschiedvon Rang , Stand und Bekenntnis der Ellern umfassen sollte,dann aber auch ihre Stellung zur Kirche den heutigen An¬
schauungen entsprechend zu regeln , das war Sie große Auf¬
gabe der letzten , uns am nächsten liegenden hundertjährigenZeitspanne. Sehen wir zu , wie sie ihr gerecht wurde !

O . D .a totste;; hundert itzuhre.
Wer gehofft hatte, die mit so großer Spannung erwar¬tete Gesetzgebung von 1836 werde die «badische Volksschule auf

eigene Füße stellen , sah sich enttäuscht. Man erklärte zwarvon neuem die Schule als Stca 'tsanstalt, übertrug aber ihre
Leitung und Beaufsichtigung wiederum der Kirche . Der
Ortspfarrer führte den Vorsitz im Ortsschulvorstand, der aus
dem Bürgermeister und den Mitgliedern des Kirchengcmein-
derats oder Stiftungsrats bestand, und in dem der Lehrer
Wohl Sitz , aber keine Stimme hatte.

Vezirksschulinspektor war wiederum ein Geistlicher , und
die Oberschulbehörde wurde von den beiden Kirchensektionendes Ministeriums des Innern gebildet.

Im Jahre 1836 zählte die katholische Schule 54 , die
evangelische 696 Kinder. Letztere gliederte sich in die Knaben -,die Mädchen- und die ( die untersten Klassen umfassende )
Elementarschule mit je einem Hauptlehrer , dem an den beiden
erstgenannten Abteilungen noch je ein Unterlehrer beige¬
geben war. Die Anstellung eines solchen auch für die Ele¬
mentarschule wurde bis 1846 immer wieder verschoben .

In diesem Jahr bot sich endlich Gelegenheit , dem schonlange bestehenden Mangel an Schulräumen abzuhelfen. Eswurden nämlich in dem von der Stadt angekauften und fürdie Töchterschule eingerichteten Schneiderschen Haus in der
Kirchstraße heute Hochbauamt und Grundbuchamt —
zunächst 2 , später 3 Zimmer der Volksschule zur Verfügung
gestellt .
. Die politischen Ereignisse der Jahre 48 und 49 spiegeln

sich auch in unseren Schulakten wieder : auch auf dem Ge¬biet der Schule machte das Volk im stillen längst gehegte ,aber von den Regierenden nie zugestandene Rechte nachdrück¬
lich geltend. So vertritt u. a . der Turlacher Gemeinderat
i . I . 1849 den Standpunkt, man solle die Auswahl der Lehrerden Gemeinden überlassen, die sie ja auch bezahlen müßten .Des weiteren wird im nämlichen Jahr beschlossen, zur Ueber-
wachung des Schulwesens und Beratung einer gründlichen
Reorganisation desselben eine besondere Kommission zu er¬nennen , die aus dem Bürgermeister und 7 Stadträten zubestehen hätte — eine Einrichtung , der jede gesetzliche Grund¬
lage fehlte-.

Wem drängte sich angesichts dieser Bestrebungen nichtdie Parallele mit ähnlichen Erscheinungen aus der Zeit der
jüngsten Revolution auf ! Wie gar viele von diesen letzteren ,
so hatten auch die obenoenannte'n keinen dauernden Be¬
stand : wir hören bald nichts mehr von ihnen .

Im Gegenteil, in den nächsten 10 Jahren wird in Ge¬
meinde und Schule jede freiheitliche Regung mit äußersterStrenge unterdrückt, den Lehrern u . a . sogar die Leitung von
Gesangvereinen sowie die Mitgliedschaft an solchen wegenderen politischer Tendenzen kurzer Hand verboten . Erst1861 wird dies Verbot wieder aufgehoben, ein Zeichen des
neuen Geistes, der inzwischen auch bei der Regierung einge¬
zogen , und der sich vor allem in der Kirchen- und Schul-
gcsetzgebung der sechziger Jahre offenbart .

Das Gesetz vom 9 . Oktober 1860 , ergänzt durch zweiweitere von 1864 und 1868 , regelt das Votksschulwesen nach
folgenden Grundsätzen: 1 . Das öffentliche Unterrichtswesenwird vom Staat geleitet ; 2 . den Religionsunterricht über¬
wachen und besorgen die Kirchen sür ihre Angehörigen .



Damit war die Leitung und Beaufsichtigung des Volks - s
schulwesens den Kirchen abgenommen und die Notwendigkeit ,
gegeben , dafür besondere weltliche Behörden zu schaffen.

Die beiden Kirchensektionen wurden durch eine einheit -

licbe Zentralbehörde , den Oberschulrat , ersetzt. An die Stelle
der etwa 100 im Nebenamt als Bezirksschulinfpektoren
tätigen Geistlichen traten 11 hauptamtliche Kreisschulräte .
Dabei kam Durlach zum Schulkreis Karlsruhe , dem es nach
vorübergehender Zugehörigkeit zu Pforzheim ( 1904—1924)
auch heute wieder zugeteilt ist.

Die örtliche Schulaufsicht wurde nicht mehr vom Kirchen¬
gemeinderat und . Stiftungsrat , sondern vom evangelischen
und katholischen Ortsschulrat ausgeübt . Ter Ortsgeistliche
gehörte dem Ortsschulrat seines Bekenntnisses als Mitglied
am der Vorsitzende wurde auf 6 Jahre von der Regierung
ernannt . In Durlach wurde zu diesem Amt auf katholischer
Seite der praktische Arzt Dr . Vögelin , auf ^ vangelischer . Seite
der damalige Bürgermeister Wahrer berufen , der den Vor¬

sitz aber schon am 14. Juli 1805 wegen sonstiger Inanspruch¬
nahme an den inzwischen hierher versetzten Stcdtpfarrer
Specht abtrat .

Eine weitere , höchst bedeutungsvolle Annäherung an
unsere heutigen Verhältnisse brachte das Gesetz von 18v8,
indem es die Umwandlung bestehender Bekenntnisschulen in
gemischte zuließ und so die - '

auch von den katholischen Kindern aus der Umgebung be¬
sucht werden mußte , die infolge des weiten Schulwegs gar oft
den Unterricht versäumtem So ' blsgt z . V . in einermBericht
aus dem Jahr 1813 der katholische Pfarrer Lauinger darü¬
ber , daß einzelne Kinder es ün Jahr auf ILO— 2L0 Ver¬
säumnisse gebracht hätten ! Der Hauptmangel aber lag darin ,
daß ein einziger Lehrer sämtliche katholischen Kinder zu
unterrichten hatte , eine Trennung nach Alter und Kennt¬
nisstand also nur in höchst unvollkommenem Maße möglich
war .

So ist es also nicht verwunderlich , daß gerade der katho¬
lische Ortsschulrat den Gedanken der Vereinigung sofort cuf -
griff und bis zu seiner Verwirklichung unverrückbar im
Auge behielt . Ueber eine von ihm auf 11 . Mai 1873 einbc -
rufene Versammlung der katholischen Einwohner berichtet
das „Turlacher Wochenblatt " vom 13 . Mai 1873 :

Durlach , 12. Mai . . . Die Versammlung war sehr zahl¬
reich besucht von der Gesamtzahl der Turlacher katholischen
Einwohner von 68 waren 54 anwesend . Der Vorsitzende
des Ortsschulrats eröffnete die Versammlung mit einer
Ansprache , worin er in Betracht der jetzigen Beschaffenheit
der katholischen Volksschule die Notwendigkeit der Er¬
richtung einer gemischten Volksschule im Sinne des Schul¬
gesetzes vom 8. März 1868 hervorhob . Nach ihm verbrei¬
tete sich in längerer Rede Professor Donsbach , Mitglied
des katholischen Ortsfchulrats , über die Wichtigkeit der
Volksschule im allgemeinen und hob sodann übergehend
die Mangelhaftigkeit der katholischen Volksschule dahier
hervor , welche als auf den eigentümlichen Verhältnissen
hier beruhend , auch bei der angestrengtesten Tätigkeit des
einzigen Lehrers in ihrer jetzigen Verfassung eine Ver¬
besserung nicht zuließe , und forderte mit Wärme die katho¬
lischen Bewohner aus , zur Errichtung einer gemischten
Schule , ähnlich wie in den Städten Pforzheim , Heidelberg ,
Ladenburg usw . durch ihre Abstimmung s. Z . das Ihrige
beizutragen . . . . Es erfolgten von einzelnen Mitgliedern
noch weitere , die gemischte Volksschule befürwortende
Reden des Reallehrers Selz und Medizinalrats Kreuzer .
An den Ortsschulrat gerichtete Anfragen bezüglich einzel¬
ner Punkte , z . B . ob auch ein katholischer Lehrer an der
gemischten Schule angestellt und ob der kathol . Kirchen -
gefang noch kultiviert würde , wurden zur Befriedigung
der Anfragenden beantwortet . — Die Stimmung in der
Versammlung ließ erkennen , daß die weit überwiegende
Mehrzahl der Errichtung der gemischten Volksschule dahier
geneigt ist, . . .

"

In der nächsten Sitzung des katholischen wie auch des
evangelischen Ortsschulrats wurde beschlossen , beim Bezirks¬
amt den Antrag aus Errichtung einer gemischten Schule zu
stellen , und so fand denn am Dienstag , den 17 . Juni 1873
von 11 bis 1 Uhr für die Katholiken , am folgenden Tag von
10— 1 Uhr für die Evangelischen die Abstimmung statt .
Sie hatte folgendes Ergebnis : Evangelische 376 Ja , 0 Nein ;
Katholiken ^ 6 Ja , 39 Nein .

Schon 3 Läge später traf die Genehmigung der Re¬
gierung zur Gründung der gewischten Schule ein . An die
Stelle der beiden Ortsschulräte trat ein gemeinsamer , der
seine Arbeit am 30 . September 1873 unter dem Vorsitz des
evang . Stadtpsarrers Specht aufnahm . Als durch das Gesetz
von 1876 die Simultanschule in ganz Baden eingeführt wur¬
de, bedeutete dies für Durlach keine Aenderung der tatsäch-

Eründungs der Durlacher Simultanschule
ermöglichte .

Schon bei der Errichtung der katholischen Volksschule
i . I . 1810 hatte man - beschlossen, den Handarbeitsunterricht
der Mädchen auch fernerhin gemeinsam erteilen zu lassen.
Später wurden auch gelegentlich einmal sestener benützte Lehr
mittel Zum gemeinsamen Gebrauch bestimmt , und als man
die Gründung einer Schulbücherei ins Auge faßte , bildete
man aus Mitgliedern der beiden Ortsschulräte eine gemein¬
same Kommission , die denn auch die Vorarbeiten in erfreu¬
licher Harmonie erledigte . Und diese erste Schulbücherei
wurde dann pon Volks - , Fortbildungs - und Töchterschule ,
aber auch von katholischen und evangelischen Schulkindern
ohne Schaden gemeinsam benützt .

Im Laufe der sechziger Jahre begannen die beiden Orts¬
schulräte auch , sich gegenseitig zu den Prüfungen einzuladen ,
und am Ende des Jahrzehnts wurde für beide Schulen eine
gemeinsame Schulordnung ausgearbeitet .

So war denn der Boden für die Simultanschule wohl
beackert, umso mehr als man . in jahrzehntelanger Erfahrung
die Nachteile einer Trennung nach Bekenntnissen deutlich ver¬
spürt hatte . So kehrt z . B . in den Bescheiden über den Be¬
fund der katholischen Schule häufig die Klage wieder , daß
bei allem Fleiß und aller Tüchtigkeit des Lehrers die Er¬
folge viel zu wünschen übrig ließen . Die Schuld suchte man
z . T . in der Tatsache , daß die Turlacher katholische Schule

lichen Verhältnisse mehr . Seit 1873 besuchen die Söhne und
Töchter unserer Stadt ohne Unterschied des Bekenntnisses
dieselbe Schule und streben in gemeinsamem Ringen , sich
gegenseitig fördernd und anfeuernd , nach denselben Zielen .

Bald sollte die so geeinte Schule auch ein neues , gemein¬
sames Heim erhalten , nachdem schon seit den vierziger Jahren
einzelne Klassen außerhalb des Schulhauses hatten unter¬
gebracht werden müssen . Zudem waren die vorhandenen
Räume „alt , vermodert , eng und dumpf "

. Auch fehlte es
an Handarbcitsrüumen sowie an einem Turn - und Spiel¬
platz.

Nach langen Verhandlungen beschloß man , an her
Hauptstraße für Pädagogium , Gewerbeschule und Volks¬
schule ein gemeinsames Gebäude mit Turnhalle zu errichten .
Die Einweihung erfolgte , gleichzeitig mit der Enthüllung des
Kriegerdenkmals , am 22 . September 1878 in Gegenwart des
Großherzogs unter Teilnahme sämtlicher Vereine der Stadt .

Von all den schönen und treffenden Worten , die man bei
dieser Gelegenheit zu hören bekam , sei nur eines hier mieder -
gegeben . Oberbaurat Lange , der den Plan entworfen und
den Bau geleitet hatte , sprach es bei der Schlüsselübergabe :
„Die Arbeit der Bauleute ist , nichts gegen die Arbeit , die
von jetzt an in diesem Hause geleistet werden muh " — in
seiner knappen , scharfen Prägung ein ehrender Beweis tief¬
sten Verständnisses für die hohe Aufgabe , die der Schule ae-
stellt ist .

Nach Fertigstellung der mit dem neuen Schulhaus ver¬
bundenen Turnhalle war nun endlich auch die Möglichkeit
eines geordneten Turnunterrichts gegeben . Schon von 1869
an halten die jüngeren Turlacher Lehrer an den amtlichen
Turnkurssn in Karlsruhe teilgencmmen , und noch im selben
Jahr erhielten die 5 . bis 8 . Knabenklassen auf dem Platz am
Amalienbad während des Sommers wöchentlich eine Turn¬
stunde . Doch scheint dieser Unterricht noch stark unter hem¬
menden äußeren Verhältnissen gelitten zu haben und bald
wieder eingegangen zu sein , denn im Fahre 1877 wird in
einem Bericht an das Bezirksamt erklärt , es sei bisher in
Turlach kein Turnunterricht gegeben worden und an Ge¬
räten nichts vorhanden . Nunmehr wird aber auf behördliche
Anordnung hin der Turpuntericht in den 4 . bis 8 . Knaben¬
klassen mit wöchentlich 2 Stunden , und zwar das ganze Jahr
hindurch , eingeführt , und cm 12 . Januar 1878 , also noch vor
Fertigstellung des Schulhcuses selbst, turnen unsere Tur -
lachcr Volksschulbuben zum erstenmal in der neuen , geräu¬
migen Halle .

*

Inzwischen hatte TLadtpfarrer Specht , seit 1875 Vor¬
stand der Töchterschule , auch die Leitung der Volksschule
übernommen . In den letzten Jahren seines Wirkens trat er
jedoch von diesem letzteren Amt zurück und behielt nur die
Vorstandschaft der Töchterschule bei , während die Volksschule
von dem jeweiligen Oberlehrer geleitet wurde . Erst von 19r1
ab finden wir beide Schulen wieder unter einer Leitung ver¬
einigt .

Der wirtschaftliche Aufschwung unserer Stadt mit ihrer
mächtig emporblühenden Industrie hatte in den nächsten
Jahren ein rasches Anwachsen der Einwohner - und damit
auch der Schüler - und Lehrerzabl zur Folge . Bald reichten
die Räume des neuen Schulhcuses für die 3 darin unter -
aebrachten Anstalten nicht mehr aus . Auch nachdem 1901
die Gewerbeschule , 1907 das Gymnasium eigene Gebäude
bezogen und dadurch in der Friedrichschule Raum freige¬
macht hatten , mußten einzelne Volksschulklassen in der Ret¬

tungsanstalt , später auch wieder in dem von der Mädchen¬
bürgerschule geräumten Schneiderschen Haus in der Kirch-
gasse untergebracht werden , so daß die Frage eines weiteren
Schulhauses immer brennender wurde . Nachdem man sich
über die Wahl des Platzes endlich geeinigt hatte , wurde das
neue Gebäude auf den Blctterwiesen erstellt und Ende
Oktober 1915 bezogen .

Inzwischen war aber der Krieg ausgebrochen , und so
wurde auf denselben Zeitpunkt die Friedrichschule für Kriegs¬
zwecke in Anspruch genommen und erst ein Jahr nach Frie¬
densschluß , auf Ostern 1920 , ihrer eigentlichen Bestimmung
zurückgegcben . Wiederum mußten einzelne Klassen in den
verschiedensten Teilen der Stadt Notquartier beziehen , die
übrigen in dem neuen Schulhaus , der Hindenburgschule ,
heute Goetheschule, . unter Ausnützung selbst des kleinsten
Winkels , eng zusammengepfercht untergebracht werden . Die
Erziehung unserer Jugend hat unter diesem Raummangel ,
cbgesehen von allen andern Kriegsnöten , aufs schwerste ge¬
litten .

Der härteste Schlag freilich , der die Schule traf , mar
der allzu frühe Tod ihres neuen Leiters , des Rektors Edmund
Ernst . Nach dem Tode Spechts war dieser , bisher Reallehrer
an der Höheren Mädchenschule in Mannheim , an die Spitze
der Volksschule und der Mödchenbürgerschule getreten .
Leider war ihm nur ein kurzes Wirken an der hiesigen
Schule gegönnt . Ein inneres Leiden , vün dem er noch kurz
vor dem Kriege in Vicly Heilung gesucht hatte , verschlimmer¬
te sich infolge seiner Einberufung zum Heeresdienst sd , daß
er nicht nur am 5 . November 1914 in die Heimat entlassen
werden mußte , sondern auch seiner aufreibenden Berufs¬
arbeit nur unter Hintansetzung seiner Gesundheit nachgehen
konnte . Am 18 . Juni 1915 , kurz nach einem Fliegerangriff ,
setzte ein unerwartet rascher Tod seinem Wirken ein Ziel .
Unsere Schule hat in ihm ein 'en unermüdlich auf ihre Fort¬
entwicklung bedachten Leiter , die Lehrerschaft einen allezeit
liebenswürdigen und hilfsbereiten Führer und Berater ver¬
loren .

Die Stelle des Schulleiters wurde erst 1919 wieder
besetzt .

Mit der Rückgabe der Friednchschule war nun auch die
i Möglichkeit zur Anstellung weiterer Lehrkräfte und damit
zur endlichen Erweiterung der Schule gegeben . Bisher hatte
an ihr jeder Lehrer 2 Klassen unterrichtet , die eine vor - , die
andere nachmittags . Unsere Schüler hatten also wie die¬
jenigen der meisten Landschulen noch Halbtagsunterricht , nur
mit etwas erhöhter Stundenzahl . Dieser Zustand konnte
1920 zunächst für die Oberklassen geändert werden . Als dann
1922 die von der Stadt gemietete und teilweise für Schul¬
zwecke hergerichtcte Schloßkaserne von der Mädchenbürger¬
schule und einigen Klassen der Volksschule bezogen werden
konnte , war es möglich , den Ganztagsunterricht auch auf die
Unterklassen auszudehnen , so daß also heute jede Klasse ihren
eigenen Lehrer hat , der sie vor - und nachmittags unterrichtet .

Die Erweiterung der Schule brachte auch eine weitere
Ausgestaltung des Handarbeitsunterrichts der Mädchen sowie
die Einführung von Werkunterricht für Knaben , später auch
für Mädchen . Gleichzeitig wurde das Mädchenturnen sowie
für sämtliche Knaben und Mädchen der Spielnachmittag ein¬
geführt . Wer heute beobachtet , mit welchem Eifer und wel¬
cher Freude gerade die weibliche Jugend sich der Pflege der
Leibesübungen hingibt , kann sich kaum vorstellen , daß man
noch vor nicht ullzu langer Zeit die Mädchen von diesem
Unterricht glaubte ausschließen zu müssen .

Die im Jahr 1912 ins Leben gerufene - ' -
Hilfsschule für Schwachbegabte

litt ursprünglich unter dem Uebelstand , daß ein
einziger Lehrer gleichzeitig sämtliche Jahrgänge zu unter¬
richten hatte und sich dem einzelnen daher nicht genügend
widmen konnte . 1920 erfolgte daher ihre Gliederung in 2 ,
1921 in 3 Klassen mit je einem Lehrer . Damit war die Mög¬
lichkeit geschaffen , jedem Kind eine seiner besonderen Ver¬
anlagung entsprechende Ausbildung zuteil werden,zu lassen.

Einen beträchtlichen äußeren Zuwachs erhielt unsere
Schule im Laufe des Jahres 1921 durch die Eingemeindung
des Torfes Aue , dessen Schule mit 14 Klassen und 10 Lehr¬
kräften an die hiesige angegliedert und auch bezüglich ihrer
äußeren Einrichtung auf Len Stand der letzteren gebracht
wurde .

On8ere kortdiI6unZ88ckuIe
wurde 1922 auf Grund des Gesetzes von 1918 und 1922 auf
eine neue Grundlage gestellt . Ihre Wurzeln reichen , wie
wir gesehen haben , bis in Las Jahr 1774 zurück. Im Läufe
der Jahre wiederholt vorübergehend eingeschlafen , bald auf
den Sonntag , bald , auf den Abend verlegt , war sie von An¬
fang bis aus unsere Tage das Kreuz des Lehrers . Insbe¬
sondere gilt dies von der Nachtschule . Die Schüler kamen
unregelmäßig , verspätet , von des Tages Arbeit Übermüdet
in den Unterricht , und ihre Lebensgeister wachten regel¬
mäßig erst wieder auf , wenn 's ^

durch die nächtlichen Gassen
heimwärts ging . Was da an tollen Streichen alles geleistet
wurde , — wie unsere Buben sogar „Erdbeben " zustande¬
brachten — sei lieber nicht näher ausgeführt ! Kein Wunder ,
daß man sich endlich trotz alles Sträubens genötigt sah , die
Schule wieder auf die Tagesstunden zu verlegen . Aber
auch als Tagschule hat sie sich bei Lehrern und Schülern , vor
allem aber auch bei Eltern und Dienstherren , nie einer be¬
sonderen Beliebtheit erfreut . Der Hauptgrund war wohl der ,
daß man ihre Aufgabe im wesentlichen darin erblickte, den
Stoff der Volksschule zu wiederholen , was natürlich keine
freudige Mitarbeit der Schüler und daher auch keine rechten
Erfolge auskommen ließ .

Heute steht demgegenüber der Gedanke des künftigen
Berufs ün Vordergrund , und der Unterricht wird von be¬
sonders dazu vorgcbildeten hauptamtlichen Lehrkräften erteilt .

Das Bestreben , den Anforderungen des praktischen
Lebens in erhöhtem Maße Rechnung zu tragen , zeigt sich am
augenfälligsten im Unterricht der Mädchen , indem hier der
— übrigens schon 1894 eingeführten — Haushaltungskunde
(Kochunterricht ) , ferner der Säuglingspflege , dem Hand¬
arbeitsunterricht sowie dem Gartenbau ein verhältnismäßig
breiter Raum gewährt wird .

Möchte es der Fortbildungsschule , diesem jüngsten Kind
unserer Schulgesetzgebung , gelingen , auf Grund ihrer Leist¬
ungen ihre Daseinsberechtigung auch den noch Zweifelnden
gegenüber zu erweisen , alte Vorurteile zu überwinden und
so immer fester Fuß zu fassen !

Die Tchillcrschule
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Vor etwas mehr als einem Jahrhundert , 1825 , wurde

in Turlach von privater Seite das „Töchterinstitut" ins
Leben gerusen, aus dem sich nach mancherlei Wechselfällen
unsere heutige Mädchenbürgerschuleentwickelt hat . Aber schon
nach 2 Jahren mußte die Schule aus eine neue Grundlage
gestellt werden , und abermals 2 Jahre später drohte sie ein-
zugehen, weil die Stadt die bisher gewährte Unterstützung,
nämlich 120 Gulden Miete für das in einem Privathaus
befindliche Schulzimmer sowie die Lieferung von jährlich
6 Klafter Holz , wegen der geringen Schüterzahl — 1828
waren es nur 15- .-20 — nicht weiter gewähren wollte. Ver¬
gebens boten Dekanat und Regierung alles auf , um die
Schule zu erhalten : vergebens bewies letztere in zwei ehren¬
voll verlaufenen ösfentt . Prüfungen ihre Leistungsfähigkeit:
nach langem Hin und Her wurde auf 1833 das Cchulzimmer

'

seitens der Stadt gekündigt und damit das Weiterbestehender Schule in ihrer bisherigen Form unmöglich gemacht .Ein Ausweg bot sich zunächst insofern, als die LehrerinMaria Behaghel sich entschloß, hasFnstitut als reinePrwat -
anstalt weiterzuführen . Aber schon nach 3 Jahren nahmFrl . Behaghel eine Stelle in Rastatt an , und nun stellten
sich Gemeinderat und Bürgerausschuß — nach dem Voraus -
geganaenen etwas überraschend — auf den Standpunkt ,daß „wie die Söhne Gelegenheit haben , für ihre Bestim¬
mung sich vor - ubereiten , so auch den Töchtern ähnlich Ge¬
legenheit gegeben sein spllte , sich diejenigen Kenntnisse und
Fertigkeiten anzueignen , welche man von ihnen erwarten
dürfe"

.
' Und so wurde denn die Anstalt im Jahre 1837— freilich nunmehr unter höheren Geldopfern , seitens der

Stadt — vollständig von dieser übernommen und als „Höhere
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Tie Lessingschute

Töchterschule " von der Regierung bestätigt. Sie bildete einen
Teil der evangelischen Volksschule , stand aber auch Schüler¬innen anderer Bekenntnisse offen . Die Schule nahm Kinder
vom 6 . bis zum 14. Lebensjahr auf ; doch konnten auch
Konfirmierte sie noch 2 Jahre lang besuchen . Gegliedert war
die Anstalt in 2 Klassen mit je 2 . Unterabteilungen . Die An¬
gliederung einer 3 . , obersten Klasse wurde zwar beschlossen,unterblieb, aber vorderhand , offenbar aus Mangel an Teil¬
nehmerinnen . Erst 1855 hören wir wieder von ihr.

Als Lehrgegrnstände finden wir neben den Volksschul¬
fächern Französisch , Zeichnen, Ge-sundhcits- und Anstands¬
lehre.

Außer den hauptamtlichen Lehrkräften , Nämlich einem
Hauptlehrer und einer Lehrerin für Französisch und weib-
lichg Handabeiten , wirkte an der Anstalt ein Geistlicher , der
im Nebenamt den „ wissenschaftlichen Unterricht" erteilte.

Im Jahre 1841 zählte die Schule schon 60 Schülerinnen .
Bald ' erhielt sie auch ein eigenes Gebäude , indem die Stadt

' das Schneidersche Haus in der Kirchstraße cnkaufte und als
Schulhaus einrichtete . 1846 konnte es bezogen .werden.

Auf Grund eines „hohen Erlasses" wurde 1855 beschlos¬
sen, in Zukunft nur noch Kinder vorn vollendeten 9 . Jahr ab
aufzunehmen. Die dadurch erzielte Entlastung der Lehr¬
kräfte sollte es ermöglichen, mit dem Auf- und Ausbau der
III . (obersten) Klasse nun endlich Ernst zu machen . Mit
dieser hatte es nun freilich eine mehr als eigentümliche Be¬
wandtnis . Sie galt teilweise als Bestandteil der Schule,
teilweise als Privatklasse, eine Zwitterstellung , wie man sie
wohl kaum mehr findet. Das Schulgeld floß je hälftig in
die Sladtkasse und in die „Privatkasse " der Klasse, und die
Lehrer waren teils von der Gemeinde, teils von dem Er¬
trag ihres „Privatunterrichts " bezahlt. . Wem sie eigentlich
unterstanden , war nirgends festgelegt. Der Grund zu dieser
Einrichtung lag in der Befürchtung der Stadt , es möchten
die Ausgaben für die III . Klasse durch das Schulgeld nicht
gedeckt werden , der Gemeinde also Mehrkosten erwachsen .
In Wirklichkeit ergab sich zwar anfänglich ein Fehlbetrag
( im ersten Jahr 32 Kreuzer, im zweiten 2 Gulden 52) , in
den folgenden aber sogar ein Ueberschuß .

Aufgrund eines Berichts, der seinen Verfassern, den
Gemeinderäten Lichtenbevger und Fleischmann, alle Ehre
macht , wurde 1867 dem Vorschlag des Ortsschulrats gemäß
die III . Klasse als „ integrierender Teil der Töchterschule"
und die Teilnahme an sämtlichen Fächern derselben für ver¬
bindlich erklärt . Alle Ausgaben sollten von der Stadtkasse
bestritten, das Schulgeld ganz an diese entrichtet werden.

In der Zeit der sechziger Jahre erfahren wir auch von
2 neuen Lehrfächern, nämlich von Turnen -und Englisch .

Schon 1845 war von der Großh . Kreisregierung auf
einen Bericht des Physikats Turlach hin die Errichtung einer
„Turnanstalt " an der Höh . Töchterschule angeregt worden.
Von einem Erfolg dieses Schrittes hören wir indessen zu¬
nächst nichts. Doch wissen wir , daß 1861, schon geturnt wur¬
de, allerdings bis zur Fertigstellung der Turnhalle der
Friedrichschule i - I . 1878 nur im Sommerhalbjahr .

Der Unterricht im Englischen begann 1864 mit einem
Kurs , den die damalige Lehrerin . Frl . Haller für freiwillige
Teilnehmerinnen einrichtete. Später wurde Hann auch diese
zweite Fremdsprache verbindliches Unterrichtsfach.

Die innere Leitung der Schuir
wurde 1875 einem Torstand übertragen , u . zwar wurde zu
diesem Amt der evang . Städtpfarrer Specht berufen , der
schon seit 9 Jahren nebenamtlich an der Schuss gewirkt
hatte und sein ganzes künftiges Leben hindurch mit der
Schule in engster , segensreichfterVerbindung bleiben sollte.

Die ungünstigen Raumverhältnisse in dem Gebäude der
Töchterschule waren schon seit Jahren Gegenstand ernster
Sorge der Schulleitung . Kein Wunder , daß diese mit Un¬
geduld den Tag ersehnte , an dem nach Fertigstellung des
neuen Schulhauscs in der Hauptstraße die Töchterschule von
den in ihr untergebrachten Volksschulklassen geräumt und
den eigenen Bedürfnissen entsprechend umgebaüt werden
konnte . Aber auch nachdem dies geschehen, waren die
Schwierigkeiten noch groß genug , da , wie ein Prüsungs -
beschcid aus dem Jahre 1880 hervorhebt , die Schule mit ihren
6 Jahrgängen , abgesehen vom Handarbeitsunterricht , nur 2
Lehrkräfte zählte , die ihre ganze Kraft der Anstalt widmen
konnten, und die bis zum äußerst zulässigen Maß mit Stun¬
den belastet werden mußten , obschon der Unterricht durch die
Verbindung mehrerer Jahrgänge doch schon ganz erheblich
erschwert war . Es mußte daher das Bestreben der Schul¬
leitung sein , mit allen Mitteln aus eine Trennung der einzel¬
nen Jahrgänge hinzuarbeiten .

Als 1885 eine weitere Lehrerin angestellt wurde , kam
man diesem Ziel wenigstens näher . Eine durchgreifende Aen-
derung erfolgte aber erst , als die äußeren Umstände sie er¬
zwangen . Der Zudrang zu den Unterklassen wurde nämlich
mit der Zeit so stark , daß ein Klassenzimmer mehr als einen
Jahrgang gar nicht mehr zu fassen vermochte. So entschloß
man sich denn endlich i . I . 1907 , die ganze Anstalt in 6
Klassen zu gliedern, von denen nur die beiden Oberklassen
— abgesehen von Französisch und Englisch — noch gemein¬
sam unterrichtet wurden . Zu Beginn des Schuljahrs 1911/12
konnte dann auch die Konchination dieser Klassen aufge¬
hoben werden.

Inzwischen hatte sich an der Schule auch sonst manches
geändert , worüber hier nachholend berichtet werden soll.

Der Lehrplan wurde im Laufe des Jahres 1886 neu
aufgestellt und demjenigen der Höheren Mädchenschulen
„ so weit als möglich " angeglichen.

An Ostern 1916 sah sich Stadtpfarrer Specht gezwungen,
wegen schwerer Erkrankung '

sein Vorstandsamt niederzu¬
legen. Kurz darauf , am 14. April , setzte der Tod seinem
arbeitsreichen Leben ein Ziel . Fast ein halbes Jahrhundert
hatte er, auch als Lehrer ein unerreichtes Vorbild , an der
Anstalt gewirkt, und was sie in dieser l- ngen Zeit geworden,
ist in erster Linie seiner nimmer , ruhenden Sorge um ihre
Weiterentwicklung zu danken.

An Spechts Stelle trat am 11 . Januar 1911 Rektor
Edmund Ernst , bisher Reallehrer an der Höheren Mädchen¬
schule in Mannheim , als gemeinsamer Leiter der Volks¬
schule und Mädchenbürgerschule, wie unsere Anstalt gemäß
Z 38 des Schulgesetzes vom 7 . Juli 1910 nunmehr genannt
wurde .

Infolge der ständig wachsenden Zahl der Schülerinnen
und der dadurch bedingten Vermehrung der Zahl der Klassenund der Lehrkräfte machte sich im Töchterschulgebäude auch
nach dessen Räumung durch die Volksschulklassen gar bald
die Platzsrage wieder geltend. Anfangs konnte durch Umbau ,der noch in dem Hause befindlichen Wohnräume zu Schul- i
zimmern Abhilfe geschaffen werden . Nach der Gliederung jder Anstalt in 6 getrennte Klassen i . I . 1907 aber bildeten
sich nach .und nach unerträgliche Verhältnisse heraus . Sogarein Kartenzimmer mußte als Klassenraum verwendet wer¬
den . Rur ein bis aufs äußerste ausgeklügelter Stundenplan
machte die Durchführung eines geordneten Unterrichts gerade
noch möglich . Als daher der Anstalt im. Jahr 1912 endlichdas ehemalige Eewerbeschulgebäude an der Ettlinger Straße
zur Verfügung gestellt wurde , war die Freude über die
Hellen, geräumigen Zimmer bei Lehrern und Schülerinnen
gleich groß . .

Auf denselben Zeitpunkt aber wurden die an der Volks¬
schule eingerichteten 3 Vorschulklassen wegen Ueberfüllungin Paralkelabteilungen zerlegt u . die Mädchen unserer An¬
stalt zugetcilt. Diese zählte nunmehr 9 Klassen , die von
unten beginnend als I . bis IX . Klasse bezeichnet wurden .
Zu ihrer Unterbringung reichten aber die Räume im neuen
Haus , schon wieder nicht aus , und es mußte daher sofort die
Gastfreundschaftder benachbarten Gewerbeschule in Anspruch
genommen werden.

In erhöhtem Maße war dies während der nun folgen¬
den Kriegs - und Nachkriegszeit der Fall . Auch das Gymna¬
sium hat wie der Volksschule , so auch der Mädchenbürger¬
schule vorübergehend seine Pforten geöffnet.

Ein herbes Geschick wollte es , daß die Schule mitten
in den Nöten des Krieges ihren neuen Leiter , der mit soviel Schaffensfreude sein Amt angetreten , durch einen vor¬
zeitigen Tod verlor . Erst auf Ostern 1919 wurde ein Nach¬
folger ernannt .

Infolge der neuen Bestimmungen über die Grundschulewurden von 1919 ab auch die Vorschulklassen der Mädchen¬
bürgerschule abgebaut . Trotzdem reichten die vorhandenen
Räume auch jetzt nicht aus , da einzelne Jahrgänge so stark
waren , daß Parallelklassen gebildet werden mußten . So
wurde es denn freudig begrüßt , als an Ostern 1922 die für
Schulzwecke hergerichteten Räume in der von der Stadt ge¬
pachteten Schlohkaserne bezogen werden konnten. Hier er¬
hielt die Schule endlich auch die ihr bisher fehlenden Neben¬
räume . Auch bei einer — schon vom nächsten Jahr ab sicher
zu erwartenden — Zunahme der unter der Einwirkung des
Krieges augenblicklich stark zurückgegangenen Schülerzahl
wird für die Mädchenbürgerschulezunächst kein Raummangel
eintreten .

Im Lauf der Jahre war es von vielen Eltern immer
mehr als Mißstand empfunden worden , daß der Mädchen-
bürgerjchule die oberste Klasse der Höheren Mädchenschulen
fehlte , die Schülerinnen also , wenn sie nicht auf den Ab¬
schluß ihrer Schulbildung verzichten wollten , sich nach Durch¬
laufen unserer Schule zum Besuch der obersten Klasse der
Karlsruher Höheren Mädchenschulen gezwungen sahen , was
mit beträchtlichem Aufwand an Geld, Zeit und Nervenkrast
verbunden war . Diesem Mißstar .d wurde , an Ostern 1921,
also noch vor der Ueberfiedlung in das heutige Schulgebäude
durch Angliederung einer obersten ( X .) Klasse abgeholfen.
Die Notwendigkeit zum Besuch auswärtiger Schulen besteht
von da an für unserer Schülerinnen umso weniger mehr,als das Ministerium auf eine Anfrage unterm 1 . Februar
1922 ausdrücklich erklärt hat : „ . . Die durch den Besuch
der Anstalt erworbene Bildung steht der Bildung , wie sie
an einer Höheren Mädchenschule erworben wird , völlig gleicy.
Es liegt daher u . E . kein Grund vor , die Absolventinnen der
Anstalt hinter jener einer Höheren Mädchenschule zurückzu¬
setzen

"
. Damit war jahrelangen Bemühungen um Wahrung

der Rechte unserer Schülerinnen ein schöner Erfolg beschieden.
Eine einschneidende Aenderung brachte das Jahr 1926 : die
durch Verordnung des Staatsministeriums vom 20 . Februar
1926 erfolgte Umwandlung der Höheren Mädchenschule in
Mädchenrealschulenmit sechsjährigem Lehrgang . Diese Maß¬
nahme mußte auch eine entsprechende Umstellung unserer
Anstalt zur Folge haben, wenn diese nicht hinter den Anfor¬
derungen der neuen Zeit Zurückbleiben , wenn sie insbeson¬
dere sich den Anschluß an die Höheren Lehranstalten auch für
die Zukunft sichern wollte. Daher wurde der neue Lehrplan
entsprechend der Verordnung des Unterrichtsministeriums
vom 12 . April 1926 auf Schuljahrsbeginn des genannten
Jahres in den Klassen VI, V, IV und U III, in den folgenden
Jahren schrittweise auch in O III und U II eingeführt .

Den vereinten Bemühungen von Schulkommission und
Schulleitung ist es schließlich gelungen , einen Erlaß des
Unterrichtsministeriums zu erwirken , demzufolge den Schü¬
lerinnen der Mädchendürgerschule die Möglichkeit gegeben
ist, bei Wechsel des Wohnorts oder aber zum Zweck der
Weiterbildung ohne Aufnahmeprüfung in die in Betracht
kommenden Höheren Lehranstalten überzutreten , so daß sie
also in dieser Beziehung hinter den Schülerinnen der Mäd¬
chenrealschulen auch unter den neuen Verhältnissen nicht
zurückstehen .

Wenn schon bei der Gründung des Töchter-Jnstituts
vor einem Jahrhundert betont wurde , daß dieses keine Son¬
deranstalt für die sog . höheren Stände sein wolle, so gilt dies
in noch viel höherem Maße für unsere heutige Mädchen¬
bürgerschule : sie steht allen offen die , nach Neigung und Be¬
gabung dazu berufen, sich ihr anvertrauen wollen, um sich
eine über die Ziele des Volksschulunterrichtŝ hinausgehende
Ausbildung zu erwerben , sei es als Grundlage für eine
spätere wissenschaftliche Ausbildung , sei es als Rüstzeug für
ihre spatere Betätigung und Bewährung draußen im
Wettkampf des Lebens .

Mills « «
Grolle LNr 50 b e i

oss Nsus üsr srvlleif « U5«ssl,l

«. kess L Lo.
kkauptztrsLe ounscli Lcke ^ lllerrtr.



Oewerbe8ekuIe Ourlack .
Nack ' den in unserer Schule befindlichen Akten Halle

bie ilte Markgrasenstydt Durlach schon seit dem Jahre
17H8 eine Schule für Handwerker , welche ursprünglich
Len Namen „architektonische Zeichenschule " führte 7 spater
wurde sie „Cewerbsschule "

- genannt . Ein vom Direk¬
torium des Murg - und Pfinz - Kreises in Rastatt er¬
lassener Prüfungsbescheid vom 14 . April 1831 lautet
u a . : „Gerne erteilt man den beiden Lehrern , dem archi¬
tektonischen Zeichnungslehrer Hengst und dem Frei¬
handzeichnungslehrer Keim das verdiente Lob . D .e
Durlacher Gewerbeschule erscheint fortwährend , als
Musteranstalt ; man wird nicht unterlassen , hierüber auch
diesmal wiederVorlage an das Er . Hochpr Ministerium des
Innern ZU machen und auch in , anderen Städten die Cin -
nchtung dieser Anstalt ferner zur Nachahmung zu em¬
pfehlen .

" '^

Tie Annahme scheint daher berechtigt , dasz der gute
Stand der Durlacher Gewerbeschule die Veranlassung
war zur landesherrlichen Verordnung in Nr . 27 des Bad .
Staats - und Regierungsblattes vom 21 . Juni 183 -1 :
die Errichtung von Gewerbeschulen in Baden betr .

_ Von Karl ILIaurer, Oerverbelekrer . _
Wie aus einem weiteren Bericht vom 7 . März 1832

zu ersehen ist , war die Gewerbeschule im unteren . Stock
des Pädagogiumsgebäudes untergebracht und im ganzen
von 84 Schülern besucht ; es heißt in diesem Bericht :
„darunter sind 20 Gesellen , 48 Lehrlinge von 14—26 Jah¬
ren und '

außerdem noch 26 Clementarschüler der Freihand -
zeichnunosschule . Die meisten dieser Gewerdsleute sind ,
wie natürlich von '

hier , einzelne aber auch von der Nach¬
barschaft Bruchsal , Freiburg oder Ausländer von Rothen¬
burg , Riga usw . Alle Schüler ohne Unterschied erhalten
len Unterricht ganz unentgeltlich und den Armen unter
ihnen,wird jeweils von der Stadt das nötige Papier und
übrige Material angeschasst .

"

Aus einem Runderlaß der , Gr 0 ßh . Direktion
des politechni scheu Instituts zu Karls -
r u h e vom 8 . März 1831 die bürgerlichen Gewerbsschulen
betr . wird in einem Schreiben vom 22 . April 1831 dem
Ob er amt Durlach u . a . eröffnet :

- „ 1 , Nach Vorschrift der weiteren Verfügung S . König ! .
Hoh . des Croßh . vom 9 . Februar 1808 Reg .Bl . Nr . 6 ist
jedem Handwerksmeister zur Pflicht gemacht , nicht nur

. Dl
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Lehrlinge zur Lehre anzunehmen , die die Fundamente der
Echulwissenschasten inne haben , sondern sie auch zwecks
weiterer Ausbildung zum Besuch der vorhandenen Zeich -
wungsschule anzulMtän " 'Dartvid '

erhandelnde Lehrmeister
^haben also Strafe zu erhalten .

^ 2. Die „etablierte " Cewerbsschule muß von sämt -
^ lichen Handwerkslehrlmgen besucht werden .

3 . Bei „zehen Reichsthalern " Strafe ist es den Zunst -
obermeistern untersagt , einen Lehrling nach vollendeter
Lehrzeit als Gesellen auszuschreiben , wenn er nicht ein
Zeugnis des Lehrers der Eewerbsanstalt über guten Fort¬
schritt und tadellose Führung beibringen kann . — Hiervon
ist das Bürgermeisteramt u .- der Stadtrat zur Nachachtung
strenger Aufsicht und weiteren Eröffnung an die Zünfte
und Lehrlinge , sowie an die Lehrer in Kenntnis,zu setzen .
Auch ist diese Verordnung im dortigen Lokalblatt einzu¬
rücken .

Vorstehende Abschrift wird dem Stadtr «t dahier zur
Nächachtung und Nachricht an den betr . Lehrer und Ein¬
rücken im Lokalblatt dahier mitgeteilt .

Durlach , den 7 . Mai 1831 . Croßh . Oberamt .
1 . Abschrift an Dups zum Einrücken im Wochenblatt .
2 . Abschrift an Hengst zur Nachachtung .
3 . Abschrift an sämtliche Zunftmeister zur Eröffnung

und Rückgabe mit Bescheinigung .
Durlach , den 9 . Mai 1831 . Stadtrat .

Fux , Waag, - Jung , G . Waag , Kraft , Leber , Stüber und
Fesenbeckh .

"

Dem archit . Zeichnungslehrer Baumeister Ehr . Hengst
setzte seine Vaterstadt zum Zeichen der Dankbarkeit da¬
für , daß er hier die erste deutsche Feuerwehr gründete und
unvergeßliche Verdienste um das Feuerwehrlöschwesen er¬
warb , am Blumenplatz ein Denkmal . (Hengstplatz ) .

Die Leitung der Gewerbeschulen in dieser Zeit lag in
den Händen des Ministeriums des Innern , welches die
Lehrer der polytechnischen Schule zur Inspektion heran¬
zog . Am Ort selbst wurde der Gewerbeschulvorstand ge¬
bildet . Im Jahre 1857 wurde die Oberaufsicht über die
Gewerbeschulen einer dem Ministerium des Innern unter¬
stellten Behörde dem Eewerbeschulrat übertragen , deiy
meist Professoren der polytechnischen Schule angehörten .
Die Unterrichtsgegenstände in dieser Zeit waren im 1 .
Kurs : Arithmetik 2 Std „ Sprachübungen 1 Std . , Zeichnen
4 Std . ; im 2 . Kurs : Rechnen und Geometrie 2 Std . , Bürg .
Wirtschaftslehre 1 Sld . , Zeichnen 4 Std . ; im 3 . Kurs :
Arith . und Ceom . 2 Std . . Naturl . und Mechanik 2 Std .,
Industrielle Wirtschaftslehre 1 Sld . , Zeichnen 4 Std .

Durch die landesherrliche Verordnung vom 24 . Juli
1868 würde cke Verordnung von 1834 , aufgehoben . Die
örtliche Aufsichtsbehörde erhielt den Namen Crwcrbe -
schulrat . Durch Beschluß des Lezirksrates vom 29 . Ja¬
nuar 1873 wurde der Cewerbsschulzwang , welcher in
den Kriegsjahren 70/71 ausgehoben war , wieder einge -
führt . Am 17 . Februar 1873 hat der Gemeinderat und der
Bürgermeister C .

'
Frjderich ein gedrucktes Ortsstatut ex- ,

lassen . Am 22 . Sept . 1878 wurde die Schule im 3 . Stock
der jetzigen Schillerschule untergebracht, / woselbst sie bis
zum Jahre 1901 verblieb . In diesem Jahre konnte sie
einen 3stöck' gen PLUbW beziehen .. Wegen Platzmangel
an .der Volks - und an der Müdchenbürgerschulr wurden
die Räume der neuen Gewerbeschule für unsere Anstalt
derart beschnitten , daß man bis zur Grenze der Möglich¬
keit gekommen war . ^ _ _ ^ ^

, Unter Bürgermeister Tr . Reichardt sah die Stadtver¬
waltung der sich rasch entwickelnden industriellen Stadt
Durlach schon vor mehreren Jahren die Unhaltbarkeit
dieser Zustande ein und entschloß sich, das Eewerbeschul -
gebäude auszubauen . Die Pläne zum Ausbau wurden
aus einem engeren Wettbewerb erzielt .

Durch eine weitere landesherrliche Verordnung vom
16 . September 1893 wurde dem Gewerbeschulrat auch die
Leitung des kaufmännischen Fortbildungsschulwesens
(Handelsschule ) übertragen , nachdem sich das Bedürfnis
ergeben hatte , die staatliche Fürsorge auch aus diesen Teil
auszudehnen .

T : e Gewerbeschule wurde im Jahre 1911/12 durch
Einführung von Fachzeichenkursen für Gesellen weiter
ausgrbaut . Tie wachsende Schülerzahl machte eine wei¬
tere Fachabteilung nötig . An Ostern 1913 zählte die Ge¬
werbeschule 379 und die Handelsabteilung 67 Schüler .

Die Handelsabtsilung wurde , wie an allen Orten des
bad . Landes , wo die Handelsschulen noch den Gewerbe¬
schulen ungegliedert waren , gemäß Verfügung des Unter¬
richtsministeriums vom 30 . März 1922 von der Gewerbe¬
schule getrennt und unter Hinweis auf den Erlaß des
Ministeriums vom 23 . August 21 in eine selbständige Han¬
delsschule umgewcmdelt . .

Die schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse , die der
Krieg 1914. bis 18 und die Nachkriegszeit mit sich brachten ,
hemmten naturgemäß auch die weitere Entwicklung der
Schule . Der Unterrichtsdetrieb konnte nur mit äußerster
Anstrengung notdürftig aufrecht erhalten werden . Das
Cewerbesckulgebäude wurde gleich in den ersten Tagen
nach Kriegsausbruch zu einem Militärlazarett umgewan -
dclt , scdatz das Gebäude der ehemaligen Rettungsanstalt
bezogen werden mußte . Als dieses Gebäude zur Unter¬
bringung von Arbeitsgefangenen und deren Bewachungs¬
mannschaften benötigt wurde , fand der Gewsrbeschul -
Unterricht seit Februar 16 in der heutigen Coethft

'chule
statt . Nachdem das Militärlazarett wieder aufgehoben
war , konnten im Februar 18 '

wieder unsere eigenen
Räume bezogen werden . Tom November 1918 bis Feb¬
ruar 19 standen uns keine Schulräume und vom Februar
10 lediglich der 2 . Stock des Eewerbeschulgebäudes zur
Verfügung , weil unserL ' Schule durch das Generalkom¬
mando des XIV . A .K . und durch den Landesausschuß der
Coldatenräte Badens belegt waren . Infolge der fehlen¬
den Schulräums - aber auch durch den oft recht un¬
regelmäßigen Schulbesuch während der Kriogszeit und
den Mangel an Lehrkräften war die Unterrichtserteilung
sehr erschwert . Eine große Anzahl von Schülern mußte
zur Herstellung von Heeresgut vom Schulbesuch befreit
werden . Den Heldentod fürs Vaterland starben 7 7
Schüler der Jahrgänge 1914/18 unserer Anstalt .

20 Jahre leitete in segensreicher ersprießlicher Tätig¬
keit (Juli 1896 bis März 1816 ) der Croßh . Rektor Gustav
Bader die Geschicke unserer Schule , Nach seinem Tode
führte die Geschäfte in Vertretung der damalige Gewerbe¬
lehrer K . Zimmermann , welcher am 2 . Januar ds . Is . als
Stüd ' enrdt unserer Schule durch den Tod entrissen wurde .
Ter seit 12 . September 1808 hier an der Schule tätige Ge¬
werbelehrer Karl Hitler wurde am 26 . Oktober 18 Direk -
rto unserer Anstalt .

Auf der Höhe seines Schaffens hat ihn der Tod nach
l̂angem schwerem Leiden am 13. Juni d . I . allzufrüh für
die Schule , deren Entwicklung er stets jederzeit gefördert
hat , abberufen . Die Schule verliert in ihm den allzeit

pslichlgetreuen Leiter . Dem Kollegium war er ein hoch¬
verehrter Vorgesetzter , ein väterlicher und treuer Berater ,
den wir als guten Menschen und lieben aufrichtigen
Freund hochachien und schätzen durften und mußten .
Dankbar und ehrend gedenken wir der hingebenden Ar¬
beit des Verstorbenen .

Die Erinnerung an den verewigten und hochgeschätz¬
ten Direktor wird allezeit Gefühle ehrenvollen Gedenkens
in uns wachrufen . Sein Andenken bleibe in Segen . Seit
der Erkrankung des nunmehr verstorbenen Direktor Karl
Hiller (26 . Febr . ds . Is . ) hat Gewerbelehrer Maurer die
Stellvertretung der Direktion .

Das Staatsministerium hat unterm 17 . Juni 19 be¬
schlossen , daß die Abteilung 2 des durch die Landesherr¬
liche Verordnung vom 18 . April 1605 errichteten Landes¬
gewerbeamts aufgehoben werde und daß die dem Landes -
cewerbeamt 2 durch die genannte Verordnung zuge¬
wiesenen Ausgaben in den Geschäftsbereich des Mini¬
steriums des Kultus und Unterrichts übergehen . Gemäß
Verfügung vom 21 . März ' 1925 trat ein neuer Lehrplan
für die Gewerbeschule mit Beginn des Schuljahres 26 in
Kraft .

Ter Unterricht daselbst hat wöchentlich 10 Stunden zu
betragen und wird auf der Grundlage von bewährten syste¬
matisch gegliederten Lehrgängen , den Erfordernissen des
Gewerbes und der Industrie entsprechend , in 3 Iahres -
kiasjen erteilt ; er erstreckt sich für die bis - zum 18. Lebens¬
jahr verpflichteten Schüler aus folgende Fächer : Religion ,
Deutsch rwt Schriftverkehr , Staatskunde , Werkstofflehre
mit techn - Chemie , Werkzeug - und Maschinenlehre , Na -
turlchre , Geometrie , Prcjekticnslehre , Freihandzeichnen ,
Techn . Skizzieren und Zeichnen , Modellieren , Werkstatt¬
unterricht , Rechnen mir Preisbildung und Buchführung .

v Mit der Verordnung wurde der seitherige Cewerbe -
schulrat : Beirat . Die schwierige wirtschaftliche Lage von
Industrie und Handwerk , sowie der schwer schädigende
Mangel an Geschäftsaufträgen und die dadurch begrün¬
dete teilweise Stillegung von Betrieben und die wieder
damit zusammenhängende Arbeitslosigkeit sind auf die
Entwicklung und den Ausbau unserer Schule nicht ohne
hemmende Einwirkung geblieben .

Tie Schülerzahl , die am Schlüsse des Schuljahres
23/24 noch 641 betrug , 24/25 dagegen 569 , ist zu Beginn
des neuen Schuljahres 29/30 aus 530 zurückgegangen . Lt .
Orlsstatut sind gewerbliche Lehrlinge hiesiger Stadt mit
Ausnahme weniger Gewerbe zum Schulbesuch verpflichtet ;
von den z . Zt . 530 Schülern besuchen 87 Schüler freiwillig
den Unterricht .

' Tie betr . Schüler sind Lehrlinge aus dem
alten früheren Bezirk Durlach .

Ccbultechinsch hat die Anstalt durch den Merkstatt¬
unterricht einen weiteren Ausbau erfahren . Um die Lei¬
stungen unserer Schüler zu zeigen und zugleich ein Bild
von dem Entwicklungsgänge des gewerblichen Unter -
richtswesens zu geben , werden mit Schuljahrschluß Schüler -
sowie Lehrlingsarbeiten ausgestellt . Der überaus starke
Zudrang zu denAusstellunasn zeigt das regeInteresse , wel¬
ches alle Schichten der Bevölkerung an den Leistungen
der Schüler und den praktischen Arbeiten haben . In
dankenswerter Weise stiftete die Stadtverwaltung , der
hiesige Gewerbe - und Handwerkervercin , die Bezirks¬
sparkasse , u . a . Körperschaften namhafte Beträge , welchein Form von geeigneten Büchern an durch Diplom oder
Anerkennungsurkunden ausgezeichnete Lehrlinge zurT ertrilung kamen . Zur Förderung des Gewerbes wurden
in den letzten Jahren Abendkurse , Kurse zur Vorberei¬
tung aus die Gesellen - und Meisterprüfung und zum Ein¬
tritt in das Staatstechnikum Karlsruhe durchgeführt . Der
Direktor und die Mitglieder des Lehrerkollegiums ge¬
hören den Prüfungskommissionen der verschiedenen hie¬
sigen Innungen an und wirken bei Abnahme der Ge¬
sellenprüfung mit . Dem derzeitigen Beirat der Schule
gehören an Oberbürgermeister Zoeller als Vorsitzender ,Stadtrat Psalzgraf als weiteres Mitglied des Stadtrats .
Der Direktor als Schulvorstand , Gewerbelehrer Maurer
als Verterter des Lehrerkollegiums , die Arbeitgeber
Malermeister . Karl Bull und Schreinermeister Cichel-
mann , die Arbeitnehmer H . Dill , Werkmeister , und K.
Jäger , Schlosser ; Frau

'
Julie Glöckner als welbl . Ver¬

treterin , Tr . Bruch als Bezirksarzt und der Vorstand des
stadt . Hcchbauamts Stadtbaurat Schweizer .

Die z . Zt . an hiesiger Schule tätigen planmäßigen
Gewerbelehrer sind : Maurer , Rudi , Bosch , Sulzer , Frank .
Dixl .-Iiig . Merkte und Dipl -Ing . Beuttenmüller ; als
außerplanmäßige Lehrer sind an der Schule : Cewerbs -
schulassessor Dipl . -Ing . Liebler u . Tipl .-Ing . Sitzler , sowie
Ccwerbeschulpraktikant Tipl . -Ing . Lumpp , Fachlehrer »!
. .unmermann erteilt Unterricht bei Schülerinnen . An

.Stelle des Dipl .- Ing . Liebler wurde Eewerbeschulkand .
Schmidt seit 15 . Juni ds . Is . hierher versetzt . Hauptamt¬
lich angestellt für den evangelischen Religionsunterricht
au unserer Schule ist Relsgionslehrer K . Metzger , Im
Nebenamt erteilen , den kath . ReligionsurVerrichr Kaplan
Heilich und Kaplan Walleeser . Als weiteres Fach wurde
im neuen Lehrplan der Werkstattunterricht eingesührr ,
der eine Ergänzung der Meisterlehre ist und sich haupt¬
sächlich mit Arbeiten befaßt , welche in der Werkstatt des
Meisters zum Teil heutzutage nicht mehr erlernt werden .
Diese Werkstattarbeit kann nur für solche Berufe einge¬
richtet werden , welche eine entsprechende Anzahl von
Schülern stellen . Solcher Werkstattuntrrricht an unserer
Schule ist bis jetzt für Schlosser , Blechner , Schreiner ,Maler und Schneider eingerichtet , welchen die Fachlehrer
Schlossermeister Kugler , Blechnermeister Bull , Schrriner -
meister Eickelmann , Malermeister Meier und Schneider¬
meister Fritsch erteilen .

Die Stadtverwaltung und insbesonders Geheimrat
Oberbürgerineftter Zoeller , sowie Cewerbesckuldirektor
Hiller haben sich durch die Einrichtung des Werkstattunter¬
richts an unserer Schule für Gewerbe - und Industrie ein
unvergängliches Verdienst erworben . Wir wollen hoffenund wünschen , daß unsere Gewerbeschule in hiesigerStadt M ' t ihren Einrichtungen eine geschätzte Erziehungs¬
anstalt unserer handwerklichen Jugend auch für die Zu¬
kunft sein möge .
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_ Von Direktor D . I^ack . _
Die Durlacher Handelsschule wurde an Ostern 1905

ins Leben gerufen und befindet sich somit gegenwärtig im
25 . Jahre ihres Bestehens . Mit Dankbarkeit gedenkt die
Anstalt bei diesem Anlaß jener Männer , welche vor einem
Bierteljahrhundert in richtiger Erkenntnis dessen , was
der Heranwachsenden Kaufmannsjugend als Ergänzung
der praktischen Lehre im Geschäft vonnöten ist , die Grün¬
dung der Schule veranlaßt haben . Ehrend erwähnt seien
die verstorbenen Bürgermeister Dr . Reichardt und
Gcmerbeschulrektor Bader , sowie einige Herren hie¬
siger Firmen und nicht zuletzt die damalige , staatliche Auf¬
sichtsbehörde, das Bad . Landesgewerbeamt . Die Grün¬
dung der Schule vollzog sich derart , daß eine „Handels -
obteilung " an die Durlacher Gewerbeschule angegliedert
wurde . Eie umfaßte zunächst 2 Klassen mit zusammen 33
Schülern . Da zu jener Zeit noch ein Mangel an Handels¬
lehrern , die auf der Handelshochschule ausgsbildet waren ,
bestand , wurde der Unterricht von den Gewerbelehrern
Köbele und Sicking er und den Lehramtsprakti¬
kanten Glattes , Heinicker und Naber im Neben¬
amt erteilt . Den ersten hauptamtlichen Handelslehrer er - ,
hielt die Schule im Jahre 1906 in dem Diplomkausmann
Rudolf Lorentz , dem bald darauf Lehrer Emil Dan¬
nenberger und im November 1807 der noch heute an
der Anstalt als Direktor tätige Diplom -Handelslehrer Lud¬
wig Rack folgten . Die Schule erhielt m den folgenden
Jahren einen ansehnlichen Schülerzuwachs und zählte
kurz vor dem Kriege etwa 80 Besucher. Während der
Kriegszeit mußte sie , da der Lehrer im Felde -war , aus

längere Zeit geschlossen bleiben . Nach dem Kriege wurde
der Unterrichtsbetrieb wieder ausgenommen . Anstelledes im Jahre 1916 verstorbenen Rektors Bader wurde
Gewerbelehrer Karl Hillsr zum Rektor und im Jahre
1920 zum Direktor der Eesamtanstalt ernannt . Ihm ver¬
dankt die Handelsabteilung eine wesentliche Förderung
Infolge der wachsenden Schülerzahl erhielt sie 1920 eine
2 . Lehrkraft zugewiesen .

Einen Wendepunkt für die Anstalt bedeutete das
Jahr 1922 . An Ostern dieses Jahres wurde die bisherige
. .Handelsabteilung " in eure selbständige Han¬
delsschule umgewandelt . Seither ist sie in ihrer Ent¬
wicklung rüstig vorwärts geschritten . Dies ist neben der
Fürsorge des Unterrichtsministeriums nicht zu geringemTeile dem wohlwollenden , opferbereiten Verständnis zuverdanken , welches die Durlacher Stadtverwal¬
tung , an ihrer Spitze Herr Oberbürgermeister Zo ei¬
le r , der Schule entgegengebracht haben .

Im Jahre 1925 wurde an die Pflichthandelsschuleeine sog . Handelsjahresklasse mit Ganztags¬
unterricht für freiwillige Schüler und - Schülerinnen , die
noch nicht als Lehrlinge im Geschäft tätig waren , Unge¬
gliedert . An ihre Stelle trat an Ostern 1928 die 2jäh -
rige Höhere Handelsschule .

Während die Anstalt seit langer Zeit unter dem
Mangel an genügenden Lehrsälen zu leiden hatte , ist im
laufenden Schuljahr die Raumnot behoben worden , sodaß
nunmehr auch in dieser Beziehung befriedigende Verhält¬
nisse geschassen sind .

Gegenwärtig wird die Schule unter Hinzuzählung
von etwa 30 , an den Abendfachkursen teilnehmenden
Nichtschülern von rund 200 Personen besucht. An ihr sind
7 hauptamtliche Lehrkräfte , darunter 2 im Vorberei¬
tungsdienst tätig . Ter Religionsunterricht wird von ver¬
schiedenen Religionslehvern nebenamtlich gegeben .

Die Anstalt , die im Ausbau jetzt einen gewissen Ab¬
schluß erreicht hat , umfaßt folgende Abteilungen :

I . Höhere Handelsschule .
Sie ist eine Handelslehranstalt mit Eanztagunter -

richt für freiwillige Schüler und Schülerinnen aus der
Volksschule oder den mittleren Klassen der höheren Schu¬len und hat die Aufgabe , jungen Leuten die notwendige
allgemeine und fachliche Ausbildung zum Eintritt in
einen kaufmännischen Beruf zu vermitteln . Der Besuchder Höheren Handelsschule ist auch für solche junge Leute
beiderlei Geschlechts von ' Nutzen, die nicht auf die Ergrei¬
fung eines Berufes angewiesen sind, sondern ihre Allge¬
meinbildung durch die Erlernung praktischer Kenntnisse
fördern wollen . Der Lehrgang dauert 2 Jahre bei wöchent¬
lich 33 Unterrichtsstunden . Die Aufnahme ist von einer
Prüfung abhängig . Der erfolgreiche Besuch der Schulab¬
teilung entbindet vom Besuch der Pflichthandelsschule .

. II . Pflichthandelsschule .
Zum Besuch dieser Abteilung sind alle in den kauf¬

männischen Betrieben beschäftigten Lehrlinge , Volontäre
und Gehilfen beiderlei Geschlechts bis zum vollendeten
18. Lebensjahre verpflichtet . Auswärtige Lehrlinge kön¬
nen zugelassen werden . Jeder der 3 Jahrgänge hat
wöchentlich 10 Unterrichtsstunden , die an 2 Schulhalb -
tcgen erteilt werden .

UI . Abendfach Kurse .
Sie haben den Zweck, meistens nicht mehr schulpflich¬

tigen Personen Kenntnis in fremden Sprachen und den
kaufmännischen Fächern zu vermitteln oder dieselben zuvertiefen .

Du8 Durlucker OztmnuÄum
- Von Direktor Dr. IVlarx. _

Dos Turlacher Gymnasium kann auf eine lange und
ehrenvolle Geschichte zurückblicken. Gegründet im Jahre 1586
erlebte das alle Gymnasium illustre seine ruhmvollsten Zeiten
in den Jahrzehnten nach dem dreißigjährigen Krieg unter
den Markgrafen Friedrich VI . ( 1659—77 ) und Friedrich
Magnus ( 1677—1709 ) . Damals war mit der Schule auch
noch eine theologische Fakultät verbunden , und neben den
badischen Landeskindern zählte diese, unter ihren „Studiosen "
auch Auswärtige aus den evangelischen Nachbarländern , wie
Württemberg oder Franken , aber auch von weiter her, z . B .
aus den Hansestädten kamen solche ; auch aus den Kreisen
des evangelischen Adels lockte der Ruf dieser Anstalt die
Lernenden nach unserer Stadt .

Die surchtbareZerstörung Durlachs durch die Franzosen
1689 machte mit einem Schlage diesem allem ein Ende :
Lehrer und Schüler waren geflohen und in alle Winde zer¬
streut. Langsam konnte die Stadt wieder aufgebaut werden ;
aber die Gründung der neuen Residenz Karlsruhe durch
Karl Wilhelm im Jahre 1715 machte ein Wiederaufblühen
der alten Hauptstadt ebenso unmöglich, wie dann neun Jahre
später die Verlegung des alten Gymnasiums nach Karls¬
ruhe der ehrwürdigen Durlacher Schule ein Ende zu be¬
reiten schien . Den dringenden Bitten der Durlacher wradt-
väter um Erhaltung ihres Gymnasiums gab der ungnädige
Fürst schließlich nur insoweit nach , daß in Durlach selbst
ein Pädagogium mit anfangs nur zwei Klassen Zurückbleiben
durfte .

Langsam und anfangs kümmerlich genug war es um
dies Pflanzlein bestellt . Erst etwa zwei Menschenalter später
war das Pädagogium soweit erstarkt, daß man für die lange
Zeit notdürftig untergebrachte Anstalt mit ihren schließlich
drei (später fünf ) Klaffen einen Neubau schaffen muhte :
1780 wurde dieses . Gebäude , Ecke Haupt - und Kelterstraße,
eingeweiht, um fast 100 Jahre lang unsere Schule, lange
Zeit zugleich mit der Volksschule , zu beherbergen . Im Jahre
1837 trat neben die Lateinschule , mit dieser in vielen Lehr¬
stunden verbunden , noch eine Höhere Bürgerschule.

Die Schülerzahl beider war noch geraume Zeit recht
bescheiden : 1846 (das erste Jahr , von dem uns ein gedruckter
Jahresbericht erzählen kann) waren es 64 Schüler , eine
Zahl , die lange Zeit nicht wesentlich überschritten wurde .
Erst nach dem Siebzigerkriege steigt die Zahl besonders auch
durch Schüler aus den Orten der Umgegend energisch an :
1876/77 sind es 95 Schüler , 1886/87 167 Schüler ; das Jahr
1910/11 brachte dann mit 303 Schülern die bisher größte
Zahl .

Natürlich hängt dies Anwachsen der Schülerzahl auch
zusammen mit Aenderungen im inneren Aufbau derSchule .
Langsam waren Klassen - und Lehrerzahl gestiegen : die gym¬
nasiale Abteilung wurde zuletzt zu einem Progymnafium ,
das mit 7 Klassen die Schüler zur Primareise führte ; damit
war ein 6klass. Realprogymnasium verbunden , das seine
Schüler mit demEinj .-Examen entließ . Abgeschlossen waren
diese Fortschritte vorläufig im JaHre 1878 . Damals konnte
die Schule ein neues Heim beziehen in der heutigen Schiller¬
schule , dem stattlichen Sandsteinbau in der Mitte der Haupt¬
straße, den sie wiederum mit der Volksschule teilte.

Im Jahre 1886 beging dann das Karlsruher Gymna¬
sium , das doch eigentlich nur ein Ableger des Durlacher
Gymnasiums gewesen , in einer stolzen Gedenkfeier sein 300 -
jähriges Jubiläum . Einige Monate später , am 20 . Novem¬
ber 1886 , wurde die Gründungsfeier unserer Anstalt auch
hier durch einen Festakt begangen , an dem die leitenden
Männer des badischen Schulwesens, wie Joos , Wenvt,
v . Salwürck teilnahmen .

Aber in den ersten Jahren des neuen Jahrhunderts
stellte sich abermals heraus , daß die Räume für die stetig
wachsende Schülerzahl zu knapp waren . Man mußte zu
einem Neubau schreiten , der denn auch dank der Opferwillig¬
keit und Treue , mit der die städtischen Behörden an un,erer

Anstalt festhieltsn , geschaffen werden kennte. Am 20 . Sept .1907 konnte dieser prächtige und in jedem Betracht zweck¬
mäßige Neubau , wohl immer noch das schönste Gebäude
unserer Stadt , bezogen werden . Es gebührt sich, an dieserStelle mit Tank den damaligen Bürgermeister Reichardtund die beiden Architekten Wellbrock und Schäfer
zu nennen . Zugleich mit dem Eintritt ins neue Haus wurde
die Anstalt um zwei weitere Klassen erweitert und so zueinem Vollgymnasium und einem zur Primareise führen¬den Realprogymnasium ausgebaut . Diese Organisation hatdie Schule seitdem sestgehalten , nur mit der einen Aenderung,daß der Unterricht in den beiden Sekunden der Realabteilung
seit 1921 in der Anzahl der Lehrstunden in den sprachlichenwie mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächern durchwegdem Lehrplan der Vollrealgymnasien angcglichen wurde , so
daß die Schüler zum Uebergang in die Prima eines solchen
besser ausgerüstet waren .

Wie viel hat unsere Schule allein in diesem letzten Jahr¬
hundert erlebt ! Daß sie in diesen langen Jahren der Stadt
wie dem Lande wertvolle Dienste geleistet hat , darf ohne
Ruhmredigkeit gesagt werden : viele Männer danken ihr
ihre Schulbildung , Leute, die dann in Leben und Berus als
Handwerker, Kausleute, Industrielle , als Geistliche und
Lehrer , Juristen und Aerzle und sonst noch in vielen Be¬
rufen im In - und Ausland ihren Mann gestellt haben . Und
daß viele von den ehemaligen Schülern ihrer Schule ein
treues Andenken bewahrt haben , dafür haben wir ein re¬
dendes Zeugnis in unserer naturwissenschaftlichen Samm¬
lung , die in ihrer Reichhaltigkeit ein kleines natur - und
völkerkundliches Museum darstellt, wie es sicherlich nicht
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viele höhere Schulen ausweisen können . Nun , diese Samm¬
lung ist zu so stattlichem Umfange angewachsen lediglich
dadurch, daß eine ganze Reihe früherer Schüler mit solcherTreue an ihrer alten Schule hingen , daß sie aus den fernenLändern , in die sie das Leben geführt hatte , aus Afrika
(Kamerun , Liberia , Aegypten) , aus Asien , vor allem Indien ,aus Samoa und Amerika, auch aus Spanien all diese
Gegenstände ihrem alten Lehrer , dem heute noch als Acht¬
ziger unter uns weilenden Studienrat Römmele, einsandten.
Gewiß ein ehrendes Zeugnis für die Schüler wie für die
Schule!

Lehrreich bleibt es auch , an der Hand der Jahres¬
berichte den Wechsel der Zeiten zu verfolgen . Die bewegten
Zeiten, die unsere gute Stadt durchgemacht hat , sieht man
diesen schlichten Heften mit ihrem sachlich nüchternen Inhalt
oft nicht an . Man denke z . B . an die vielen Erinnetungen ,die sich für unser badisches Land an die Jahre 1848/49
knüpfen. Aber von den aufregenden Tagen des badischen
Aufstandes und seiner Niederschlagung 1849 hören wir dort
nur indirekt durch die schüchterne Mitteilung , daß „ infolgeder bekannten politischen Verhältnisse" der Unterricht neun
Tage lang unterbrochen gewesen sei .

Auch vom Kriege 1870/71 , von der Neuerrichtung des
deutschen Kaiserreichs hören wir in diesen Blättern zunächstnur das , daß die Anstalt am 18. Juni sich am Fricdensfeste
beteiligt habe . Lediglich dadurch verraten die Programmedem Kenner , daß eine neue Zeit im Anbruch sei, daß etwa
seit Beginn der 70er Jahre , die bis dahin allein gebrauch¬ten badischen Lehrbücher von Feldbausch, Hauser u . a . all¬
mählich solchen, die im übrigen Deutschland sich durchgesetzt
hatten , wie Ellendt -Seyssert , Ostermann u . a . Platz machten.Es mußten noch volle 10 Jahre seit derEründung des neuen
Reiches vergangen sein , bis wir 1881 zum erstenmal eine
Feier von Kaisers Geburtstag am 21 . März erwähnt finden!
Einige Jahre vorher schon waren die altbadischen Bens« ,
nungen der einzelnen Jahrgänge , die die Klassen von der
untersten her als Prima , Secunda , Tertia , Unterquarta ,
Oberquarta bezeichneten , durch die in Norddeutschland üb¬
lichen : Sexta , Ouinta usw . ersetzt worden .

Aber als der Weltkrieg ausbrach , La war kein Sonder¬
geist mehr zu finden : gleich allen andern trieb es auch die
Turlacher Schüler hinaus ins Feld , und schon der Jahres¬
bericht von 1914 meldet, daß sieben Lehrer und 25 Schüleraus den vier ( !) oberen Klassen mitausrückten ! Gleich allen
anderen haben leider auch erschreckend viel wackere damaligeund frühere Angehörige unserer Schule ihre Treue gegendas deutscheBaterland mit demLeben bezahlen müssen: ein¬
undneunzig Bilder von gefallenen Lehrern und Schülern
sind heute in, unserer „Ehrenhalle "

vereinigt , der Jugend
zu dauernder Verehrung und zum mahnenden Angedenkenan jene ernste Zeit !

Aus der Zeit nach dem Kriege nur noch zwei Mitteilungen :Seit dem Herbst 1918 diente unser Gebäude Heereszwecken :
nicht nur waren die Speicher mit massenhaften Materialien
des zurückgehenden Heeres der Artillerie , der Pioniere und
des Trains angefüllt , auch die Turnhalle wurde zum Quartier
für Teile der Traincbteilung und blieb Monate lange von
Truppen belegt. Zuletzt hatte auch das stellvertretende Gene¬
ralkommando des XIV . Armeekorps seinen Sitz nach Durlachund in unser Haus verlegt. Die Folge waren beträchtliche
Störungen und Erschwerungen für unsere Schule, der nur
noch ganz wenig Räume im eigenen Hause übrig blieben.Viele Klassen der Anstalt muhten damals die Gastfreund¬
schaft der benachbarten Gewerbeschule und Mädchenbürger¬
schule in Anspruch nehmen!

Und als der badische Staat 1925 nach der Inflation an
allen Stellen um jeden Preis Ersparnisse zu machen suchte,war auch unsere Anstalt in ihrer Existenz monatelang aufs
schwerste gefährdet : die einen schlugen vor , das Gymnasium
aufzuheben, die andern , das Realgymnasium . Aber diese
Bemühungen des Ministeriums stießen auf einen erfreulichen
Widerstand bei der Turlacher Bevölkerung , die im Stadtrat
vor allem , ebenso in den Kreisen unserer Eltern und ihrerVertreter sich um ihre Schule wehrten mit einer Treue und
Anhänglichkeit, die allen Teilen zu gleicher Ehre gereicht .Und dies mit Erfolg : der Abbau unterblieb .

Zum Schlüsse seien noch die Namen der Vorstände und
Direktoren für die letzten 100 Jahre hier angeführt (sie
hatten vor 100 Jahren noch den Titel „ Prorector "

) . Es sinddies : . . . Diebold — 1837 , Sander — 1847 , Eisenlohr — 1863,Wettach — 1870 , Becker — 1873 , K . G . Fecht, der verdienst¬volle '
Geschichtsschreiber der Stadt Durlach , — 1879 (nach22 -jähriger Wirksamkeit an der Schule, erst als Lehrer ,dann als Leiter ) , Nesf — 1883 , Büchle — 1894 , Dr . Sitzler— 1898 , Dr . May — 1913 , Emlein — 1917 , Dr . Jäger— 1919.

Mögen die Bürger Durlachs auch in kommenden Zeiten
sich bewußt bleiben, was sie an ihrer Schule haben und,sollte diese wieder einmal bedroht werden , dann mit gleicher
Energie für sie eintreten können in der Ueberzeugung :

„Dies ist unser, so laßt uns sagen und so es behaupten ".
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Die Gründung des Werkes erfolgte in der Mitte der
SOiger Jahre des vorigen Jahrhunderts durch den Me¬
chaniker Georg Sebold. In der Zwischenzeit hat sich das
Werk aus kleinsten Anfängen heraus in ständig wachsen¬
dem Maße zu seiner heutigen Bedeutung am Weltmarkt
entwickelt.

Der Gründer Sebold beschäftigte sich in den ersten
Jahren neben der Herstellung allgemeiner Werkzeug¬
maschinen für Holz- und Metallbearbeitung und kleiner
Dampfmaschinen, insbesondere mit dem Bau von Zünd¬
bolzmaschinen. Er verfügte in dieser Richtung über eigene
Fachkenntnisse , da er sich vor Errichtung der mechanischenPerkstütte mit der damals noch sehr primitiven Erzeu -
«sung von Zündhölzern befaßt hatte . Durch die Kon¬
struktion von Zündhölzer -Hobelmasch-inen und Maschinen,die den Holzdraht zum Zwecke des Schweselns und
Tankens in Rahmen einlcaten, und die den Namen „ Se-
bold-Linleaemaschinen " erhielten, hat Sebold sehr bald
eine gewisse Berühmtheit in der Zündholzindustrie er¬
langt, sodaß sich das anfänglich kleine Werk fortschreitend
vergrößerte und der Name „Sebold" in dieser Industrie
in kurzer Zeit weltbekannt wurde.

Automatische Zündholzmaschine

Unmittelbar nach Beendigung des deutsch - fran¬
zösischen Krieges und zwar im Jahre 1872 errichtete Sc-
bold , zusammen mit seinem Schwiegersohn , dem vor¬
maligen Oberleutnant Friedrich Neff, unter der Firma
Sebold u . Neff auf dem Gelände, auf welchem sich bereits
die Maschinenfabrik befand , eine Eisengießerei , die neben
der Erzeugung des eigenen Bedarfes in Eisenguß für den
Maschinenbau insbesondere mit der Herstellung von Näh-
Maschinenguß beschäftigt war . Da es sich hier um Guß - jstücke handelte , für die ein gewisser Serienbedarf vorlag ,
beschäftigte sich Sebold mit der Konstruktion von Form-
Maschinen , um diese Gußteile nicht nur präzis und sauber ,
sondern auch massenhaft so herzustellen , daß der steigende
Bedarf der deutschen Nähmaschinen -Jndustrie dadurch ge¬
deckt werden konnte. Die Konstruktion einer solchen
Formmaschine ist Sebold in vollkommener Weise ge¬
lungen . Es war dem Werk durch diese Erfindung, die
das Formen erstmals mittels mechanischer Pressung be¬
werkstelligte , möglich, seine Lieferungssähigkeit außer¬
ordentlich auszudehnen und die zur damaligen Zeit in
rascher Entwicklung befindliche Nähmaschinen- Jndustrie
durch Lieferung eines guten und leicht bearbeitungs-
sähigen , sauberen Gusses erfolgreich zu unterstützen . Eine
Nachbildung dieser Sebold'schen Formmaschine befindet
sich im Deutschen Museum in München . Im Zusammen¬
hang mit dieser Formmaschine konstruierte Sebold auch
eine Sandmischmaschine , um mit Hilfe derselben den
Formsand in Zweckmäßiger Weise so aufzubereiten , wie
dies für die maschinelle Formerei notwendig ist.

Gegen Ende der 70iger Jahre ließ Sebold, nachdem
er bis dahin die Formmasich' ne nur im eigenen Betrieb ver¬
wendet u . deren Konstruktion u . Bsrwendungsmögllchkeit
geheimgehalten hatte , diese in ,- ahlreiäen Staaten paten¬
tieren und trat dankt in die Oefsentlichkelt . Die Neue¬
rung erreiche in Fachkreisen erhebliches Aussehen, sodaß
sich Sebold hierdurch veranlaßt sah , neben dem Ban von
Zündhvlzmaschinen nun auch die Herstellung dieser Form¬
maschine als besonderen Fabrikationszweig auszunehmen .
Die Einführung der Maschine in der Praxis begegneteüberall einem regen Interesse , und der Absatz darin war
ein großer, sodaß es infolge der namhaften Aufträge ,
welche darauf eingingen, nach kurzer Zeit nötig war, nochandere Werke in Karlsruhe , Brucksal und Mannheim zu
beschäftigen. Ebenso begehrt wie die Formmaschine war
auch in der Eisen - , Stahl - u . Metallindustrie die zur Auf¬bereitung des Formsandes von Sebold konstruierte Savd-
mischmaschine .

Während Sebold seine Zllndholzmaschinen unter der
F ' rma „G . Sebold" vertrieb , firmierte die Eisengießerei
„Sebold u . Neff" und unter dieser Firma wurde dann
auch die Herstellung und der Vertrieb der Formmaschineaund Sandmischmaschinen vorgenommen . Durch fort¬
währende Zukäufe von Grundstücken vergrößerte Sebolo
sein Anwesen ganz erheblich . Dasselbe war begrenzt von
der Hauptstraße vom Pflasterwsg , der Pfinzvorstadt und
von dem ehemaligen Bahngelände.

0

Rüttclmaschuie
siir 43000 Kx Hubnewlckt .

Zur Verstellung von Konecrteeböden nach pat . Vc . fahren.
Es ist dies die größte bisher in Europa gebaute Rüttelmaschine.

Im Sommer 1880 verkauften die Herren G . Sebold
u . Fr . Neff das Werk und die beiden Firmen G . Sebold u .
Sebold u . Neff an den Ingenieur Emil Gerber aus Augs¬
burg , indem sie die geschäftliche Tätigkeit aufgaben und
nach Karlsruhe verzogen. — Unter dem neuen Inhaber
machte das Werk weiterhin gute Fortschritte und konnte
sich dank des vorhandenen, durch Sebold zusammen -
gekauften Geländes auf seinem Platz fortlaufend aus¬
dehnen . — Es wurden Neukonstruktionen von Maschinen

für die Zündholz- und Zündholzschachtel-Fabrikation her-
gestellt und die Praxis mit bestem Erfolg eingeführt . An¬
stelle der früher gelieferten einzelnen Maschinen für die¬
sen Fabrikationszweig warmes dem Werk möglich, nun¬
mehr ganze Zündholzfabriken zu installieren . Auch der
Bau von Forw.maschinsn wurde im Lause der Jahre ver¬
vollkommnet und durch neue Typen wie hydraulische und
vneumatische Preß -Forinmaschinen , Rüttelformmaschinenund Sandschleuder- Formmaschinen erweitert. Gleich¬
zeitig wurde die Fabrikation ans alle für den Betrieb von
Gießereien benötigten Maschinen und Einrichtungen aus-
dchnt , sodaß das Werk nunmehr in der Lage nmr , durchdie Aufnahme der '

Konstruktion und Fabrikation von
halb- und ganz- automatischen Sandaufbereitungsanlagen,
Sandstrahlgebläsen und Schmelzanlagen als einzige Finnades Kontinents vollständige Einrichtungen für Eisen-,Stahl - und Metall - Gießereien zu liefern .

Im Oktober 1885 ging das Werk an eine Aktiengesell¬
schaft über. Um das Fabrikationsgebiet des Maschinen¬baues noch weiter auszudehnen, wurde kurz vor der Jahr¬hundertwende die Herstellung von Maschinen und Ein¬
richtungen für Gerbereien und Lederfabriken ausge¬nommen . Auch diese Maschinen haben durch bewährteKonstruktion in Deutschland sowohl wie im Auslande undin Uckersee weite Verbreitung gesunden .

Ledcrspalt-Maschine
Als wertvolles Bindeglied zwischen Theorie und

Praxis wurde in den letzten Jahren eine eigene For¬
schungsstelle eingerichtet, die sich speziell mit der Aus¬
wertung u . Weiterführung wissenschaftlicher Forschungen,sowie zur speziellen , Anwendung ihrer Ergebnisse auf die
Konstruktion der im Werk hergestellten Gießerei¬
maschinen befaßt. .

Dir ständig steigende Produktion machte im Laufeder Zeit die Erstellung umfangreicher Erweiterungs¬bauten und die Angliederuug auswärtiger Werkstätten
erforderlich . Der gegenwärtige Grundbesitz der Firma
beträgt 55 850 Quadratmeter , von denen 22 756 Quadrat¬
meter bebaut sind.

Die in aufsteigenderLinie sich bewegenden Erfolge sindder umsichtigen Leitung und zweckmäßigen Organisation
zuzuschreiben, die auf gründliche Fachkenntnisse und reicheErfahrungen in Len einzelnen Spezialgebieten gestützr
sind . Dazu kommen die den Erfordernissen der Zeit an-
gcpaßten Fabrikanlagen , die die Anwendung modernerund wirtschaftlicher Arbeitsmethoden gewährleisten , sowieeine ausgedehnte Absatzorganisation mit eigenen Zweig¬büros in Berlin , Hamburg und Düsseldorf und zahlreichenVertretungen in sämtlichen Kulturstaaten des Kontinentsund in Uebersse , sodaß das Werk in jedem seiner Spezial¬gebiete heute zu den führenden Firmen des In - und Aus-londes zählt .
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Gesamtansicht des Werkes in seiner heutigen Ausdehnung .

Wenn man vom Turmberg, dem Wahrzeichen der ehe¬
maligen badischen Residenz , die Stadt überblickt , fesselt
ein gewaltiger Gebäudekomplex das Auge desBeschauers .
Es ist die Maschinenfabrik Gritzner , die dem Stadtbild das
ihm eigene Gepräge verleiht.

Im Jahre 1872 ist die Fabrik als kleiner Betrieb, mit
wenigen Arbeitern, von Herrn

M a x C . G r i tz n e r
gegründet worden . Fabriziert wurden nur Nähmaschinen' unk zwar anfänglich nur die niederarmige Langschiff-
mäschine .

Als neuer Markstein in der Geschichte der Fabrik ist
die Aufnahme der Fahrradfabrikation im Jahre 1897 zu
verzeichnen .

r.

die vom rohen Stamm und vom Erz , wie es vom Hütten¬
werk kommt, bis zum -fertigen Fabrikat im eigenen - Be¬
trieb hergestellt werden.

Die Maschinenfabrik Gritzner erzeugt Langschiff -,
Schwingschiff-, Zentralspulen - , Rundschiff- -und Schnell-
Nähmaschinen , sowohl für den Haushalt, als auch für ge¬
werbliche und industrielle Zwecke.

Eine besonders vielseitige Verwendbarkeit hat dis
Echnell-Nähmaschine .

Herr Max C. Gritzner , der Gründer des Werkes .

Trotz der zu jener Zeit Len Weltmarkt beherrschenden
amerikanischen Konkurrenz und des grundlosen Vorur¬
teils gegen deutsche Nähmaschinen fand die junge Fabrik
guten Absatz für ihre Erzeugnisse und war daher bald ge¬
nötigt, ihre Werkstätten zu vergrößern.

Im Jahre 1878 traten die Söhne des Gründers, die
Herren

Rudolf und Julius Gritzner ,
elfterer als technischer , letzterer als kaufmännischer Leiter
in die Fabrik ein . Tie zielbewußte , rastlose Tätigkeit die¬
ser Herren fand in einem wesentlich gesteigerten Umsatz
ihren Ausdruck , sodaß die Räumlichkeiten wieder zu eng
wurden und eine bedeutendeVergrößerung vorgenommen
werden mußte .

i?

Werkstätten und Pcrscnal km Jahre 1879.
. Im Hintergrund rechts ist ein Teil der ehemaligen vom alten

Bahnhofsplatz bis zum Amalienbad sich hinziehenden Pappelallee
sichtbar.

Was emsiger Fleiß in den vorangegangenen Jahren
aufgebaut , wurde leider an: Morgen des 4 . Mai 1881
innerhalb weniger Stunden ein -Raub der Flammen. Ein
schwerer Verlust für die aufstrebende - junge Firma ! Doch
unverzagt und frischen Mutes wurde dys Werk wiederum
begonnen . Neue Werkstätten wurden aufgeführt und mit
verbesserten Maschinen eingerichtet , sodaß nach kurzer
Unterbrechung der Betrieb wieder voll ausgenommen wer¬
den konnte. Der gute Ruf der Gritzner - Nähmaschinen
Krachte flotten Umsatz und neue Vergrößerungenwaren die
Folge . Das Unternehmen hatte' inzwischen eine so große
Ausdehnung angenommen, daß . die Inhaber , die Herren
Gritzner . sich entschlossen, dasselbe , in eine Aktiengesell¬
schaft umzuwandeln.

Die Herren Rudolf und '
Julius Gritzner wurden , als

Direktoren bestellt.
Mächtig beginnt sich nun die Fabrik auszudehnen .

Nach allen Ländern der Erde werden Beziehungen ange¬
knüpft, um den Absatz der Gritzner - Nähmaschinen zu
steigern .

Eine eigene Gießerei wurde eingerichtet .
Die nächsten Jahre brachten der Firma reiche Arbeit.

Ansicht der Fabrik km Jahre 188lst im Vordergründe rechts
„Der alte Tahntzos".

Im Jahre 1888 schieden nach langen arbeitsreichen
Jahren erfolgreichster Tätigkeit die Herren Rudolf und
Julius Gritzner aus der Direktion aus , um sich in das Pri¬vatleben zurückzuziehen . An ihre Stelle traten die HerrenAlbert Rommel als kaufmännischer und Oskar
Hungerals technischer Leiter. Nach dem im Jahre 1902
erfolgten Austritt des letzteren ging die gesamte Leitung
aus Herrn Albert Rommel über.

Verwaltungsgebäude.
Einen wichtigen Abschnitt in der Geschichte der Fab¬rik bildet die im Jahre 1902 erfolgte Fertigstellung der

Millionsten Nähmaschine !
Unter zielbewußter Leitung entwickelte sich das Un¬

ternehmen derartig weiter , daß bereits im Jahre 1910 die
Zwennillionste Gritzner Nähmaschine

die Fabrik verließ.
In der Nacht vom 22 . auf 23 . November 1910 wurde

Herr Albert Rommel, welcher einen Hervoragenden Ein¬
fluß auf das Emporwachsen des von ihm seit dem Fahre
1802 allein geleiteten Werkes ausgeübt hatte, in voller
Münneskrasch ganz unerwartet , aus dem Leben abgerufen
und die langjährigen bisherigen Prokuristen, die Herren

C . R u ck stuhl und Th . E. Bruun
übernahmen die kaufmännische bezw . technischeLeitungdes
großen Unternehmens, das heute eine Bodenfläche von
rund 160 000 Quadratmetern umfaßt und aus dem bis
heute über 31L Millionen Gritzner- Nähmaschinen und über

Million Gritzner-Fahrräder bis in die entferntestenLänder der Erde versandt wurden.

In den weit ausgedehnten Fabrikanlagen werden
ausschließlich Gritzner - Nähmaschinen u . Gritz¬
ner - Fahrräder fabriziert . Der größte Teil des
Werkes dient der Fabrikation der Gritzner -Nähmaschinen,

Das Innere der neuen Gießerei.

Sie näht mit einem Worte alles, wie z . B . Trikot,
Weißzeug , Drell , vom feinsten Voile bis zum 12fach über -
einandergelegten Mantelstoff. Durch motorische Kraft ast¬
getrieben, näht der Gritzner-Schnellnäher bis zu 3500
Stichen in derMinute . Neuerdings wird dieseMaschineauchmit Einrichtung zum Zickzack- und Biesennähen versehen.

» ' ^ ^ l
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PriizksionsschleiserLi .
Mit diesem .Schnellnäher hyt die Maschinenfabrik

Gritzner eine ' Maschine Herausgehracht , die das Bbll-
endetste darstellt, was die Nähmaschinen -Technik erzeugtund sie auf eiste bis jetzt noch nicht erreichte Höhe stellt.

Rohschreknerei, Gattersäge und ein Teil des Holzlagerplatzcs .

Furniermesserei .
Auf den Furnierschnetdemaschinsn werden Stämme biŝ zu einer

Länge von Meter und Furniere in der Stärke von ^
0,2 bis 10 Millimeter geschnitten.

Neben dem bekannten Eisengestell werden die Fa¬
milienmaschinen auch auf Holzgestell, oder als Schrank -
möbel ausgestattet , in .welche das Oberteil . mit einem
Handgriff versenkt werden kann.



Fräserei,

' Diese besonders beliebt gewordenenErrtzner-Dersenk -
maschinen sind eine Zierde für jedes Zimmer und werden
daher auch in jeder für eine Zimmereinrichtung passenden
Farbe geliefert.

Den Eritzner-Nähmaschinen stehen die Gritzner-Fahr-
räder mit Critzner -Freilaufnabe in keiner Weise nach .
Die Maschinenfabrik Eritzner hat es sich zur Aufgabe ge¬
macht, ein nur erstklassiges Markenrad , vom einfachen
Tourenrad bis zum Luxusrad, oder Straßen - und Bahn¬
renner zu fabrizieren. Die Konstruktionen haben sich in
langjährigem praktischen Gebrauch , bei Verwendung von
nur besten Materialien , glänzend bewährt ; der außerge¬
wöhnlich ruhige und leichte Lauf wird von keinem Kon¬
kurrenzfabrikat übertroffen, und die äußere Ausstattung
ist bis ins Kleinste elegant und geschmackvoll durch¬
geführt.

Die großartigen Fabrikationseinrichtungen rechtfer¬
tigen den ausgezeichneten .Ruf, dessen sich die Gritzner -
Nähmaschinen und Gritzner -Fahrräder überall erfreuen.

Nachstehend veranschaulichen einige interessante Bil¬
der ihre Verbreitung auch in erotischen Ländern.

W

Justierungs-Saal ,

Oeber 3V2 IVlillionen
uncl über VMjllion Ordner - ^ ürrMer

wurden bis keute

naek allen Ländern cler Lrcle versandt !

Die Gritzner -Nähmaschine im
Schatten der Palmen von Indo -China

Ein kaukasisches Brautpaar an
seiner Gritzner -Nähmaschine

Die Gritzner -Nähmaschine im Urwald bei
Segbwema in Westasrika

Eine Chinesin in der evangelischen Missionsstation Lilong
bei der Arbeit an ihrer Gritzner -Nähmaschine !

Im Hintergrund links ein badischer Missionar .

Indische Ossiziere mit ihren Gritzner -Führrädern

s

Eine Eingeborene aus der Insel Neuseeland, bei Australien,
sreut sich über den Besitz ihrer Gritzner - Nähmaschine

Persische Händler bewundern eine aus der
Gritzner -Nähmaschine hrrgestellte Stickerei

Auch der Inder ist befriedigt von seiner
Gritzner -Nähmaschine

„ ..
' _ -.-.-.
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Ein Idyll aus Paraguay (Südamerikas
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Nicht alle Leser dieses Blattes werden ohne weiteres
wissen, von wem die Rede ist, wenn wir von der Ritter
A .G. erzählen . Sicher aber ist , daß jeder weiß , um wen es
sich handelt , wenn er hört , daß wir „vom Biber " sprechen
wollen. Der Mann , dem die Fabrik ihren volkstümlichen
Namen verdankt , gründete im Jahre 1886 in Pforzheim
eine Firma , die sich zuerst' den dortigen Verhältnissen ent¬
sprechend mit Goldarbeiten für Zahnärzte befaßte . Nach
seinem Tode im Jahre 1803 hatte die Gesellschaft manche
Wandlungen durchzumachen , bevor sie 1807 von Herrn Tr .
Winkelstroeter gekauft wurde. Unter seiner Leitung wur¬
den neue Abteilungen angegliedert und die Fabrikation
von Biber Bohrmaschinen und Tiber Stühlen ausgenom¬
men. Da die Oeffentlichkeit um jene Zeit der Zahnbehand¬
lung iyrmer größere Aufmerksamkeit zuwendete , hattendie Artikel guten Absatz , sodah im Jahre 1918 brr einer
Fabrikation von 30 Stühlen und 50 Bohrmaschinen dis
Fabrik sich als zu klein erwies und das Durlacher An¬
wesen gekauft wurde, in dem die Fabrikation in größeren!
Ausmaße fortgesetzt werden sollte .

Anfang des Jahres 1821 wurde die Gesellschaft in eine
Kommandit -Gesellschaft umgewandelt, und die Herren
Meylein u . Hauch teilten sich mit Herrn D . W ' nkelstroetrr
in die Geschäftsführung . Schon vor dieser Zeit hatte die
Gesellschaft Verbindungen mit anderen Ländern ange¬
knüpft, gründete Niederlassungen in London und Paris
und hatte aus vielen anderen Plätzen Vertreter. Dadurch
war es ihr möglich, in der Inflationszeit mir vollwertigen
Valuten zu disponieren. Ende des Jahres wurde die Kom-
manOlr- tveseUjchast m eine Aktiengesellschaft umgcwau -
delt , wobei die Herren Dr . Winkelstronec, Hauch und
Meylein als Hauptaktionäre fungierten.

Die Durlacher Fabrik gehörte vor dem Terkauf an
Arnold Biber der Firma Unterberg u . Helmte , die elek¬
trische Zündmaschinen für Automobile und mährend des
Krieges Granatzünder herstellte und u . a. auch eine kleine
Gießerei unterhielt. Nach dem Terkauf an Biber wurde

die Fabrik im allgemeinen vergrößert , die Gießerei be¬
deutend erweitert und neue Ma,chmen cngeschafst.

Trotz guter Geschäftsverbindungenund ausreichender
Beschäftigung für diese große ' Fabrik nahmen die finan¬
ziellen Schwierigkeiten zu, und die Firma suchte Anschluß
an den bekannten Inag Konzern, der den Hauptteil der
Aktien übernahm.

Zu Beginn des Jahres 1924 begannen Verhandlungen
mit der Ritter Dental Mfg Co . Inc .» in Rcchester N.P . ,
U .S .A , deren Entstehung ungefähr in dieselbe Zeit fällt,
wie die der Firma Arnold Biber . Gründer dieser ameri¬
kanischen Gesellschaft war Herr Frank Ritter , der - in
Deutschland geboren und erzogen war , nach Amerika aus-
wanderte und in Rcchester nach Aufgabe der Fabrikation
von Haushaltartikeln sich der Herstellung von zahnärzt-
liä en Ausrüstungsgegenständen zuwandte. Cr konstru¬
ierte innen eigens für den Zahnarzt bestimmten Stuhl und
gründete zwecks Fabrikation im Jahr 1888 die Ritter
Dental Msg Co . Ter Ritter Stuhl war ein voller Erfolgund die Nachfrage stieg dauernd .

' Im Jahre 1800 traten
die Herren D .H . und A . F . Pieper , die ebenfalls deutscher
Alstammung sind , in diese Firma ein , um den Bau der
von ihnen konstruierten elektrischen Bohrmaschine zu lei¬
ten . Schon vorher waren allerdings manche Versuche ge¬
macht worden, die umständliche Fuhtrittbchrmasch ' ne
durch eine elektrisch betriebene zu ersetzen , aber erst diese
neue Erfindung arbeitete wirklich zufriedenstellend . Das
Geschäft nahm jetzt einen tüchtigen Aufschwung, zumal die
Fabrikation eines Schleismotors und anderer zahnärzt¬
licher Ausrüstungsgeocnständc ausgenommen wurde .

Bald reichte der Raum nicht mehr aus , um die Nach¬
frage nach Ritter Erzeugnissen befriedigen zu können , und
da unter den Ländern , die mit ihnen beliefert wurden,
Deutschland mit an erster Stelle stand , wurde der Wunsch
des Herrn Ritter immer lebhafter, in seinem Heimatlands,in dem noch immer die Mehrzahl seiner Angehörigen
lebte , eine Fabrik zu errichten . Die Ausführung 'dieses

Planes erfuhr eine Verzögerung dadurch , daß vorerst alle
verfügbaren Mittel zum Ausbqu.,der Anlagen in Rochestcr
verwendet werden mußten . Und als es endlich möglich
gewesen wäre , eine Fabrik kleineren Ausmaßes in seiner
Heimat zü erstellen , riß ihn der Tod im Iahre .1915 aus sei¬
nem Wirkungskreis . Die Firrna ging auf seine beiden
Tochter über, die Herrn Echw

'
.n L . Wayman als General¬

direktor einsetzien . Unter seiner Leitung wurde die Fabri¬
kation weiterer Artikel für den - zahnärztlichen Gebrauch
ausgenommen , und das Fabrikationsprogramm ver¬
größerte sich so rasch, daß mehrere Neubauten notwendig
wurden .

Als nun im Jahre 1824 die Erstellung einer
Fabrik wiederum ernstlich erwogen wurde , trafen sich
die Interessen der . Ritter Dental Mfg .Co . mit denen
der Arnold Biber AG . , deren Bestand durch die finan¬
ziellen Schwierigkeiten stark gefährdet war . Es schien
zum Wohl beider Parteien zu sein , beide Gesellschaften zu
verbinden, die Fabrikation nur aus Artikel zu beschränken,
w-

' e die Ritter Gesellschaft sie herstzllte , und durch Ab¬
lösung der Bankschulden , Borstrecken von neuem Betriebs¬
kapital und interne Reorganisation die Erhaltung der
deatschen Fabrik zu ermöglichen . Außer dem Kaufpreis
für die Aktien mußte nahezu noch eine Million in bar
roraestrcckt werden, um durch Ankauf von modernen Ma¬
schinen und Werkzeugen und Erstellung der notwendigenTauten die Unterlagen für rationelle und hochwertige
Produktion zu schassen .

Tie R ' tter A .G . , wie sie nach ihrem Ankauf durch
Noclester benannt wurde, besitzt nach dieser Reorgani¬
sation Fabriken in Pforzheim und Durlach , in denen >ur
die Tentalpraxis Stühle , Bohrmaschinen , Cchleifmotvre,Röntgenapparate , Units , Kompressoren etc . hergeüellt
werden . Ihre Erzeugnisse finden ihren Weg in beinahe
jedes Land der Welt und die Nachfrage nach Ritter Quali-
tütsartikein ist so groß , daß dje Fabriken in Rochester und
Durlach zusammen ein Vielfaches dev Produktion jederanderen Dental -Fabrik aufzuweisen haben .
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Die Wichtigkeit und Notwendigkeit eines engeren Zu¬

sammenschlusses der Gewerbetreibenden Durlachs klar er¬
kennend , hielt im Dezember 1897 der neugewählte Bürger¬
meister Dr . Reichardt nach Rücksprache mit hiesigen Ge¬
werbetreibenden im Hotel „Karlsburg " einen belehrenden
Vortrag über das Reichsgesetz vom 26 . Juli 1897 : „Die
Organisation des Handwerks betr .

"
. Seine Darlegungen

gipfelten in der Forderung : „Gründung eines Gewerbe¬
vereins auch in der Stadt Durlach"

. Der Vortrag fand all¬
seitigen Beifall und fiel auf fruchtbaren Boden . Die hiesigen
Gewerbetreibenden und auch die der umliegenden Orte wur¬
den vom Bürgermeisteramt Durlach auf Montag , den 1/ .
Januar 1898 zur ^Gründung , eines Gewerbevereins wieder
in die „Karlsburg " eingeladen. Der Vorsitzende der zahl¬
reichen Versammlung , Bürgermeister Dr . R e i ch a r d t , er¬
teilte dem damaligen Gewerbeschulvorstand Baader das
Wort zu einem Vortrag uver „Ziel und Zweck der Gewer¬
bevereine"

. Eine stattliche Anzahl — 63 hiesige Gewerbe¬
treibende — erklärten am selben Abend ihren Beitritt uno
Bürgermeister Dr . Reicharbt damit den Gewerbeoerein
Turlach für gegründet . Seit Aufhebung der Zünfte waren
einige Jahrzehnte vergangen , ohne daß die Gewerbetreiben¬
den wieder eine den Zeitverhältnissen angepaßte , festgefügte
Organisation schufen; allein : dieselben Gründe , die im Mit¬
telalter die ehrsamen Handwerksmeister zwangen , sich zu
Zünften zusammenzuschließen , veranlaßten nach dem Ver¬
schwinden der Zünfte bald wieder die Handwerker und son¬
stigen Gewerbetreibenden zu einer engeren Verbindung :
denn : wenn je das bekannte Wort : „Der Kampf ums
Dasein! " seine Berechtigung hatte , so in der neueren Zeit
besonders auch für den Stand der Gewerbetreibenden . Diese
Tatsache liegt so offen zutage, daß jede nähere Begründung
und Beleuchtung sich erübrigt ! Einigkeit aber nur macht
stark und der Zusammenschluß wirtschaftlich gleich gerichteter
Kreise und Gruppen ist heute das Gebot der Stunde und
zur eisernen Notwendigkeit geworden. Staatshilfe ? Zuerst
gilt : „Hilf dir selbst, so hilft dir Gott ! " Der Ruf nach dem
Vater Siaat hat keinen Sinn , Zweck und Erfolg , wenn der
betr . Stynd nicht von sich aus , aus den eigenen Reihen die
Kraft aufbringt , in zäher, zielbewußter Arbeit hem drohen¬
den Untergange sich mannhaft entgegenzustemmen. Z2 der
Statuten verleiht diesem Gedanken Ausdruck in den Worten :
„ Wahrung und Förderung der gewerblichen Zustände der
Stadt und des Landbezirks Durlach sowie Hebung der ge¬
werblichen Zustände des Landes überhaupt .

" Es würde
den Rahmen dieses Berichts weit überschreiten, wollte man
die vielseitige Tätigkeit des Vereins etwas näher schildern .

Um der Vereinsgcschichte einigermaßen gerecht zu wer¬
den, fei kurz folgendes erwähnt : 1 . Vorstand Maurermeister
Jakob Semmler ; -2 . Vorstand Hofbuchbinder Eduard
Scholl ; Schriftführer Gewerbeschuloorstand Baader ;
Kassier Architerl Bull .

Am 11 - 1 - I960 wurden gewählt als 1 . Vorstand Bäcker¬
meister Kralt — war bis 1904 im Amt ; 2 . Vorstand Ge -
werbeschulvorstand Baader ; Schriftführer Gewerbelehrer
Sickinger ; Kassier Blechnermeister Mannschott ;

1902—04 fungierte als Kassier Zimmermeister Froh -
Müller ; als Schriftführer Architekt A . Semmler .

1903 fand hier eine Gewerbe- und Industrieausstellung
statt ; nach Schluß dieser wurden Bäckermeister Kratt und

Gewerbeschulvorstand Baader zu Ehrenmitgliedern er-
nannt . - - -

Am 17 . 1 . 1904 wurde Maurermeister Krieger 1 .
Sattlermeister Fader 2. Vorstand , Malermeister Karl
Bull Kassier und Maurermeister Höfel Schriftführer .

Im Jahre 1906 schloß sich der 1903 gegründete Hand¬
werkerverein dem Gewerbeverein an und die Vereinigung
führte von da an den Namen „ Gewerbe - und Handwerker¬
verein Durlach" .

Der Vorstand der nunmehr zusammengeschloffenen Ver¬
eine setzte sich zusammen aus folgAiden Mitgliedern : Sattler¬
meister Fader , 1 . Vorsitzender; Mechanikermeister Gg.
Heilmann , 2 . Vorsitzender; Maurermeister K . Höfel
1 . und Schlossermeister K . M a i e r 2 . .Schriftführer ; Maler¬
meister Karl Bull Kassier .

1908 : 1 . Vorstand Gipsermeister Widmann ; 2 . Vor¬
stand Mechanikermeister Heilmann .

1909 : 1 . Vorstand Gipsermeister Widmänn ; 2, Vor¬
stand Zimmermeister Lehberger .

Seit 13. 1 . 1912—1928 versahen das Amt als 1 . Vor - .
stand Maurermeister Karl Höfel ; 2 . Vorstand Sattler¬
meister Gustav Fader ; Schriftführer Karl Bull ; Kassier
Schmiedmeister Friedr . Schmidt .

Am 30 . März 1828 : Feier des 30jährigen Bestehens .
Am 1 . April 1928 fand hier der Gautag des Gaues

Mittelbaden statt.
Der derzeitige Vorstand besteht aus folgenden Mitglie¬

dern : 1 . Vorsitzender Maurermeister Karl Höfel ; 2. Vor¬
sitzender Malermeister Karl Bull ; Schriftführer Philipp
Lehberger jr . , Zimmermeister ; Kassier Üeop . Schwarz
Schreinermeister.

Der Verein zählt z . Zt . 118 Mitglieder und 13 ihm an-
geschlossene Innungen .

Am 21. Dezember 1920 wurde ein Zentralausschuß der
handwerklichen Organisationen Durlachs gebildet; er be¬
steht aus dem Gesamtvorständ des Vereins und den 13
Jnnungsobermeistern .

_ /

» 38 Ourlaetier Handwerk
in 0e §6nxvart unci 2ukunkt .

von Malermeister Isenmann , Präsident der Handwerks¬
kammer Karlsruhe. ,

Unsere deutsche Volkswirtschaft kann nur auf die
Dauer wachsen und gedeihen , wenn die Grundlagen , aus
denen sie aufgebaut ist , gesund und tragfähig sind . Das
stärkste Hemmnis zur inneren Konsolidierung und zum
Wiederaufbau unseres Wirtschaftslebens bildet ohne
Zweifel die ' ^

wirtschaftliche Bedrängnis des gewerblichen und hand¬
werkerlichen Mittelstandes .

Der Mittelstand ist der zuverlässigste Erkenner , Trä¬
ger und Hüter des Staatsgedankens und des Staats¬
wohls , er ist die treueste Stütze jeder anerkannten und
geordneten Staatsversassung .

Ein vorwärtsgerichtetes . Reichs - , Staats - und « Kom-
mrmalwesen ' ftärkt deshalb seinen 'Mittelstand , Macht sich
seine reichen tausendjährigen Erfahrungen zu Nutzen, zu¬mal Deutschland nach überstandenem phantastischem Tau - i
mel -in Ueberindüstrjalisierung — großkapitalistischer ^
Warenhaus - Consumtron - Konfektion - Einheitsunterneh¬
mungen und Sozialisierung , gepaart mit übertriebener
Sport - und Vergnügungssücht in absehbarer Zeit wieder
zu echt deutscher Wesensart in Verwaltung , Wirtschaft,
Religion und Sitte in normale Bahnen zurückgekehrt ist,wie einst zur deutschen Maienzeift in der das Volk seine
Meister ehrte und die Extremen sich der Staatseinheit har¬
monisch fügen mußten . - ,

Ein untrüglich rückwärtsgerichtetes Gebilde erkennt
man daran , daß ein Mittelstand pröletarisiert und dis¬
qualifiziert wird , die Meister und selbständigen Hand¬
werker verachtet werden und die Extremen leider immer
mehr die Oberhand gewinnen , die , weil der solide und
ausgleichende Puffer ausgeschaltet ist , immer heftiger
aufeinanderprallen .

In der Geschichte ist noch zu allen Zeiten der Prole¬
tarisierung und Vernichtung des Mittelstandes auch der
Niedergang der Staaten gefolgt .

Unter schwierigsten Bedingungen und unter An¬
spannung aller Kräfte hat das deutsche Handwerk und
Gewerbe in den letzten Jahren den Kampf um die eigene
Existenz geführt . Dieser lebenswichtige Stand hat trotzeines gegen ihn gerichteten tendenziösen Vernichtungs¬
kampfes 'gewisser politischer Weltanschauung und ge¬
wisser Wissenschaft trotz Krieg und Nachkriegszeit , trotzRevolution und Inflation durch schlagfertige Rationali¬
sierung und technischer Umstellung nicht nur seinen Besitz¬
stand gewahrt , sondern um 70 000 selbständige Hand¬
werksbetriebe vermehrt , und zwar ' lediglich aus dem
Wege der Selbsthilfe!

Der von der Reichsregierung eingesetzte Enqueteaus¬
schuß hat feststellen müssen, daß das deutsche selbständigeGewerbe und Handwerk für die Zukunft lebensfähig istund sich behaupten wird und somit ein bedeutsamer Be¬
standteil unserer nationalen Wirtschaft darstellt .

In dieser Erkenntnis von Tatsachen muß die Gesetz¬
gebung des Reichs und der Länder auf die Lebensbe¬
dingungen des gewerblichen , handwerklichen und kauf¬
männischen Mittelstand weit mehr Rücksicht nehmen als
bisher , weil eben diese im Mittelstand verkörpertenStände erfüllt und getragen sind vom Gedanken wirt¬
schaftlicher Vernunft , vom Geiste eiserner Sparsamkeit ,sowie von der Leistungssteigerung der „Persönlichkeit " so¬mit Steigerung der volkswirtschaftlichen Produktivität .

Niemals ist uns der enge Zusammenhang zwischenStaat und Wirtschaft und deren Schicksalsgebundenheituntereinander und mit dem deutschen Boden so deutlichvor Augen geführt worden als gerade in unfern Tag »«.
Nicht im Zeichen der Auferstehung , sondern im Zei¬

chen der nationalen und zielbewutzten Erneuerung tritt
das entschlossene Handwerk und Gewerbe mit der alten
bewährten Fahne unentbehrlicher deutscher Handwerks¬
kunst und Handwetksfleiß , nicht gerade frohgestimmt , aber
ober auch nicht hoffnungslos , doch arbeitswillig der un¬
bestimmten Zukunft entgegen .

r

I-Ierrmsmi <8r LttlinZer Ourlscli
Die Firma wurde im Sommer 1882 von den Herren

Heinrich Herrmann und Theodor Ettlinger unter dem
Namen : Glacelederfabrik Hsrrmann u . Ettlinger gegrün¬
det . Im Jahre 1802 trat her Sohn des Gründers Theodor
Ettlinger , Dr . Friedrich Ettlinger , in die Firma ein , im
Jahre 1804 der Sohn des Gründers Heinrich Herrmann ,
Tr . Ludwig Herxmann . Im gleichen Jahre 1904 starb
Herr Theodor Ettlinger , viel zu früh für das Unter¬
nehmen . Herr Heinrich Herrmann zog sich im Jahre 1907
von der Leitung der Firma zurück . Im Jahre 1913 trat
Herr Diplom -Ingenieür Max Ettlinger in die Leitung der
Firma ein , der im Jahre Ill27 an den Folgen einer
schweren Kriegsverletzung plötzlich mitten aus der Tätig¬
keit heraus durch den Tod abberufen wurde . In den Jahren
1880 bis 1922 war Herr Wilhelm Weißer als Mitarbeiter
in der Firma tätig . Er widmete ihr lange Jahre als Pro¬
kurist seine Arbeitskraft und seine Erfahrungen . Im
gleichen Jahre 1822 trat Herr Baurat a . D . Rolf L . Maas
in die Firma ein , der zusammen mit den bewährten Pro¬
kuristen , den Herren Peter Schalk und Fritz -Wälde den
derzeitigen Geschäftsführer der Firma, - Herrn Dr . Fried¬
rich Ettlinger in der Leitung der Finna - unterstützt , nach¬
dem Herrn Dr . Ludwig Herrmann sich im Jahre 1928 aus
gesundheitlichen Gründen von der geschäftlichen Tätigkeit
zurückgezogen hat .

Der Name der Firma wurde im Jahre 1913 in : Leder¬
fabrik Durlach Hcrrmann u . Ettlinger umgewandelt , im
Iahre -1981 nahm die Firma die Form einer G : M - b . H . an .

Das Unternehmen hat zunächst glacegares weißes
- Handschuhleder aus Lammfellen hergestdllt . Die Roh¬
waren kamen aus dem Balkan , Italien , Spanien , Frank¬
reich , Arabien u . namentlich aus Rußland . Die Fertigpro¬
dukte wurden außer in Deutschland überall , wo Handschuhe
hergestellt werden , verarbeitet , insbesondere in England
und namentlich in den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika , wo etwa ein Fünftel der dort hergestellten
Straßenhandschuh ? ' aus den Produkten unserer Firma ge¬
schnitten wurde . Schon 'kurz nach der Gründling der
Firma zwang die steigende Beliebtheit der hergestellten
Produkte zu einer erheblichen Vergrößerung des Unter¬
nehmens und zur -Angliederung einer Glacesärberei . Das
Unternehmen wuchs im Lause der Jahre zu einer der
größten und angesehensten Handschuhledersabriken der

Erde heran . Im Jahre 1905 wurde mit Versuchen zur
Herstellung von chropigarem Schuhoherleder begonnen ,die im Lause der Zeit zu einer regulären Fabrikation sich
auswuchsen . Außerdem wurde vom Jahre 1910 ab so¬
genanntes Moccha-Leder , seines samtartiges Leder zur
Herstellung von Handschuhen und Portefuilleartikeln , in
das Fakrikationsprogramm ausgenommen .

Diese ruhige und stete Entwicklung der Firma wurde
durch .den Krieg jäh unterbrochen . Abgeschnitten von den
Rchwarenländern und von den Hauptabsatzgebieten ,
stellte sich die Firma rasch auf die Herstellung von Heeres¬
bedarf um und lieferte in den ersten Jahren des Krieges
hauptsächlich Pelzfette für Mäntel , in den letzten Jahren
des Krieges Leder für Gasmasken, ' das nach Impräg¬
nierung als Ersatz für Gummi verwendet wurde . Der
Friedensschluß zwang die Firma zu einer abermaligen
Umstellung . Ihr Hauptbszugsland Rußland war ihr ver¬
schlossen ; in dem Hauptabsatzgehiet -Amerika hatte sich
hinter einer unübersteigbaren Zollmauer eine eigene
Hundschuhlederindustrie entwickelt , sodaß dieses Land
heute keinerlei Handschuhleder mehr importiert , wohl
aber diesen Artikel in beträchtlichen Mengen ausführt . So
ergab es sich als zwingende Notwendigkeit , die Pro¬
duktion rmmer mehr auf Schuhoberleder herüberzuleiten ,neöen dem Bekleidungsleder zur Herstellung von Leder¬
jacken und Ledermäntel nach und nach eine erhebliche
Bedeutung gewonnen hat . Heute fabriziert die Firma , in
der . Hauptsache seinfarbiges , braunes und schwarzes
Schuhcbcrleder und Bekleidungsleder . Ihre Produkte er¬
freuen sich , ebenso wie früher das Handschuhleder , überall
im In - und Auslände des besten ' Rufs .

IVletall^ukwerk u . ^ rmaturen-
kadrik 1̂ . IVlokr .

Mit der Gründung im Jahre 1893 entstund in Dur¬
lach eine Firma , die im darwrnden Besitz einer Familie ,
durch die Tatkraft ihrer Besitzer eine stets steigende Ent¬
wicklung erfahren hat : die Mohr '

sche Gießerei und Ar¬
maturenfabrik . Dort , wo sich heute ein ansehnliches Fab¬
rikgebäude erhebt , gründete damals der Väter des jetzigen

Besitzers sein Unternehmen , das 1904 von L . Mohr , dem
Sohn des Gründers , vollständig übernommen wurde . Zu¬
erst beschäftigte sich die Firma mit der Herstellung eines
einwandfreien Gusses.

Bald hatte das Geschäft einen guten Namen und
führte sich in den größeren und kleinen Werken der nahenund weiteren Umgebung durch Lieferungen von Spezial - ^
Legierungen gut ein , sodaß verschiedene Erweiterungen ^
nötig waren . Der . Zeit entsprechend ging neben der Der - ^
gröherung auch die Verbesserung der maschinellen Einrich¬
tung Hand in Hand . . Formmaschinen wurden ausgestellt ,sowie eine Schleiferei errichtet , die elektrisch betrieben i
wurde . Die Putzerei wurde ausgestatt -et mit den neuesten
Maschinen und wurde die Gießerei alsdann in neue Ar-
beitsräume verlegt und für die L Gietzösen ein großer
Schornstein erbaut . » ^

Die Entwicklung schritt immer weiter . Es wurden .
nun auch Armaturen fremder .und eigener Konstruktion j
hergestellt , Verschraubungen etc . , ferner Armaturen für
Wasser, Gas und Dampf . Den Vorwärtsdrang im Wach¬
sen konnten die Kriegsjahre wähl unterbrechen ; aber
nicht stillegen. Den veränderten Verhältnissen

' wurde , so¬weit es notwendig war , Rechnung getragen .
Als Spezialität wurde neu die Fabrikation von Mus-

sen -Dampsventile , sowie des gesetzlich geschützten Mohr -
bdhnens ausgenommen upd . letzterer so verbessert , daß
derselbe als der beste Hahnen der Gegenwärt anzu¬
sprechen , ist und in Siedlungsbauten und Baugenossen¬
schaften sich gut einführt .

Wenn auch der Wirtschaftshimmel trübe Wolken
zeigte , und mancherorts Schatten verbreitete, ' konnte die
Firma ihre alte Linie halten .

3ücj6. NaiMrme - u. kettwerke
Die Gründung des Unternehmens erfolgte im Jahre1897 unter der Firma Süddeutsche Margarine -Werke

Fritz Schmidt G. m . b . H . Durlach . Im Jahre 1921 er¬
folgte die Umwandlung inkeine Aktien -Gesellschaft unter
der jetzigen Firmenbezeichnung . Gegenstand des Unter¬
nehmens ist Herstellung und Pprtrjeh von Margarine , die
durch einen Stab von Reisenden und Vertretern in ganz
Süddeutschland an Bäckereien , Konditoreien , Lebens¬
mittelgeschäfte usw. abgesetzt wird . Seit ihrer Gründung
ist die Firma übrigens auch Lieferantin vieler staatlicher ,
stadtiscKr und privater Anstalten .
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Die städtische Sparkasse Durlach würde ani 1 . 1 . 1858

gegründet . Es bestand zwar in Durlach die im Jahre
E gegründete Privatspargesellschaft , die sich jedoch in¬
folge ihres privaten Charakters nur langsam entwickelte
und über einen Stand der Sparguthaben von ca . 2 Mil¬
lionen March nicht hinauskam ; sie wurde Ende 1922 auf¬
gelöst u . von der städtischen Sparkasse übernommen . Die
Gründung der Sparkasse ' entsprach deshalb einem längst
vorhandenen Bedürfnis, - was sich durch die ungemein
rasche Entwicklung der Kasse auch bestätigte . Der Stand
der Spareinlagen betAig ' am 1 . 1 . 1914 " 23 Millionen
Mark auf 14 084 Sparbücher . Auch während der Kriegs¬
reit war die weitere Entwicklung der Sparkasse günstig .
Die Spareinlagen betrügen Ende 1918 33 Millionen
Mark , die sich auf 22,553 Einleger verteilten . Um auch dis
kleinsten- Beträge für die !Sparkasse nutzbar zu machen,
und namentlich um den Sparsinn zu fördern , wurde am
1 August 1905 das Abholungsverfahren und die Schul¬
sparkasse gegen Abgabe von Sparmarken eingeführt .
Auch- d

'
mse beiden Einrichtungen weisen eine schöne Ent¬

wicklung auf . Die Schulspärkasse war auch während des
Krieo-es und in der Nachkriegszeit , mit Ausnahme des
Jahres 1923, in Tätigkeit . Im Jahre 1926 trat anstelle

Bezirks -Sparkasse Turlach

des Abholungsverfahrens die Ausgabe von Heimspar -
büchsen ; auch diese Einrichtung wird stark benützt. Die
Förderung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs hat - sich' die städtische Sparkasse frühzeitig angelegen sein lassen .
Diu- ersts -Eittrichtuvtzt^Äuf̂ ditzsvm-48eSivte - wckv dtzr -̂ itn '
Hihre . 1909 ,eingeführte Scheckverkehr . Als wichtigesGlied kam im Jahre 1917 der vom Badischen Sparkassen -
pnd Eiroverband eingesührte Giroverkehr hinzu und es
erfreut sich diese für unseren Zahlungsverkehr so wichtige
Neuerung einer regen Beteiligung . Tie verfügbaren Gel¬
der wurden in der Vorkriegszeit , hauptsächlich in erst¬
stelligen Hypotheken angelegt . Der Bestand an solchen
Darlehen belief sich Ende 1914 auf 21,6 Millionen Mark .
Wenn auch der größte Teil dieser Hypotheken in der
Kriegs - und Inflationszeit heimbezahlt wurde , so war es
doch möglich, aus dem zur Aufwertung getaugten Hypo¬
thekenbestand die durch die Inflation entwerteten Spar¬
einlagen zunächst . mit 1856 56 - aufzuwerten . Nach der
Stabilisierung unserer Währung war die Sparkasse eifrig
bemüht , die Spartätigkeit in der Bevölkerung neu anzu -
rcgen und die cingegangenen Gelder zur Befriedigung
des Kreditbedürfmsses und -zur Finanzierung des- Woh¬
nungsbaues zu verwendörv - Das neue Sparkassengesetz
vom 28 . 6 . 1923 ermöglichte den Sparkassen sich zeit¬
gemäß . umzustrllen und neben -dem Giroverkehr auch den
Konto-Korrent - und Wechselverkehr einzuführen : Auch
sonstige bankmäßige Geschäfte-"würden in den Geschäfts¬betrieb der Sparkasse ausgenommen . Die . städtische Spar¬
kasse hat sich neuerdings wieder sehr rasch entwickelt und
ist heute ein» segensreich^ , gemeinnützige Einrichtung für
hie Stadt und Umgebung . Der Einlagebestand hat aus
Schluß des Jahres 1928, ,die beachtenswerte Höhe - von9 Millionen erreicht , der sich aus 9300 Einleger verteilt .Die Zahl der Giroteilnehmer beläuft sich am Jahresschlussauf 1497 Einleger , mit einem - Gesamtguthaben vonRM . 820 000,-—. Die aufgewerteten Spareinlagen - be¬
tragen bei einem Aufwertungssatz von 1856 5S rund 3

Millionen Reichsmark . Hiervon wurden bis jetzt an be¬
dürftige Einleger in 6 200 Posten RM . 450 000 .— zurück¬
bezahlt . Die zur Verfügung stehenden Gelder werden
hauptsächlich an Landwirte , Handwerker , Kaufleute , Be¬
amte und Arbeiter ausgöltehen , insbesondere wird dabei
der Wohnungsbau unterstützt ; zu diesem Zwecke wurden
bis jetzt über 4 Millionen Mark verwendet . Die Ge¬
schäftsräume der Sparkasse befanden sich bis Oktober 1921
im 3 . Stock des Rathauses . Im Jahre 1921 hat die
städtische Sparkasse den Easthof zum Badischen Hof käuf¬
lich erworben und zweckentsprechend umgebaut . Als Ge-
jchäftsleiter ist feit der Gründung der Sparkasse Direktor
Klein tätig .

Einen Wendepunkt in der Entwicklung der städtischen
Sparkasse bedeutet die aus 1/Januar 1929 erfolgte Um¬

wandlung in eine Bezirks - Sparkasse . Ter Be¬
zirks -Sparkasse wurden die Gemeinden des ehemaligen
Amtsbezirks Durläch , Berghausen , Grünwettersbach ,
Hohenwettersbach , Iöhlingen , Kleinsteinbach, Palmbach ,
Söllingen und Wöschbach in der Bezirks -Sparkasse aufge¬
schlossen , wobei die seither bestandenen Sparkassen Berg -
Hausen , Grünwettersbach , Iöhlingen , Söllingen und Stup -
fcrick, sowie die Spar - und Darlehenskassen Berghausen ,
Cöllmgen und Wöschbach in der Bezirks -Sparkasse ausge¬
gangen sind. An den zuletzt genannten Orten wurden
Zweigstellen errichtet , wodurch der Bevölkerung aller Ge¬
meinden die Möglichkeit geboten ist , alle vorkommenden
Geldgeschäfte am Platze zu erledigen . Die neugegründete
Bezirks - Sparkasse wird es als ihre vornehmste Aufgabe
betrachten , die Kreditbedürsnisse der Bszirkseinwohner
zu befriedigen , während sie auf der anderen Seiten hof¬
fen darf , daß man ihr auch überall Vertrauen entgegen¬
bringt und die verfügbaren Gelder als Spareinlagen oder
itn Giro - und Konto -Korrentverkehr zukommen läßt .

Vo 1 k 8 bank OurlLck e . O .
Die Volksbank Durlach wurde am 18 . Juni

1877 von 63 dem Handels - und Gewerbestand angehören¬
den Männern -gegründet ; sie hat sich in ihrem nunmehr
52jährigen Bestehen zu einem gesunden und soliden Geld¬
institut entwickelt zum Nutzen des Handels und Gewerbes
der Stadt Durlach und seiner Umgebung . Ihrer Haupt¬
aufgabe , der Pflege des - Mittelstandskredits , hat sie sich
stets in anerkennender Weise gewidmet und viele Exi¬
stenzen unseres Bezirks verdanken ihr das Entstehen und
Cmporkommen . Neben der Pflege des Kreditgeschäftes
und Giroverkehrs wandte die Bank ihre besondere Auf¬
merksamkeit der Förderung der Spartätigkeit zu.

Nach ihrer Gründung wurde die Volksbank zunächst
in Privathäusern , den jeweiligen Wohnungen ihres Vor¬
standes untergebracht , welcher Zustand bei der fortschrei¬
tenden Entwicklung der Bank sich auf die Dauer nicht
halten ließ ; Herr Bürgermeister D r . Rei ch a rdt , auch
ein wohlwollender Gönner dieses Instituts , hat deshalb
zu Drginn des Jahrhunderts die Erstellung eines eigenen
Panhgebäubes angeregt ; so erstand . 1909 das jetzige
Dolksbankgebäude Ecke Ettlinger - und Sophienstraße ; in
seiner architektonischen Gestaltung gereicht das Gebäude
der Stadt zur Zierde .

Die Spar - und Giroeinlagen bei der Volksbank be¬
trugen 1914 rund 2000 000 -.ll , welche fast ausschließlich
als Kredite in laufender Rechnung gegen Aöchstbetrags-
sicherungshhpctheken äüsgeliehen waren . Nach dem Aus-
mertungsgesstz sind diese Hypothekenkredite nicht auf-
wertungspflichtig , weshalb der Gesetzgeber auch die Geld¬
institute der Volksbankchn nicht

' mit der Aufwertungs¬
pflicht belegt hat . Trotzdem erklärte sich die ' Volkbank
Durlach , die wie alle derartigen Geldinstitute selbst schwer
geschädigt wurde , freiwillig bereit , ihren Mitgliedern und
Einlegern nach Kräften aufzuwerten . Die Aufwertung ist
bereits durch geführt , di r hierfür insgesamt erforderliche
Summe wird durch jährliche Zuweisung aus dem- je¬
weiligen Gewinn gebildet . . .

Die genossenschaftlichen Äolksbanksn in Deutschland
haben sich in zäher Kleinarbeit - von den schweren Schadender Inflation erholt und sind heute wieder — wie vordem Kriege — zu rinem wirtschaftlichen Faktor von zu¬

nehmender Bedeutung geworden , und auch der Wieder¬
aufbau der Volksbank Durlach hat sich, dank der verstän¬
digen Mitwirkung aller dazu berufenen Organe , insbe¬
sondere auch der Mitglieder und Spareinleger , in recht er¬
freulicher Weise vollzogen . Heute gehören ihr rund 1350
Mitglieder mit 1440 Anteilen , sowie 1200 Sparsinleger
an . Die Genossenschaftsbanken sind als freie Unternehmen
des Mittelstandes diejenigen Organisationen , welche die
meisten idealen Kräfte vereinen u . die dadurch , daß sie die
Selbstverwaltung , Selbstvöräntwortung und insbesondere
die Selbsthilfe zu Grundpfeilern ihres Wirkens machten,Mit am ersten berufen , an der Ertüchtigung und am Wie¬
dererstarken unseres Volkes und Vaterlandes mitzu¬
arbeiten .

Volksbank Durlqch

Konsumverein Ourlacb.
In diesem Sommer sind es 25 Jahre , daß eine kleine

Anzahl Verbraucher sich vereinigt hat , um dem Beispiel der
redlichen Pioniere von Rochdale zu folgen und die Waren¬
verteilung selbst in die Hand zu nehmen. Die junge Genossen¬
schaft hatte mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen , galt
es Loch , das Mißtrauen , welches hauptsächlich in den Kreisen
der Arbeiterschaft von Durlach, auf Grund früherer Vor¬
kommnisse gegen die genossenschaftliche Bewegung bestand ,
zu beseitigen. Nach und nach , wenn auch langsäm, ist dieses
gelungen . Ter Konsumverein Durlach entwickelte sich immer
mehr und mehr zu einem Machtfaktor im Wirtschaftsleben
der Stadt Durläch , .mit dem gerechnet werden mußte.

Die Genossenschaft beschränkte ihre Tätigkeit aber nicht
nur auf das Gebiet der Stadt Durlach. Im Jahre 1912 wur¬
de im benachbarten Berghausen die erste ländliche Bertei-
lungsstelle eröffnet . 1914 folgte Grötzingen mit einer Ver -
tcitungsstelle.

Ueder die Kriegszeit ruhte die Agitation . Doch sofort
nach Kriegsschluß setzte diese unter dem damaligen Geschäfts¬
führer Herrn Max Ziegker mit aller Wucht ein .

Im Jahre 1919 würde in Grötzingen eine zweite Ge¬
schäftsstelle eröffnet . Dann folgte in rascher Reihenfolge
Wöfchbach 1919 , Känigsbach , Söllingen , Kleinsteinbach , Wil¬
ferdingen 1920 , Stein und Singen 1922 .

Durch die Angliederung des Konsumvereins Weingartenmit seinen 3 Derteilungsstellen , bekam der Konsumverein
Durlach einen besonders kräftigen Zuwachs.

In der Zeit der Inflation strömten von allen Seiten die-
Verbraucher herbei und ließen sich in den Konsumvereinenals Mitglieder äufnehmen . Diese hatten erkannt , daß in
der Zeit der Zwangswirtschaft die Verteilung der Lebens¬
mittel in den Genossenschaften gerecht vorgenommen wurde.

Hcüc hat der. Konsumverein Durlach über 5000 Mit¬
glieder. Der Umsatz im laufenden Geschäftsjahr beträgt jetzt
schon über 1 Million Mark . Allein in den ersten 5 Monaten
1929 wurde ein Umsatz von 450 277 erzielt, gegenüber
415 689 oü in den ersten 5 Monaten von 1929 , also ein Mehr
von 34 588

Angesichts gewisser Vorkommnisse ist dieses ein erfreu¬
liches Zeichen genossenschaftlicher Solidarität . Hoffen wir,
daß es in Zukunft noch besser wird . Mögen uns die kom¬
menden Jahrzehnte keine Erschütterung , wie Weltkrieg und
Inflation bringen . Mögen die Verbraucher aller Stände
mehr und mehr erkennen , welche Vorteile die Konsumvereine
gerade für die Aermsten der Armen bringen . Mögen alle
Mitglieder von dem Gedanken durchdrungen sein : „Des Vol¬
kes Wohl ist unserer Arbeit Ziel ! " dann wird es auch in den
nächsten 25 Jahren vorwärts gehen . F .
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Oer Ourlaener Oiriselkanael
und 8eine OrAani83tion.
Von ? rkr . von 8ecken6ortk . weiter 6er Pressestelle 6er r >3n6es ?entr3le

Daß in einer so alten und geschichtlich so bedeutsamen
Stadt wie Durlach auch der Einzelhandel auf eine ereig¬
nisreiche Entwicklungsgeschichte zurückblicken kann , ist
selbstverständlich und es wäre ein interessantes Beginnen,
die Unterlagen hierfür einmal wissenschaftlichzu sammeln
und historisch in einem besonderen Merkchen zusammen¬
zufassen. Leider ist dies bis heute aber nicht geschehen und
der vorliegende Aussatz muß sich deshalb auf die neuere
Zeit und auf diejenigen Angaben beschränken , die. in den
Akten der Durlacher Einzelhandelsorganisation ausge¬
zeichnet sind . Auch diese bieten nur dürftiges Material
und es wird - deshalb zweckentsprechend sein , zunächst
einen kurzen Ueberblick über die allgemeine Entwicklung
des Einzelhandels in Baden zu geben .

Wir wollen hierbei nicht weiter zurückgreifen als in
die letzten Ichrzehnte vor dem Weltkrieg. Damals fan¬
den wir den Einzelhandel als ein Gewerbe , das seine Exi¬
stenz ohne sonderliche Zwischenfälle und Aufregungen zu
behaupten wußte. Deutschlands industrielle Aufwärts-
bewegung um die Jahrhundertwende herum nahm auch
den Einzelhandel mit hoch und warf ihm seinen gut ge¬
messenen Teil mit ab , so er cs nur verstand , die Zeit zu
nützen. War cs auch nicht ein müheloses rasches Ver¬
dienen . wie es skrupellosen Naturen aller Erwerbszweige
während und nach der Kriegszeit aus Len Taschen der
Allgemeinheit geschenkt wurde , so lag doch eme gewisse
Stetigkeit in den Fortschritten der Einnahmen, die
eine befriedigende , sorgenlose Zukunft zu ver¬
bürgen schien . Die in merkantiler Hinsicht gerade nicht
sonderlich bevorzugte geographische Lage unseres Landes
und die Eigenart seiner Bodengestaltung legten freilich
dem außerhalb der wenigen großen Städte der Rhein
ebene seßhaften Einzelhandel manckerlei Schwierigkeiten
in den Weg, die der Einzelhandel Nord - und Mittel¬
deutschlands nicht kennt, sie würden aber mit zäher ziel¬
sicherer Ausdauer überwunden und es ging auf - und vor¬
wärts . Selbst die mangelhaften Verkehrsverhältnissedes
hohen Schwarzwaldes konnten dieser erfreulichen Ent¬
wickelung auf die Dauer keinen Abtrag tun . Die grund¬
ehrliche Natur des eingeborenen Badener Kaufmanns,
gepaart mit einem klaren, nie überhastenden Wollen und
einer klugen Sparsamkeit am rechten Ort , trugen einen
vollen Sieg über äußere Schwierigkeiten davon und so
sehen wir in den Vorkriegsjahren allüberall in Baden
einen aufblühenden durchaus gesunden Einzelhandels¬
stand , der sich in seiner Leistungsfähigkeitneben dem der
iibrigen deutschen Bundesstaaten sehr wohl sehen lassen
konnte.

Darin machte auch der Durlacher Einzelhan -
d e I keine Ausnahme . Cs gab und gibt heute noch in
Durlach eine ganze Reihe von Einzelhandelsgeschäften ,
die durch viele Generationen '

hindurch sich dauernd
wachsenden Ansehens und Wohlstandes erfreuten, bis der
Krieg und die Inflation auch ihnen jene schweren Schädi¬
gungen zufügte , die den gesamten Eirmelhandelsstand
mehr oder weniger nahe an den Rand des Ruins brachten .
So seien als älteste - und bekannteste Einzelhandels-
geschäfte Durlachs aus der Vorkriegszeit folgende Firmen
genannt:
- Friedrich Bari e , Spezerei und Kolonialwaren,

( jetzt Drogerie Schäfer )
Friedrich Seufert , Adler -Drogerie
Fried. Unger Cohn , Tuchgeschäft
Geschw . Feininger , Spezereiwaren
Gustav *Bleido r n, Spezereiwaren
Julius Löffel , Spezereiwaren
Wilh . Riede , Spezerei, Kolonialwaren und Farben,

( jetzt Meißburger)

6es 6L6i8cken knn2eIstLn6el8 Karl8rube .

Wilh . Friedr . Stengel , Spezereiwaren , ( Nußberger-
Eck) , jetzt Webers Hutgeschäft ( Weber -Eck)

Friedrich Weißer , Spezereiwaren
Georg Wieland Sohn, Spezereiwaren
Carl Menger ( Mengereck ) , Spezerei und Kolonial¬

waren, ( jetzt Firma Luger )
Kupferschmid - Becksr , Haushaltartikel
Friedrich Blum , Posamentier
Friedr . Steinmetz , Spezereiwaren
Ioh . Schanz , Tuchgeschäft
Karl Frantzmann , Seifensiederei
Rud . Zipperle , Spezereiwaren
Aug . Erieb , Spezereiwaren
Jakob Ewald , Ofen - und Herdgeschäft
Mühl , Türstengeschäst
Cgeter , Messerschmied.

Alle diese Firmen, deren Zahl sich mit dem aus dem
gewonnenen Krieg von 1870 erwachsenden Aufschwung
mehr und mehr erweiterte, fanden angemessenen Ver¬
dienst und gutes Vorwärtskcmmen . Bis ein Blitz aus
heiterem Himmel die Kriegserklärung des Jahres 1914
hierin schwerwiegendste Veränderungen schuf. Die Män¬
ner mußten zum überwiegenden Teil dem Ruf zur Fahne
folgen und an ihre Stelle traten vielfach die Frauen , die
in schwerstem Ringen und in zähester Aufopferung aus
den mit der langen Dauer des Krieges immer ungeheuer¬
licher werdenden Verhältnissen zu retten suchten , was
irgend zu retten war . Trotzdem drohte der Einzelhandel
damals an der verheerend um sich greisend -m Waren-
Knappheit und an den autzcrdentlichen Folgen der
Hunger - und Zwanasjahre zu ersticken . Die Quelle sei¬
nes Erwerbs, sein Warenumsatz , begann in einer Ueber-
sülle behördlicher Maßnahmen langsam zu. versanden und
mancher Zeitgenosse glaubte den Tag nicht mehr ferne , an
dem dem Einzelhändler die volkswirtschaftliche Existenz¬
berechtigung überhaupt zu versagen sei. Außerordentlich
schwer wirkte sich für den Durlacher Einzelhandel auch
die als Folge des Versailler Diktates erfolgte Auflösung
der Durlacher Garnison aus , die das Wirtschaftsleben
Durlachs Jahrhundertelang äußerst bemerkenswert be¬
fruchtet hat. Es ist begreiflich, daß in dieser Zeit höchster
Not der Einzelne verzweifelt nach Hilfe bei seinen Kol¬
legen Ausschau hielt und endlich auch der Einzelhandel
den Wert berufeständigen Zusammengehens erkannte.
Nachdem wir heute von dem Jahre 1918 , insbesondere sei¬
nen schicksalsschwangeren Ncvembertagen, nicht nur
einen zeitlichen, sondern auch den notwendigen inneren
Abstand gefunden haben , können wir feststellen, daß es
tatsächlich für den Einzelhandel höchste Zeit war , die bis
dahin für ziemlich unnötig gehaltene Gemeinschaftsarbeit
mit allen zur Verfügung stehenden Kräften in Angriff zu
nehmen .

Zunächst mußte erreicht werden, daß der Einzelhandel
bei den maßgebenden Stellen überhaupt Gehör fand . Ter
Einzelne war machtlos ; jeder , auch nur der einigermaßen
Organisierte, hatte bessere Trümpfe in der Hand als er . So
war es notwendig , den Gedanken des Zusammenschlusses
zurTat werden zu lassen. Hierzu entschloß sich derDurlacher
Einzelhandel am 1 . Juli 1818 in einer nach Ladenschluß in
die„Karlsburg" einbebusenen „Versammlung aller Inhaber
Durlacher Detail- und Engrosgeschäfte , sowie sonstiger
Betriebe mit kaufmännischen Angestellten "

, in der er ein¬
mütig den Beschluß faßte, einen „Drrbcnd selbständiger
Kaufbare und Detaül' sten Durlachs " ins Leben zu rufen .
Dieser Beschluß wurde schon am 8 . Juli 1919 in einer
zweiten Versammlung , die im „Badischen Hof" stattfand,
in die Tat umgesetzt. Cs wurden für die neue Vereini¬
gung auch sofort Satzungen ausgestellt und ein bgliedriger
Vorstand gewählt , der sich wie folgt zusammensetztc :

1 . Vorsitzender - Herr H . Leyser
2 . Vorsitzender : löerr Jul . Scharfer
Schriftführer: Herr Max Philipp
Stellvertreter : Herr August Schindel
Rechner : Herr Karl Schaber
Stellvertreter : Herr Gustav Hohlr >.

Dieser „Verband selbständiger Kaufleute und Detail-
nsten Durlachs " nahm sofort die Gemeinschaftsarbeit für
den gesamten Durlacher Einzechandelsstand auf und es
gelang dem jungen Verband auch tatsächlich, einige recht
beachtenswerte Erfolge zu erzielen. Bald mußte man
aber doch erkennen, daß diese Vereingung mit ihren etwa
btz Mitgliedern zu klein war , um über den engeren Kreis
der rein örtlichen Belange hinaus in den größeren Fra¬
gen allgemeiner Natur mitsprechen zu können. Der Ver¬
band selbständiger Kaufleute und Detaillisten Durlachs
suchte und fand deshalb schon im Herbst des gleichen Jah¬
res Anschluß an die damals gerade neu erstandene Zen¬
tralorganisation des gesamten badischen Einzelhandels
und nahm mit der Ausnahme in diese Zentralorganisation
am 23 . Oktober 1919 eine Umbenennung in „Ortsgruppe
Durlech der LknLcszentrale des Badischen Einzelhandels"
vor , unter welchem Namen die Organisation die Geschicke
des Turlacher Einzelhandels eine Reihe von Jahren hin¬
durch tatkräftigst und mit bestem Erfolg leitete . Die¬
jenigen Mitglieder, welche die Tätigkeit der Ortsgruppe
während der ersten Nachkriegszeit , während der In¬
flation und bei der Stabilisierung zu beobachten und am
eigenen Leibe zu verspüren Gelegenheit hatten , werden
wissen, daß ein Großteil der Existenz des Einzelhandes
mit dem unermüdlichen Wirken der Organisation aufs
engste verknüpft ist . Es ist hier nicht der Platz , aller Lei¬
stlingen und Erfolge im einzelnen zu gedenken , wohl aber
darf bei dieser Gelegenheit jenen Männern Dank und
Anerkennung ausgesprochen werden, welche den Dur-
lacher Einzelhandel in zäher unermüdlicher Arbeit mit
Unterstützung der Zentralorganisation durch all die Wirr¬
nisse jener schweren Jahre hindurchsührten und den Kol¬
legen allezeit aufopserungsbereit mit Rat und Tat zurSeite gestanden haben .

Auch im etwas ruhigeren Fahrwasser der Nachln-
slationszeit, fand das Schisflein der Organisation, die sich
inzwischen im Jahre 1924 in den „Durlacher Einzelhan¬
del" (Ortsgruppe Durlach der Landeszentrale des Ba¬
dischen Einzelhandels) gewandelt hatte , noch manche
Klippe zu umschiffen und auch heute wieder steigen
schwere Wetterwolken am Horizont auf, die zähes
Ringen und schwere Kämpfe verheißen. Ter unter dem
Drucke besonders schwerer Steuerlasten seufzende Einzel¬
handel konnte sich bei . den außerordentlich schwierigen
Verhältnissen , unter denen er in den letzten Jahren sein
Dasein fristen mußte , leider nicht so erholen, wie es wün¬
schenswert gewesen wäre und er blickt deshalb sehr sor¬
genvoll in die Zukunft. Wohl sind im „Durlacher Einzel¬
handel " auch heute wieder tüchtige Führer am Ruder —
wir nennen nur den 1 . Vorsitzenden, Herrn Earl Lenz , den
2 . Vorsitzenden, Herrn Otto Steponath , den Schriftführer,
Herrn Hans Meißburger, und den Rechner , Herrn Karl
Schaber — aber es wird des festesten Zusammenhaltes
oller Standesangehörigen bedürfen, um den dauernden
Gefahren mit Erfolg begegnen zu können.

So schließen wir diese Darlegungen mit dem Wunsche ,
daß der Durlacher Einzelhandel auch in Zukunst treu au
der Erfüllung seiner Standesaufgaben Mitarbeiten möge,
auf daß es nach Ueberwindung der drohenden Fährniftewieder auswärts und vorwärts zu gehen vermag. Den
Nutzen und Segen aus dieser Gemeinschaftsarbeit wird
mit dem Cinzeihandelsstand auch die Gesamtheit der
Wirtschaft und damit das deutsche Vaterland ziehen , die
letzten Endes doch unzweifelhaft abhängig sind von einem
baldigen Wiederaufblühen des heute so schwer darnieder-
licgenden Mittelstandes.
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Oie Ourlaeker ^ M ^ wirtSLkskt .
Von Oiplom -I^an6wirt I-I . Lteinmetr .

Zu Beginn des vorigen Jahrhunderts war die Land¬
wirtschaft für unsere Stadt von weit größerer Bedeutung
als heute . Noch bis zum Anfang des deutsch- französischen
Krieges stellten Ackerbau und Viehzucht , Gemüse - , Wein -

und Obstbau die Hauptbeschäftigung für die städtische Be¬
völkerung dar . Heute hat sich das Verhältnis ganz wesent¬
lich verschoben, doch ist dabei auch zu berücksichtigen, daß
die Landwirtschaft als solche im verflossenen Jahrhundert
einen ungeahnten Aufschwung genommen hat . Wir können
uns ein richtiges Bild davon vielleicht machen , wenn wir
uns vorstellen , daß ein Holzpflug mit Metallbeschlag und
eine hölzerne Egge , sowie die notwendigen Wagen den

Hauptbestand der Geräte in einem landwirtschaftlichen Be¬
trieb damaliger Zeit ausmachten . Künstliche Düngemittel
oder andere Hilfen ähnlicher Art waren völlig unbekannt .
Es ist gerade ein Jahr her , daß wir den 100. Todestag
von Albrecht Daniel Thaer festlich begangen haben , der der
Vater der modernen Landwirtschaft ist. Naturgemäß hat
es sehr lange gedauert , bis die Erkenntnisse Thaers Allge¬
meingut der Landwirtschaft geworden sind , und leider kann
man heute noch vielfach beobachten , daß mancher Landwirt
die hundertjährigen Erfahrungen noch nicht verstanden hat .
Wo nun der Feldbau in so trauriger Verfassung war , konnte
naturgemäß auch kein blühender Viehbestand vorhanden sein.
Die Kühe gaben vielfach Nur Milcherträge , die man heutzu¬
tage von einer guten Ziege verlangt , und ein Schwein muß¬
te mindestens zwei Jahre gefüttert werden , wenn man davon
eine anständige Speckseite haben

' wollte . Einzig in der
Pferdezucht und im Weinbau kann man mit den heutigen
Verhältnissen einigermaßen brauchbare Vergleiche anstellen ,
obwohl auch hier sich manches geändert hat .

Vergleichen wir dagegen heute , so müssen wir feststellen,
daß eine gewaltige Aenderung Platz gegriffen hat . Der
Feldbau hat dank der Erfolge deutscher Pflanzenzüchter
durch Verbesserung der Pslanzensorten und durch die Erfolge
deutscher Wissenschaft , durch die Erkenntnisse auf dem Gebiete
der Kunstdüngung große Fortschritte gemacht , die auch der
Viehzucht durch bessere und reichlichere Ernährung der Tiere
zugute kam. Gleichzeitig hat die Züchtung besserer Haus¬
tiere Erfolge gezeitigt , die man nie erwartet hatte . Gerade
in Durlach hat der Gemüsebau eine Ausdehnung angenom¬
men , die man früher nie geahnt hätte , und wir können auch
damit rechnen , daß der Gemüsebau weiter noch Fortschritte
machen wird , und gerade in Durlach der bekannte Ueber -
name Neukrautheim mehr und mehr seine Berechtigung
haben wird . Bedauerlicherweise hat der Weinbau keine so
erfreuliche Entwicklung genommen . Während früher der
Turmberg und alle bei Durlach befindlichen Hänge mit
Wein bepflanzt waren , sind heute die Weinberge bis auf
wenige Ausnahmen verschwunden . Das Eindringen ver¬
schiedener Weinkrankheiten mit der dadurch notwendig ge¬
wordenen teueren Schädlingsbekämpfung und die Einfuhr
billigerer Weine haben den Durlacher Weinbau zur Unren¬
tabilität verdammt , an der er heute noch leidet . Der Obst¬
bau dagegen hat einen gewissen Aufschwung genommen ,
allenthalben werden Obstgärten angelegt .

Die Durlacher Gemarkung ist verhältnismäßig groß ,
wenn wir die Ausdehnung derselben bei anderen Städten
berücksichtigen. Im ganzen zählen hierher : rund 8 500
Morgen Land *

; davon sind : 3320 Morgen Ackerland ,
1520 Morgen Wiesen , 390 Morgen Obst- und Gartenland ,
2590 Morgen Wald , 680 Morgen Ocdland , Straßen , Hos-
raite usw.

Ter Feldbau ist sehr vielseitig und erstreckt sich aus die
wichtigsten Gewächse , die wir kennen , nach folgender Zu¬
sammenstellung : Winterweizen 510 Morgen, . Winterroggen
240, Wintergerste 25 , Sommergerste 225 , Hafer 230 , Mais 30,
Erbsen 30, Bohnen , Wicken 15, Getreide - und Hülsenfrucht¬
gemenge 25 , Frühkartoffeln 180 , Spätkartoffeln 630 , Zucker¬

rüben 15 , Runkelrüben 270 , Raps 5 , Möhren 15, Rotklee 240,
Blauklee 135 , andere Kleearten 15 Morgen .

Der Roggen , der . früher eine verhältnismäßig große
Bedeutung hatte , wird immer mehr zurückgedrängt durch
den Weizenbau , der sich im Laufe der Jahre mehr und mehr
ausgedehnt hat . Auch der Sommergerstenbau hat nachge¬
lassen , da der Bedarf der Durlacher Brauereien , deren wir
hier eine ganze Anzahl hatten , bedeutend zurückgegangen
ist, weil nur noch eine Brauerei besteht . Der Haferbau hat
etwas zügenommen , wie auch der Pferdebestand noch ver¬
hältnismäßig groß ist, da viele Gespanne bei der Industrie
und im Bauwesen im Tagelohn arbeiten .

Im gleichen Zusammenhang ist der Futterbau zu be-
rüasichkigen . Während man vor 100 Jahren die Kleearten
kaum kannte , werden heute beträchtliche Flächen damit an¬
gebaut . Der Verbrauch ist auch verhältnismäßig groß , da
neben den schon erörterten Pferdebeständen auch beträcht¬
liche Bestände Rindvieh alljährlich ernährt werden müssen .

Die Viehbestände waren im Oktober 1928 wie folgt :
Pferde 279 , Farren 13 , Kühe 442 , Jungrinder 152, Schweine
770 , Ziegen 362 , Gänse 571 , Enten 196, Hühner 9618 , Ka¬
ninchen 1325 , Bienenvölker 182 , Hunde 656.

Pferdezucht wird im allgemeinen in der Stadt kaum
betrieben . Es handelt sich hier in der Hauptsache um Pfer¬
dehaltung , die , wie oben schon erwähnt , zum großen Teil
in Lohnfahrten verwendet werden . Auch die Rindviehzucht
ist hier - in Turlach nicht der Hauplzweig , sondern die Rind¬
viehhaltung zur Milchgewinnung , da Frischmilch sehr gut
verkauft werden kann und bei vielen Landwirten täglich von
den Kunden abgeholt wird . Obwohl die Schweinezucht eine
gewisse Rolle spielt , ist die Schweinemast auch hier der wich¬
tigste Nutzungszweig . Die Ziegenhaltung ist hier zu großer
Blüte gelangt , was damit im engsten Zusammenhang steht,
daß viele , die heute ihr Brot in der Industrie verdienen ,
aus landwirtschaftlichen Betrieben stammen und unter Mit¬
arbeit der Frau einen größeren Garten bewirtschaften , noch
einige Feldstücke bebauen , und zur Ausnutzung der anfallen¬
den Abfälle einige Ziegen halten . Ebenso ist die Kaninchen¬
zucht und - Haltung eine willkommene Ergänzung zur Aus¬
nutzung vorhandener Abfälle .

In neuerer Zeit hat die Geflügelhaltung , die lange Zeit
sehr im Argen lag , einen großen Aufschwung genommen .
Wir haben auch in der Stadt Durlach einige Geflügelzucht¬
betriebe , die weit über die Grenzen der Heimatstadt bekannt
sind . Wir werden Gelegenheit haben , später darauf noch zu
sprechen zu kommen .

Die Größe der einzelnen landwirtschaftlichen Betriebe
ist sehr schwankend . Immerhin haben wir aber einige Land¬
wirte , die man nach badischen Begriffen als großbäuerliche
Betriebe ansprechen kann . Im Uebrigen sind aber die meisten
Betriebe sehr klein und können nur dadurch existieren , daß
Gemüsebau , Obstbau , Milchwirtschaft , Geflügelzucht oder
Lohnfuhren willkommene Einkünfte bringen . Vielfach wer¬
den auch andere Berufe nebenher ausgeübt . Die Zahl der¬
jenigen Gewerbetreibenden , die noch Landwirtschaft betrei¬
ben , geht aber jedes Jahr mehr und mehr zurück , was wohl
mit der Unrentabilität der Landwirtschaft in Zusammen¬
hang zu bringen ist.

Eine betrübliche Seite in unserer Landwirtschaft ist die
große Zersplitterung des Besitzes , einmal in der Kleinheit
der Betriebe , die , wie schon erwähnt , vielfach keine volle
Ackcrnahrung darstellen , das andere Mal aber auch in der
Kleinheit der einzelnen Feldstücke , die durch die oft wieder¬
kehrende Erbteilung hervorgerufen wird . Die kleinen Par¬
zellen ermöglichen keine Rentabilität und sind damit ein
bleierner Hemmschuh gerade für unsere heimatliche Landwirt¬
schaft, wo etwas Einsicht und guter Wille manchen Mangel
beheben oder beseitigenstieße .

Die Durchführung der landwirtschaftlichen Arbeiten ob¬
liegt in den meisten Fällen den Familienangehörigen Ins
Besitzers oder des Vetriebsinhabers . In selteneren Fällen
werden fremde Arbeitskräfte gehalten , da die Betriebe meist
eine fremde Arbeitskraft nicht tragen , und , wo man Hilfs¬
kräfte haben will , können solche oft nicht beschafft werden .

Um ein besonderes Bild vom Gemüsebau und Obstbau
zu geben , sei noch erwähnt , daß von der Gesamtfläche von
390 Morgen 210 Morgen auf den Gemüsebau und Garten¬
bau allein entfallen . Das hier erzeugte Gemüse erfreut sich
eines besonders guten Rufes in Mittelbaden und findet aus
den Märkten in Karlsruhe , Pforzheim , teilweise in Bruch¬
sal , einen guten Markt . In früheren Jahren fuhren die
„ Schwarzbückel "

, wie man die gartenbautreibende Bevölke¬
rung scherzhaft nennt , mit Pferde - oder Eselgespann auf
den Markt nach Karlsruhe . Teilweise haben sich auch ver¬
schiedene Fuhrunternehmer hierauf besonders eingestellt .
Neuerdings findet hier das Automobil immer mehr Eingang
und hat den großen Vorteil , daß es dadurch möglich ist , das
Gemüse noch frischer als früher in kürzester Zeit in Karls¬
ruhe auf den Markt zu bringen . Wir lassen am Schluß noch
einen kurzen Bericht über den größten Gartenbaubetrieb in
Durlach folgen .

Der Weinbau bedeckt hier in Durlach über 150 Morgen ,
wobei jedoch zu berücksichtigen ist, daß bei weitem nicht die
gesamte Fläche , die als Weinberg deklariert ist , Wein trägt ,
sondern vielfach als Johannisbeerweinberg betrieben wird .
Ter starke Rückgang der Weinberge setzte in den 80er Jahren
ein und ist damit besonders zu erklären , daß damals die
tierischen und pilzlichen Schädlinge großen Schaden anrich¬
teten .

Rein Obstbculiche Anlagen haben wir etwa 25 Morgen ,
doch befinden sich auf der Gesamtgemarkung eine große An¬
zahl Obstbäume , die an Wegen oder in den Feldern ange¬
pflanzt sind . Ueber die Zahl derselben gibt folgende Zusam¬
menstellung Aufschluß : Apfelbäume 12 000 , Birnbäume
20 000 , Kirschenbäume 3500 , Pflaumenbäume 1200, Mira¬
bellenbäume 600 , Zwetschgenbäume 7600 , Pfirsich - und Apri¬
kosenbäume 3500 , Nußbäume 1200.

Eine besondere Bedeutung für die Durlacher Landwirt¬
schaft haben die in der Durlacher Gemarkung liegenden
größeren landwirtschaftlichen Betriebe , von welchen jeder
nach seiner Eigenart für Durlach wichtig ist .

Der Augustenberg .
Vielfach besteht die Meinung , daß der Augustenberg zur

Gemarkung Grötzingen gehöre . Zu einem gewissen Teil war
das wohl bis vor wenigen Jahren berechtigt , aber der größte
Teil des Geländes , das zwischen der Straße und der Steige
nach Grötzingen liegt , gehörte schon immer nach Durlach hin .

Der Augustenberg hat eine lange Geschichte; denn das ,
was wir heute zum Augustenberg rechnen , ist nichts anderes ,
als der landwirtschaftliche Betrieb , der früher zur Augusten -
burg gehörte , die wir links liegen lassen , wenn wir über die
Steige von Durlach nach Grötzingen gehen . Die Mutter des
Gründers von Karlsruhe hatte das Schloß Augustenberg
wieder erbaut und auf dem Augustenberg eine Molkerei ein¬
gerichtet . Das Gelände war also im Besitz der markgräs -
lichen , später großherzoglichen Familie , die dort immer eine
Art Musterwirtschaft unterhielt . Später wurde das Gelände
an Landwirte verpachtet . Die letzten Pächter waren die
Gebrüder Zoller , deren Nachkommen noch heute hier in der
Stadt leben . Heute haben wir auf dem Augustenberg zwei
Staatsinstuute : die landwirtschaftliche Schule und die Ver¬
suchsanstalt .

Die landwirtschaftliche Schule Augustenberg
ist neben Eppingen die älteste Lehranstalt für Landwirtschaft
in Baden . Der 1851 in Karlsruhe gegründeten Gartenbau¬
schule wurde 1864 eine landwirtschaftliche Winterschule ange -
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gliedert. 1873- wurde die' Gärtenbauschule in eine Obstbau¬
schule verwandelt und im Jahre 1894 siedelte die Obstbau¬
schule einschließlich der landwirtschaftlichen Winterschule auf
den Augustenberg über , wo für die Schule neue Gebäude er¬
richtet worden waren . 1901 wurde die bisher an die Obst¬
bauschule angegliederte Winterschule als Landwirtschafts¬
schule selbständig gemacht . Aufgabe dieser Lehranstalt ist es,
durch Abhaltung von Winterkursen den Söhnen badischer
Landwirte eine gediegene Ausbildung in allen Fragen -er
Landwirtschaft zu geben . Durch Abhaltung von Obst - und
Gartenbaukursen , sowie solchen für Obst - und Gemüsever¬
wertung werden diese Zweige der Landwirtschaft gefördert,
wie auch viele andere Kurse zur Förderung bestimmter land¬
wirtschaftlicher Maßnahmen dienen. Die Bewirtschaftung des
zur Anstalt gehörigen Gutes dient weiter zur Ausbildung
einer größeren Zahl sunger Landwirte , die hier über die
Dauer eines Jahres verbleiben. Insgesamt haben an 2300
Schüler ihre landwirtschaftl. Ausbildung auf dem Augusten-
berg in Winterkursen vervollständigt, und viele Durlacher
haben dort ebenfalls ihre Ausbildung genossen .

Wie schon gesagt , gehört zur Schule ein Gutsbetrieb
von 38 Hektar Größe , der neuzeitlich bewirrjchaftet wird .
Das Gesamtareal zer fällt in 58 Morgen Ackerland , 14 Mor¬
gen Wiesen , 5 Morgen Weiden , 7 Morgen Garten - und
Gemüfeland und 11,5 Morgen Baumschule. Zum Anbau
gelangen die verschiedenen Feldfrüchte, wie sie auch im üb¬
rigen Stadtgebiet zum Anbau kommen .

Als Schulvorstände haben auf dem Augustenberg 1894—95
Schosser , 1895—66 Huber, 1896—01 Gaub , 1901—05 Wagen¬
au , 1905—09 Cronenberger , 1901—11 Munk , 1911—18
Phillip , 1918—22 Stolzenberg , 1922 bis heute Schittenhelm
gewirkt.

Die landwirtschaftliche Versuchsanstalt Augustenberg
blickt heute auf ein 76 - jähriges Bestehen zurück . Sie wurde
1859 als landwirtschaftlich- chemische Versuchsanstalt gegrün¬
det durch den Chemiker Dr . Julius Neßler . Diese Anstalt
wurde 1872 in eine landwirtschaftlich-botanische Versuchs¬
anstalt umgewandelt , die sich ebenfalls in Karlsruhe befand.
1901 übernahm nun der Staat die bisher in privater Hand
befindliche Versuchsanstalt, die dann auf den , Augustenberg
verlegt wurde . Erst 1907 siedelte die Versuchsanstalt in ihren
heutigen Bau über , während sie vorher in einem sonst un¬
benutzten Raum untergebracht war .

Aufgabe der landwirtschaftlichen Versuchsstation Augu¬
stenberg ist die Anstellung wissenschaftlicher Versuche auf den
verschiedensten Gebieten der Agrikulturchemie. Daneben wer¬
den Untersuchungen über landwirtschaftliche Erzeugnisse,
Futtermittel und andere Bedarfsartikel durchgeführt. Auch
die Kellerwirlschaft hat hier eine hervorragende Pflegestätte.
Im Jahre 1909 wurden auch die Arbeiten über Pflanzen¬
schutz und Weinbau angegliedert, die jedoch im Jahre 1921
an das neuerrichtete Weinbauinstitut in Freiburg übertragen
wurden . Im gleichen Jahr wurde auch die Rebveredlungs -
station nach Freiburg zugeteilt. Insgesamt sind auf dem
Augustenberg 12 Chemiker und 13 andere Beamte zum
Wohl der Landwirtschaft tätig , an deren Spitze Professor
Dr . Mach steht , der im verflossenen Jahr seinen 60 . Geburts¬
tag feiern konnte .

Die Rebüeredlungsanstalk Durlach
wurde im November 1903 gegründet und war der lanüwirt -
jchaftlichen Versuchsstation Augustenberg unterstellt . Jnsge -
famt werden über 14 Morgen Weinberggelände bewirtschaf¬
tet, wovon 4 Morgen als Rebschule in Betrieb sind . Das
Weinberggelände , das heute großenteils der Rebveredlungs -
anstalt gehört, war bis zum Anfang des vorigen Jahrhun¬
derts Eigentum der markgräflichen Familie . Von dort er¬
warben es verschiedene Bürger der Stadt zu Eigentum , um
es später wieder an die Stadt , bezw . an den Staat , zur Er¬
richtung der Rebveredlungsanstalt abzutreten . Das schöne
Weinbergsgelände am Turmberg gehört heute zum großen
Teil zu dieser Anstalt , und bald wird dort kein Weinberg
mehr in Prwatbesitz sein .

Im Jahre 1911/12 wurde das heutige Gebäude der
Rebveredlungsanstalt errichtet, in dessen Räumen auch bis
zum Jahre 1921 die Erdbebenstation untergebracht war . Bis

zum Jahre 1921 gehörte die Rebveredlungsanstalt zur Ver¬
suchsstation Augustenberg und wurde dann dem Weinbau -
institut in Freiburg zugeteilt. Von 1903—23 lag die Leitung
in den bewährten Händen von Weinbauinspektor Dümmler,
dessen Nachfolger Weinbauinspektor Meinke geworden ist .
Aufgabe der Anstalt ist in erster Linie die Rebveredlung,
deren '

Wesen darin besteht , daß europäische Traghölzer auf
amerikanische Wurzelhölzer veredelt werden , deren Verwen¬
dung einen rentablen Weinbau heute erst wieder zuläßt

Der Rittncrlhof .
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts erbaute die

Markgräfin Karoline Luise von Baden den Rittnerthof , der
später von der markgräslichen Familie in Prwatbesitz über¬
ging und dann vom Staat aufgekauft wurde . 1876 kaufte
Mathias Sander den Rittnerthof . Sein,Nachfolger war Da¬
vid Muselmann , der ihn zu Beginn des Jahres 1902 an
Gutsbesitzer Merton verkaufte. Der neue Besitzer richtete
hier eine ausgedehnte Pferdezucht ein , die jedoch infolge der
durch den Krieg veränderten wirtschaftlichen Verhältnisse ein¬
gestellt wurde . Heute wird eine größere Milchwirtschaft
betrieben, deren Erzeugnisse als Flaschenmilch und bestrahlte
Höhensonnenmilch in Durlach und Karlsruhe verkauft
werden.

Der Betrieb hat 225 Morgen in Bewirtschaftung, wo¬
von 105 Morgen Getreide, 25 Morgen Hackfrucht , der Rest
als Wiese , Weide und Ackerfutter bewirtschaftet werden . An
Großvieh werden 13 Pferde , 50 Stück Rindvieh , 10 Stück
Jungvieh und 30 Schweine gehalten. Der Betrieb selbst ist
mit allen technischen Hilfsmitteln ausgestaitet und wird
intensiv bewirtschaftet.

Sei 1926 ist auf dem Rittnerthof unter der Leitung der
Tochter des jetzigen Besitzers eine neuzeitliche Geflügelfarm
eingerichtet. Die Farm ist z .Zt . mit 1400 Hennen der weißen
amerikanischen Leghornrasse besetzt und als Zuchtbetrieb von
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaftund der Bad . Land¬
wirtschaftskammer anerkannt .

Der Weg durch den schönen Rittnertwald führt uns in
kurzer Zeit nach dem

Lamprechkshof,
der als Saatbauwirtschaft über die Grenzen der engeren
Heimat hinaus bekannt ist.

Um das Jahr 1750 kaufte der damalige Bürgermeister
Lamprecht ' von Durlach das heute zum Lamprechtshof ge¬
hörige Gelände zusammen und stiftete damit ein Majorat ,
das zu Beginn des vorigen Jahrhunderts an die Familie
Wieland überging . Ter jetzige Besitzer Horsch kaufte es von
dieser Familie im Jahre 1924 , nachdem das Gut schon seit
1886 von seinem Vater und ihm gepachtet war .

Zum Lamprechtshof gehören rund 275 Morgen , die un¬
gefähr mit folgenden Feldfrüchtssn bebaut werden :

Winterweizen 75 Morgen , Sommergerste 30 , Hafer 25,
Kartoffeln 10, Zucker - und Runkelrüben 28 , Klee 40, Wiesen
24 Morgen . — Pferde 9 Stück , Kühe>45 , Schweine 25 Slück .

Der Anbau von Saatweizen ist neben den anderen Er¬
zeugnissen der wichtigste Betriebszweig dieses Gutes , das
mit allen modernen Maschinen, seit einigen Jahren auch mit
einem Motorpflug , ausgerüstet ist. Die erzeugte Milch wird
in der Stadt Durlach alltäglich verkauft.

Wenn wir bedenken , daß der Bürgermeister Lamprecht
ehemals Oedland aufgekauft hat , und heute durch die Fluren
vom Lamprechtshof schreiten , so Haben wir hier den besten
Mahstab dafür , wie .groß die Fortschritte sind , die die Land¬
wirtschaft in den letzten 100 Jahren gemacht hat .

Nahe beim Lamprechtshof auf dem Rücken der Anhöhe
liegt der

Thomas Hof,
der als Weiler betrachtet werden muß . Politisch zählt er zur
Stadtgemeinde Durlach und den Gemeinden Hohenwetters¬
bach und Stupferich , deren Grenzen hier zusammenstoßen.
Das ehemals als Gasthaus betriebene Gebäude „zum Tho¬
mashof " dient heute der Bruderschaft der Menoniten als
Bibelheim. Die Gründung geht in die 50er Jahre des vorigen
Jahrhunderts zurück, als Thomas Dörner , dort als Köhler
tätig , eine Gastwirtschaft errichtete. Um 1870 übernahm

Scheib die Gastwirtschaft, der sie bis um die Jahrhundert¬
wende betrieb . 1901 ging der Thomashof mit dem dazu ge¬
hörigen Ackergelände an Carl Steinmetz über , der die Gebäu¬
de ausbaute und das Ackergelände mit Obstbäumen bepflanz¬
te . 1912 übernahm die Familie Barth den Thomashof , die
ihn 1918 an David Horsch, den jetzigen Besitzer vom Lamp¬
rechtshof , verkaufte. Im Jahre 1924 kamen die Gebäude in
die Hände des „Bruderrats der Menoniten Thomashof "

, die
hier ein Bibelheim unterhalten , während das Feldgelände
zum Lamprechtshof geschlagen wurde . Daneben leben auf
dem Thomashof noch drei Landwirte , deren Felder zum Teil
auf Durlacher Gemarkung liegen.

Verhältnismäßig jung ist der
Städtische Gulsbelrieb

der während des Krieges mit 178 Morgen zur Gewinnung
von Kindermilch errichtet wurde . Aus wirtschaftlichen Grün¬
den wurde der Betrieb beibehalten, die reine Viehwirtschast
vor vier Jahren jedoch durch einen ausgedehnteren Acker¬
bau ergänzt .

Angebaut werden : Winterweizen 24 Morgen , Sommer¬
gerste 9, Hafer 25, Kartoffeln 10, Runkelrüben 12, Futter¬
mais 3 , Klee 7 , Futtergemenge 3 , Heuwiesen 73, Futter¬
wiesen 8, Weiden 4 Morgen .

Die Bewirtschaftung erfolgt nach neuzeitlichen Grund¬
sätzen, was auch durch einen guten Besatz mit den notwen¬
digen Maschinen und Geräten möglich ist. Neben dem Few -
bau ist jedoch der wichtigste Betriebszweig immer noch die
Milcherzeugung, die an den städtischen Milchhof abgeliefert
wird . Der Viehbestand setzt sich wie folgt zusammen:

Kühe 35 Stück , Jungtiere 15, Ochsen 2 , Bullen 1 , Pferde
4, Schweine 30 , Hühner 100 Stück . .

Als Beispiel für den intensiven Gemüsebau in der Ge¬
meinde Durlach sei noch einiges über die

Gärtnerei Wendling
gesagt . Im Jahre 1890 gründete Friedrich Wendling an der
Weingartenstraße eine Gärtnerei , die durch unermüdlichen
Fleiß des Besitzers , gestützt auf reiche Kenntnisse, rasch auf¬
blühte und sich von Jahr zu Jahr ausdehnte . Dahe^ wurde
auch 1899 das Gelände, an der Grötzingerstraße erworben
und ausgebaut . Die günstige Entwicklung für den Garten¬
bau in den Nachkriegsjahren brachte es mit sich, daß das
Gelände an der Grötzingerstraße nicht mehr ausreichte, um
den Forderungen der Zeit hinsichtlich Anbaugröße und Be¬
triebsanordnung gerecht zu werden . Herr Wendling ent¬
schloß sich daher im Jahre 1924 nahe beim Fischhaus ein
Areal von 10 Morgen anzukaufen , das bisher Wiese war
und zuerst gründlich kultiviert werden mußte , was mit allen
technischen Hilfsmitteln durchgeführt wurde . Im Laufe der
Jahre gelang es , den ehemaligen Wiesenboden in frucht¬
bares Gartenland zu verwandeln , auf dem heute in groß¬
zügiger Weise neuzeitlicher Gartenbau betrieben wird .

Auf dem Gelände sind drei Glashäuser aufgestellt, die
520 gm überdecken und mit einer Heizung versehen sind.
Daneben bestehen noch 400 Frühbeetfenster . Der ganze Be¬
trieb wird durch ein eigenes Pumpwerk mit Wasser versehen ,
an welches eine große Regenanlage angeschlossen wird , die
die Erträge mehrt . Zur Bodenbearbeitung sind zwei Garten¬
fräsen vorhanden , während viele andere , technische . Hilfsmit¬
tel die Arbeiten noch erleichtern, wozu auch eine große Be -
jauchungsanlage gehört.

Ein Hauptbetriebszweig ist die Gewinnung von Jung¬
pflanzen , die nach allen Ländern verschickt werden und der
Gärtnerei Wendling einen Namen verschaffen . Besonders
sind die umfangreichen und guten Dahlien - und .Geränien -
fortimente zu nennen . Der übrige Teil des Betriebs dient
dem intensiven Gemüsebau, dessen Erzeugnisse täglich mittels
Lastauto nach Karlsruhe und durch die Bahn an Badeorte
befördert werden.

Die Gärtnerei Wendling ist auch in einer andern Hin¬
sicht ein Musterbetrieb , denn Herr Wendling hat es verstan¬
den, seine Söhne je nach besonderem Können in den Betrieb
miteinzuschalten, und so ist es ihm heute vergönnt , erleben

„zu können, daß er sein Ideal eines gärtnerischen Großbe¬
triebs moderner Art verwirklicht sieht .
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bester un6 Kun8t in
_ Von Professor Or . k^u6olk kiaab . _

Wie in der Baukunst und im Kunstgewerbe hat unsre
Stadt Durlach auch im Theater wesen eine beacht-
licke Vergangenheit . Auf all den genannten Gebieten
künstlerischer Betätigung begann der rechte Aufschwung
erst , seitdem Markgraf Karl II . 1565 , dreißig Jahre
nach der entscheidenden Teilung der badischen Lande , die
Residenz der untern Markgrafschaft von dem zu weit hin¬
ten gelegenen Pforzheim nach Durlach , dem günstig an
die Rheinstraße stoßenden andern Hauptorte seiner nörd¬
lichen Besitzungen, verlegt hatte und somit in dem zuge-
wgenen Adel , der Beamtenschaft und den Professoren des
bald gestifteten Gymnasiums quasi eine geistige Oberschicht
vorhanden war . Wir kennen ihm alle , diesen „Karlmit
der Tasch e"

, der laut Ueberlieserung seine Arbeits¬
leute mit eigener Hand auszahlte , den Erbauer der nach
ihm benannten , bis auf den Rest des Prinzessinne n-
baues und einiges sonstige -Gemäuer verschwundenen
Karls bürg , der alsbald , im Mai 1567 , die Einwohner
seines neuen Herrschersitzes, „Mann und Weib, Jung und
Alt"

, von der Leibeigenschaft lossprach, die verwahrloste
Stadtbefestigung durch Neubau der Stadttore und unter
Einbeziehung der „Durlacher Warte " aus dem Turmberg
restaurierte und „seine Vestenen mit Geschütz und Wachsen
wol versehen, auch ihm und seinen Nachkommen ein ge -
nxütig Zeughaus bereitet " hat . Denn die dankbaren Dur -
lacher errichteten ihm , der seinen Beinamen wahrschein¬
licher nach der aus dem Pforzheimer Grabmal zu sehen¬
den Schreibzeugtasche trägt , jenen ursprünglich am Chor
der Stadtkirche ausgestellten Brunnen mit dem in Gestalt
eines geharnischten Ritters auf der Brunnensäule befind¬
lichen Standbild des Markgrafen ; das jetzt im hiesigen
Pstnzgaumuseum vor Verwitterung geschützt wird und
außerdem nun in einer wohlgetroffenen Nachformung den
Altan des eben frisch hergerichteten Rathauses ziert . An¬
dere lehnen den Zusammenhang der Statue mit Mark¬
graf Karl II . überhaupt ab und halten sie , gleichfalls durch
triftige Gründe gestützt, für eine Art Rolandfigur . Mit
dem im Stile der deutschen Frührenaissance erstehenden
Fürstenschlosse war die notwendige Vorbedingung ge¬
schaffen für die zwar zunächst noch in bescheidenem Rah¬
men gehaltene Entfaltung höfischen Prunkes . Dies kam
ein wenig auch den schönen Künsten der Malerei , Poesie
und Musik zugute . Manche Mitglieder der fortab hier
residierenden Ernestinischen Linie der Zähringer be¬
wiesen darin sogar in eigenen Versuchen einen rühm¬
lichen Kunstsinn. So wird uns z . B . von Anna und Elisa¬
beth , den Enkelinnen jenes Karl ll . und Töchtern Georg
Friedrichs, den als Anhänger der protestantischen Union
Tilly 1622 bei Wimpfen vernichtend schlug , berichtet , daß
sie im Malen und Dichten ziemlich geschickt dilettierten .
Von Elisabeth ist ein Gedicht über ein Ballett vorhanden ,das die sechs fürstlichen -Enkel mit ihrem Tanzmeister vor
ihrem Großvater Friedrich V: ( dem Sohne und Nachfol¬
ger Georg Friedrichs ) 1655 aufführten . Wir sind damit
bereits an unser engeres Thema , die theatralischen
Schaustellungen , hingelangt . Grundlegend darüber
schrieb der bekannte Musikforscher Ludwig Schie¬
de r m a i r in seiner 1913 ( bei Breitkopf und Härtel in
Leipzig) erschienenen Studie „Die Oper an denBa -
dischen Höfen des 17 . u . 18 . Jahrhundert s ",der wir deshalb zumeist die folgenden kurzen Angaben
entnehmen . Darnach fielen die Anfänge größerer musik¬
dramatischen Aufführungen am Baden - Dur -
lachischen Hose in die Regierungszeit des Mark¬
grafen Friedrich VI . , der in seiner Jugend in Paris ge¬
wesen und dort mit d - r französischen Kunst in Berührung
gekommen mar . Eine gewisse- Höhe erklommen sie un¬
ter seinem Sohne FriedrichMagnus (1677—1709 ) ,der , wie man weiß , nach der furchtbaren Einäscherung
von Stadt und Schloß ' im "Orleanis 'chen Kriege
(1689) den Neubau der fast zerstörten Karlsburg nach
vem allerdings nur - bruchstückweise verwirklichten Ge¬
samtplan des italienischen Baumeisters Domenico
Egidio Rossi mit Pem sog . Kavalierbau (die
Trainkaserne !) und dem ' Marstall begann , für , welch
letzterwähnten Teil (was heute noch zu sehen ist ) umge¬kehrte Fensterrahmungen aus dem Gottesauer Schloß
verwendet wurden . Nähöres über alle diese Dinge findet
bch bei Hans Rott '

. „Kunst und Künstler am
Baden - Durlacher Hof " und in kleinern Abhand¬
lungen von Hans Detlev Rösiger . Friedrich
Magnus , der Zeitgenosse Ludwigs XIV . unterhielt auch
lchon eins Art Hoftheater , auf dem die Damen und
Herren des Hofstaates und ebenso die Prinzen und Prin¬
zessinnen agierten . Er soll , wie in einem der ungemeip
kenntnisreichen , 1926 in der „P y r a m i d e" veröffent¬

lichten und für unsere Schilderung benützten Aussätze
Karl WidmersZu lesen ist ein eigenes Balletichor ge¬
habt haben , etwa hundert hübsche Mädchen , die in einem
besondern Gebäude des Schloßgartens wohnten
und deren Hebungen der Fürst persönlich überwachte (eine
ähnliche Anstalt hatte ja späterhin bekanntlich sein Sohn
in der „Carlsruhe "

) . Dieser mit antikisierenden Statuen
und Tempelchen , einem Cypressenhaine a la Einsiedelei
usw. reich ausgeschmückte Lustgarten , für den nicht lange
vorher Friedrich VI. , ein großer Gartenfreund , die selten¬
sten Blumen , selbst aus Indien , hatte kommen lassen,
wurde nach seiner Verwüstung in den Kriegsjahren nun¬
mehr gleichfalls vom Hofgärtner JakobLang erneuert ,
und zwar als „Stilgarten " im herrschenden französischen
Geschmack mit geraden Alleen , lebenden Wänden , Rasen -
und Blumenparterre , Bosketten etc . Der radikalen Um¬
gestaltung der so stimmungsvollen u . historisch interessan¬
ten Gartenanlage zu Beginn unsres Jahrhunderts fiel
leider auch die ehemalige Naturbühne (im Volks¬
munde der „Tanzboden " geheißen ) zum Opfer , auf dem
bis ins 18 . Jahrhundert hinein oft Angehörige der mark¬
gräflichen Familie Theater spielten . Theatervorstellungen
zählten also , so wurde vorhin gesagt , seit Friedrich VI .,
zu den beliebten Vergnügungen der Durlacher Hofgesell¬
schaft . Freilich blieben sie — aus Frankreich importierte
und von Franzosen arrangierte allegorische Ballette , Sing¬
spiele und Schäfereien im Zeitgeschmäcke, dann von 1684
ab wirkliche Opern — bloß mehr gelegentliche Belusti¬
gungen nach dem Vorbild der benachbarten Rastatter Hof¬
haltung . Eine ganz andre Zeit kam gerade für die Opern -
pslege am Durlacher Hofe , als 1709 Karl Wilhelm ,der älteste Sohn des Markgrafen Friedrich Magnus , der
nachmalige Gründer Karlsruhes , zur Regierung gelangte
und damit zugleich, nach dem Spanischen Erbsolgekriege ,
an dem er zuletzt als kaiserlicher Eeneralseldzeugmeister
teilgenommen hatte , eine längere Friedenszeit einsetzte .
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Titelblatt eines dieser Libretti als literarisches Doku¬
ment in der Satzanordnung des Originaldruckes .

In Hamburg war gegen Ende des 17 . Jahrhun¬
derts die erste stehende deutsche Oper eingerich¬
tet worden , aus welches Muster hin allmählich auch sonst
in Deutschland im Verlaufe der weitern Entwicklung die¬
ses von Italien ausgehenden , mit seiner hohlen Pracht
und einem prahlerischen Kostenaufwand dem höfischen

Ourluek
.

Luxus sehr zusagenden Kunstzweiges deutsche Kräfte an¬
stelle ausländischer Sänger bezw . Sängerinnen , Kapell?
meister und Musiker traten und auch die Texte in deut¬
scher Sprache abgefaßt oder in sie übertragen wurden .
In dieser Blüteperiode einer solchen der musikalischen
Form nach natürlich wie früher italienischen , textlich und
hinsichtlich der Wiedergabe deutschen Opernprodüktion
nahm unter dem kunstsinnigen , prunkliebenden , gern das
Versailler Beispiel nachahmenden Karl Wilhelm in Dnt -
lach und später in dem neu angelegten Karlsruhe die
Zahl der fremden Künstler , desgleichen übrigens der
Komponisten zusehends ab , und die deutsche Oper siegte
auch auf dem „durlachischen Schauplatz " (wie der
Ort der Aufführungen in den gedruckten (in der Karls¬
ruher Landesbibliothek aufbewahrten Textbüchern be¬
zeichnet wird , womit anfangs die „Carolsburg " in
Durlach und nachher das Karlsruher Schloß gemeint ist) .
Cchiedermair weist (a . a O . S . 37/38 an Hand einer die
Jahre 1712—1731 umfassenden Statistik nach, daß diese
Gattung von Opern damals am Durlacher Hofe nicht ^et¬
wa vorübergehend , sondern so planmäßig gepflegt wurde ,
daß das jährliche Repertoire (dis Wiederholungen abge¬
rechnet ) bis zu sieben und mehr verschiedenen Stücken
wechselte. Die des Jahres 1716 , das die Höchstzahl erstieg,
seien, weil sie sicherlich noch in Durlach in Szene gingen
und zugleich als sprechender Kulturspiegel , namentlich
hier beigefügt : „ Zenobia und Radamisto "

. „Artemisia
und Cleomedes "

. „La Forza del Sangue oder die Krafft
deß Geblüts "

. „ Iphigenia "
. „Die unglückselige Liebe

zwischen der egyptischen Königin Cleopatra und deck
römischen Trium -Äir Antonio "

. „Die unverfälschte Laß-
des -Treu : das ist Antiochus der Getreueste unter den
Unterthanen im Lande "

. „Der durch sein Siegen be¬
zwungene Hercules "

. „Acis und Galathee "
. „Rhea Syl¬

via "
. „Harlekins Hochzeit" . „Harlekins Kindbetterin -

Schmaus "
. „Harlekins närrische Ehe und lustige Wirt¬

schaft "
. „Die recht schmerzlich betrübte , zuletzt aber wie¬

der erfreute Merope "
. Es sind somit , entsprechend dem

gesprochenen Barock -Drama jener Epoche , das in Durlach
nicht Wurzel faßte , meist geschichtliche oder Sagenstoffe des
Altertums und Allegorien , dazu Hcmswurstiaden , woran
sich der landesherrliche Familienkreis und die Höflinge
und Beamten ergötzten . Auch das Titelblatt eines dieser
Libretti mag , als literarisches Zeitdokument , wörtlich und
in der Satzanordnung des Originaldruckes anbei folgern

Der im vorstehenden als selbständig tätiger Kompo¬
nist erscheinende Casimir Schweizelsperg , der vermutlich
von Ansbach (oder Koburg ? ) nach Durlach berufen wor¬
den war , bekam in seiner in üblichem sprachmengerischem
Deutsch abgefaßten „Instruction " vom 3 . März 1714 (vgl.
Cchiedermair a . a . .O . S . 22) den Auftrag : „Zu Zeiten , da
wir eine Musique zu haben Befehlen , sowohl in Anwesen¬
heit Fremder Herrschaften als sonsten, worunter Vor¬
nehmlich auch die sonn- und Festtägliche Musiquen in
Unserer Hoss - Capelle Verstanden , niemals ausbleiben ,
sondern jedesmalen zu rechter Zeit sich darbey einfinden,
einen Fleiß und in' der Music habender Experienz bestens
adhibiren : benebst auch trachten , Von Zeit zu Zeit , Neu:
und schöne Musikalische Stiickh von Fremden orthen her
sowohl als seiner eigenen Komposition anzuschaffen.

"
Diese fürderhin auch im Zeitalter der Wandertruppen un¬
abhängig von den Prinzipalschasten bleibende Hoskapelle
ist die Vorgängerin der heutigen Karlsruher Oper .

Trotz der Gründung Karlsruhes und der Uebersiede-
lung des Markgrafenhofes dahin verblieb der bisherigen
Hauptstadt bis ins 19 . Jahrhundert hinein ihr Vorrang in
Gewerbe und Handel . Die Entstehung der fürstlich
privilegierten und rasch zu Ansehen emporsteigenden
Durlacher Fayeneefabrik (1749—1842) , die
kurz vor ihr beginnende Durlacher Seidenkomz
pagnie (1747—1794 ) u . das wie jene aus dem ^ . .Jahr¬
hundert stammende heute noch blühende , international be¬
rühmte Unternehmen fürOrgeIbau , worin seit 1794 die
Boitsche Familie waltet , brachten sogar ein gegen
früher gesteigertes . Wachstum . Dann sank das vom. Hof' und den Zentralbehörden verlassene Durlach zu einem die
neue Residenz mit Obst und Gemüse versorgenden Acker¬
baustädtchen herab , was ihm in der Folge den „Uebsr-
namen „Letschenbach" eintrug . Die moderne industrielle
Entwicklung seit der 2 . Hälfte des vorigen Jahrhunderts
führten die hintangesetzte Stadt wiederum zu wirtschaft¬
licher Bedeutung . Ihre einstige Stellung als Kunststadt
konnte sie nicht mehr zurllckgewinnen ; Die war natur¬
gemäß endgültig an Karlsruhe verloren gegangen , wo.,
nach mancherlei Zwischenstufen von 1811 ab das G r o ß-
h e r z o g ln che H o s t h e a te r bestand.
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Vereinsleven in Ourlnck.
_ — Von ? rokessor Or . kiuclolf k^aab . _

Soweit die Durlacher Einwohnerschaft jetzt zur Be¬
friedigung ihrer Erholungs- , Vergnügungs- und Kunstbe¬
dürfnisse oder des jenseits des täglichen Arbeitspensums
liegenden Betätigungsdranges nicht im Wagen oder auf
Schusters Rappen über die prächtige Pappelallee nach
dem nahen Karlsruhe pilgern wollte , sah sie sich neben
den altrenommierten Wirtshäusern, deren köstlicher
Weinvorrat seinerseits die Residenzler anlockte , immer
mehr auf die behagliche Gemütlichkeit eines in den An¬
sangsjahrzehntendes 19 . Jahrhunderts noch schüchtern und
spärlich anhebenden Vereinslebens angewiesen .
Bon dessen heutigem Stand und gelegentlich rückblickend,
auch von seiner Entwicklung sei im folgenden die Rede .
Es führt in die Gegenwart, wie das Theater den Blick
zur Vergangenheit lenkte.

Ungeachtet der Berücksichtigung der im letzten Men¬
schenalter von Jahr Zu Jahr ansteigenden Bevölkerungs-
Ziffer unserer Stadt erscheint die Zahl von über 60 Ver¬
einen . die gegenwärtig (politische und mehrere andere
nicht mitgezählt ) in Durlach und dem ihm vor kurzem
eingemrindeten Aue bestehen, stattlich bemessen und
zeugt auf alle Fälle für eine außerordentlich rege gesell¬
schaftliche Tätigkeit, die sich nach den verschiedensten Rich¬
tungen hin auswirkt . Es lassen sich dabei , ohne hiermit
irgend eine Rangordnung festzusetzen , etwa diese Grup¬
pen abschriden : GemeinnützigeVereinigungen ,
solche zur Wahrung von Berufs - uyd Standes¬
interessen , sowie zur Betreuung besonderer
Wissens - und Arbeitsgebiete , Fertigkei¬
ten u n d Neigungen , k o n f e ss i o n e l l gerichtete ,
gesellige , Gesangs - , Musik - , Turn -, Sport -
und Mi l i tä rve r e i n e . Wir halten uns des weitern
an diese Gruppierung und in der Einzelnennung nach
Möglichkeit an eine durch das Eründungsjahr bestimmte
Reihenfolge .

Es sei indessen «erstattet, den unzweifelhaft ältesten
Verein , die dem Schießsport und gehobenen Geselligkeits¬
leben hingegebene Schützengesellschaft , vorweg¬
zunehmen . Eie gibt als ihr Gründungsjahr 1601 an, soll
aber lange vorher bereits existiert haben . Ueber ein
Vierteljahrhundert besitzt sie nunmehr das geräumige
Eigenheim mit Schießanlagen und Restaurant auf einer
der schönsten Stellen des Turmbergs , von wo aus die
Schüsse lustig in die Gegend schallen . Die Spitze der dem
allgemeinen Wohl dienenden Dereinsbildungen hält die
Freiwillige Feuerwehr . Sie ist , wie jeder¬
mann bekannt, die älteste Korporation dieser Gattung in
Deutschland und konnte 1896 , anläßlich ihres 50jährigen
Jubiläums , ihrem Gründer Christian Hengst das Ee-
dächtnismal auf dem Blumenplatze aus Mitteln erstellen ,
die von den Feuerwehren des ganzen Deutschen Reiches
beigesteuert wurden . Gleich am Eingang ihrer viele
Ruhmestaten opferbereiter M,d erfolgreicher Brandhilfe
aufweisenden Geschichte steht die hervorragende Unter¬
stützung beim Karlsruher Theaterbrand des Jahres 184?
Demselben Zwecke werktätiger Nächstenliebe widmet sich,
durch Hilfeleistung bei Unfällen jeder Art, die Fre i-
millige Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz , die hierfür in fahrbaren Tragen, Verbandzeug
u . a . durchaus zeitgemäß ausgerüstet ist . Weiter noch
zieht sich der Kreis seiner zumal den ärmerenSchichten zu¬

gedachten Wohltätigtzeitspflege, der Zweigverein
Turlachdes Badischen F r au e n v e r e i n s vom
Roten Kreuz . In seinem eigenen Haus (früher Hotel
Karlsburg) betreibtier eine Koch-, Rah-, und Kinderschule
mit Kindergarten, worin Kinderpflegerinnen ihrer prak¬
tischen Ausbildung obliegen können. Die Förderung der
F e u e r b e st a t t u n g s s a ch e macht sich der Feuer¬
bestattungsverein Durlach und Umgebung
( 1900 ) zur Pflicht .

In die berufliche Sphäre führt '
sodann der Lan d-

wirtschastliche Bezirksverein Durlach , der
als Glied des ( 1819 gegründeten) Badischen Landwirt¬
schaftlichen Vereins seit 1916 die Geschäfte des Pfinzgau-
verbandes leitet und 1924 auf den Weiherwiesen dessen
groß angelegte Eäuausstellung schuf ; er wirkt durch Be¬
lehrung in Wort, Schrift und Muster (alljährliche Saat¬
gutausstellung) und regelt den gemeinsamen Bezug von
Zuchtvieh und Obstbäumen . In ähnlicher Weise (Erörte¬
rung gewerblicher und Standessragen , Rat und Weiter¬
bildung ! ) sorgen der Wirteverein Durlach und
Umgebung ( 1884 ) und der Bezirksoere ' n Dur¬
lach des Deutschen Werkmeisterverbandes
<1890 ) für ihre Mitglieder. Jener bereitete vormals auch
den 1909 in Durlach mit viel Gepränge äbgehaltenen 24.
Berbandstag des Badischen Gastwirte-Perbandes vor.
Das Ziel des Kaufmännischen Vereins , der 1924
seine 25jährige Gründungsfeier mit einem festlichen Ban¬
kett beging , ist unter Ausschluß aller politischen und reli¬
giösen Bestrebungen das materielle Gedeihen und die
geistige Bereicherung des Kausmannsstandes in unserer
Stadt . Er bietet darum wissenschaftliche und Fachvor¬
träge, Unterrichts - und Sprachkurse, Zeitschriften , eine
vielseitige , bänderreiche Bibliothek und hält dep kol¬
legialen Sinn auch durch Veranstaltungen geselliger Natur
wach. Als eine noch während des Weltkriegs ( 1917 ) ins
Leben gerufene Organisation der Kriegsopfer, die er
gegen Nachteile der diesbezüglichen Gesetzgebung zu
schützen sucht , stellt sich- der parteipolitisch und hinsichtlich
der Religion neutrale Reuchsbund der Kriegsbe¬
schädigten , Kri egs t e iln e h.nre r und Kriegs -
Hin t e rb l i e b e n e w dar , dessen Durlacher Orts¬
grupp e in allwöchentlichen Beratungsstunden und insbe¬
sondere mit seinen Weihnach.tsbescherungen an bereits
über 3500 Waisen und Kinder ^>on Verwundeten etc . ihre
Aufgabe aufs beste erfüllt chckw Der unter der Bezeich¬
nung „Freie Bürgervereinigung" in Stadtrat , Bürgeraus-
schuß und den städtischen^Kommissionen vertretene Ge¬
nie i n d e b ü r g e r - V e re i n ( 1892 ) pflegt die Geschichte
der Stadt Durlach und ist um die Belebung historisch ge¬
wordener Einrichtungen und Bräuche (z . B . das alte Dur¬
lacher Kirchweihfest! ) bemüht. Liebe zum ganzen Bad-
nerlande, zu seiner geschichtlichen Vergangenheit, zu Sitte ,Volkstum und Art möchte die O>« t,S gruppe dssBer¬
el ns B a d i s ch e H e i m a t durch ihre Heimatabende er¬
wecken. Die Haus - undGrundbesitzer schon 1898 ,
die Mieter erst 1920 , schlossen sich , um gegenseitig ihre
Rechte kräftiger wahren zu können, zu eigenen Vereinen
zusammen .

Die dritte der oben aufgeführten Vereinsgruppen
mögen , da sie den Menschen zum Objekt haben , der Ver¬
ein für Homöopathie und N. a t u r h e i l k u n d e

( 1890) und der Stsnographen - Verein (1892 ) er¬
öffnen . Der eine trachtet darnach , die Freunde der Ho¬
möopathie zu sammeln und arbeitet gemeinsam mit hom.
Aerzten und Laienpraktikern in Vortrag und Diskussion
für Verbreitung und Anerkennung ihrer Lehre ; der an¬
dere tritt für die so nützliche Sache der Kurzschrift ein.
Ein markanter Punkt in der Chronik dieses Vereins, der ,dem Badischen Stenograxhen-Terband und dem deutschen
Stenographen-Bund angehörig, die Heranziehung tüch¬
tiger Stenographen aufgrund der neuen deutschen Ein¬
heitskurzschrift erstrebt , ist die im vorigen Jahre ge¬
lungene Vereinigung der bis dahin nach den Systemen
Babelsberger und Stolze-^ chrey getrennten Vereine zu
dem jetzt alleinigen Etenographen-Verein Durlach . Mit
Tier- und Pflanzenwelt, wie sie im Umkreis von Haus
und Hof Gegenstand unserer Fürsorge, Liebhaberei und
MUHwaltung werden , beschäftigen sich eine Reihe von
Eondervereinigungen, die z . T . an die 30 Jahre alt sind
und fast restlos schon die öffentliche Aufmerksamkeitdurch
Prämiierungen usw. aus sich lenkten. Wir fügen ihrem
Namen jeweils den spezielles Zweck und die wesentlichen
etwaigen Ausstellungserfolge in Klammer bei : Verein
für Vogelfreunde (Vogelzucht, - schütz und -pflege,
Jubiläumsausstellung 1927 ) , Kynologischer Ver¬
ein Durlach und Utngebung (Reinzucht der
Hunderassen , Dressur von Schütz - und Polizeihunden) und
K a n i n ch e n z ü ch t e r v e r e i n ; fernerhin Obst - und
G ab t e n b a u v e r e i k (Obst- , Wein - , Garten - und
Blumenpflege , . Veredelung , Schädlingsbekämpfung,
Rosen - und Schnittblumenschau , Obst- und Eemüseaüsstel -
lungen ) G ä r t n e r v e r e i n „Flora "

(Hebung des
Gärtnerberufes , Besprechung von Fachfragen und Aus¬
stellungen gärtnerischer Erzeugnisse , deren von 1900 bis
1929 fünf veranstaltet wurden) u . Kleingarten - Ver¬
ein D u r l a ch (EeMü-ftwiü Obstbau im Kleingarten, Ge¬
währung von Rechtsauskunft und -schütz im Kleingarten-
bau , preisgekrönte Beteiligung an der Karlsruher Klein
gartenbau-Ausstellunch 1628 ) .

Eine weitere Abteilung von Vereinen ist weltanschau¬
lich je nach dem Bekenntnis orientiert . Dazu zählt zu¬
nächst der Katholische Arbeiterverein ( 1903 ) ,der Stärkung der Religion und Sittlichkeit, soziale Besser¬
stellung und Vertiefung von Freundschaft und Gesellig¬keit bezweckt und im Vorjahre durch sein imposantes
25jähriges Stiftungsfest gewichtig für sich warb. Von
derselben Konsessionsgrundlage befaßt sich der Zweig¬verein Durlach ( 1919) des Katholischen Deut¬
schen Frauenbundes ( 1904 ) , entsprechend der Leit¬
absicht der Zentralstelle in Köln , die kulturellen Eigen¬werte katholisch-deutschen Frauentums in Ehe , Familie,Schule , Moral , Caritas , Recht, Staatsbürgertum und Bil¬
dung zu allen Schichten der deutschen Volksgemeinschaft
zu tragen , - mit den --ihm- Zufallenden einschlägigen yb-
liegenhettett - (Jugend- und Hausfrauenwesen in Stadt
und Land , Koch-, Back - und Nählehrgänge, Säuglings¬und Krankenpflegekurse, Armen - und Kindererholungs¬
fürsorge ) . Im Grunde wesentlich, trotz der Verschieden¬heit der konfessionellen Wurzel, ist das Streben des
Evangelischen Frauenbundes hier ( 1922 ) , des¬sen Wirken auf Sammlung der protestantischen Frauen
Durlachs zum Behufs sozialer Liebestätigkeit und sitt-
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lichtete, nahmen sie , von den gewandelten Anjck langen
der Zeit begünstigt, insgesamt einen glückhaften Auf¬
schwung und sind dieserhalbffeßt alle in blühendem Et and.
Eie haben meist mustergültige eigene Turn- und Sport¬
plätze und Heime , wo sie ihrer vornehmsten Pflicht , der
körperlichen und sittlichen Kräftigung unserer deutschen
Jugend , ihrer Erziehung zu Mannhaftigkeit und Vater¬
landsgefühl, vollauf zu genügen im stände sind . Durch
Schaffung von Frauenturn - und Spcrtabteilungen ist bei
einigen von ihnen der Tätigkeitsbereich abermals ver¬
größert worden. Es ist nicht möglich, viele Einzelereig¬
nisse ihrer z . T . verschlungenen Geschichte zu bringen.
Wir nennen die in Betracht kommenden Vereine auch in
chronologischer Folge und setzen wie bei einer früher be¬
sprochenen Vereinsgruppe das Allerwichtigste in Klammer
dazu . Zu ihnen rechnen der Turnverein (ausweis¬
lich verschiedener Heitungsauszüge des Turlacher Wochen¬
blatts ( heute „Durlacher Tageblattes"

) und nach münd¬
lichen Berichten alter Durlacher Bürger schon 1846 ins
Leben gerufen, bis 1878 wiederholt aufgelöst und in die¬
sem Jahre neugegründet , ( 1928 56 . Stiftungsfest mit Fah¬
nenweihe ), Turnerbund ( 1888 , der junge Verein ent¬
wickelte sich trotz größter Schwierigkeitenu . mannigfacher
Hemmnisse so günstig , daß er schon in den allerersten Jah¬
ren mit Riegen- und Einzelwetturnen Gau- und Kreis-
turnseste und bald auch die deutschen Turnfeste beschicken
konnte und gelegentliche Rückschläge ebenfalls rasch und
gut überwand. Unter der zum 25 . Gründungsfest ge¬
stifteten geschmackvollen Fahne beging er 1928 das 40.
aus seinem geräumigen Turn - und Sportplätze , wo seit
1923 das stattliche Dereinshaus die Mitglieder einander
noch näher bringt ) , Turngemeinde ( 1895 , das 1921
hier begangene Kreisturnfest, eine der bedeutendsten tur¬
nerischen Feiern in Durlach, war für die Arbeiterlurn¬
sache ungemein förderlich ) , Turnverein Durlach -
Aue ( 1895 , Sängerriege 1900 , Fußballmannschaft 1912)
und Turnerbund Durlach - Aue (ursprünglich ver¬
einigt mit dem dortigen Sängerbund ) . Vornehmlich den
Fußballsport, dazu Leibesübungen überhaupt und Leicht¬
athletik üben aus der Fußballclub Germania
( 1902 , 1908/9 Süddeutscher Meister , 1920/21 'Kreismeister ,
1822/23 Kreismeister der Befähigungsliga: 1920 Gedenk¬
steineinweihung) und die Spielvereinigung Dur -
luch - Aue ( 1910 , bezw . 1924 ) , nachdem die übrigen , dem
gleichen Sportgebiet dienenden Gründungen verschwun¬
den sind . Ferner gehören hierher der 1 . Kraft sport -
VereinDurlach ( 1866 als Athletenklub gebildet , 1908

Namensänderung, etliche glüRrliche Wettstreite , 1920 Ver¬
anstalter des Gaufestes, 1924 Verschmelzung mit dem
Boxsportverein, 1927 mit der Austragung der Eau-
meisterschaften für Schwer - und Leichtathletik beauftragt,
aus dem Verein sind Gau- , Kreis- , Deutsche und Europa¬
meister hervorgegangen) , der Arbeitersportver¬
ein Dur lach (von dem uns nähere Angaben fehlen) ,
der 1 . Dur lach er Schmimmverein ( 1806 aus¬
gehend vom Karlsruher „ Neptun"

, Errichtung eines Ec -
fallenen -Eedenksteins im Städt . Schwimmbad , Begrün¬
dung eines Zweigvereins in Bruchsal ) , der Radfahr -
Club „Germania "

( 1892 , Rennen, Saalfahrten , Aus¬
fahrten) , der Töur . istenverein „Die Natur¬
freunde "

( 1910 , Teil , der Internationalen Wander¬
organisation der Naturfreunde , Zentrale Wien , 1895) , der
den Sinn für Naturschönheit und Heimatart durch Wan¬
derungen in allen Jahreszeiten anregt u . vertieft, und der
Keglerverband Durlach und Umgebung
( 1923 aus vorhandenen Kegelgesellschaften zusammenge-
fchlossen , 1824 1 . Sieger in der 1 . Bad . Kegler -Spürtwüche
in Durlach , Anlage von vier bundesvorfchriftsmäßigen
Bahnen, 1627 Banuerweihe, 1828 selbständiger Badisch -
Pfälzischer Gau ) . , .

Den ehrenvollen Beschluß dieser gedrängten Ueber-
schau sollen nun die Veteranen- u . Soldatenvereinigungen
machen. Sie stecken sich sämtlich Regehaltung des An¬
denkens an die Gefallenen und Weiterpflege der Kame¬
radschaft, Treue zum deutschen Volkstum und Bewahrung
und Festigung der Liebe zum Heimatland und Reich als
rdeale Ziele , erweisen dahingeschiedenen Kameraden Len
letzten militärischen Gruß und unterstützen die Hinterblie¬
benen , bedürftige Mitglieder, sonderlich Kriegsteilnehmer
bei Krankheit, Unglücksfällen und Notständen nach Maß¬
gabe der verfügbaren. Mittel . Es sind der Militär¬
verein Durläch und der von Aue (beide 1873 , also
1923 im gleichen Jahre 50jähriges Gründungsjubiläum)
für Angehörige aller Truppenteile, der Arhillörie -
bund St . Barbara ( 1897 ) , ddr Bad . Lei bg"r! e H a-
dier -Verein Dur lach ( 1903 ) und der Rebder -
ver ein Durlach ( 1808 ) für einzelne Waffengattungen
und Regimenter. >

Wir wünschen , ans Ende unserer Ausführung vorge¬
schritten all diesen gesellschaftlichen Verbindungen eine ge¬
deihliche Fortentwicklung und regsame Entfaltung der
ihnen innewohnenden ideellen und wirtschaftlichen Kräfte
zum Segen unseres städtischen Gemeinschaftslebens , das
sie in so vielfältiger und pulsierender Weise ausdrücken .

Oie OntswkunZ uncl Ontwiclr1un§ des
VerkekrsVereins Ourlaek.

sicher und religiöser Läuterung der Gesamtheit abzielt .
Tie von ikm unterhaltene Gemeindeschwester hat sich der
weiblicken Jugend zu widmen , Frauenbibelstunden zu lei¬
ten und ist mit seelsorgerlicher und caritativer Hilfstätig¬
keit innerhalb der Kirchengemeinde beauftragt. Auch die
evangelische und katholische Jugendbe¬
wegung wird in Durlach durch etliche Bünde vertreten.

Die Lesegesellschaft , der Zweitälteste Dur-
lacker Verein (1841 ) , befriedigte — und damit kommen
wir zur nächsten Gattung — .durch eine reichhaltige ,
wissenschaftliche und schöngeistige Werke umfassende
Bücherei und allerlei Unterhaltungsveranstaltungen (Fa¬
milien - und Tanzabende, Bälle Ausflüge u . a . ) das lite¬
rarische und gesellschaftliche Bedürfnis ihrer Mitglieder:
sie befindet sich , da sie vielleicht am meisten unter der
Nähe Karlsruhes leidet , jetzt eben vor einer Umbildung ,
wodurch sie neu gestärkt werden soll . Landsmännisch : Ge¬
selligkeit, Heimatliebe, Humor und Freundschaftskult
sind die Devise der Gesellschaft Bavaria . ( 1884 )
und des S chw a b e n v e r e i n S Eintracht ( 1895 ) .

Don den Gesangvereinen (die sich im vorigen Jahre
zum größten Teil an . dem unvergeßlichen deutschen
Sängerfest in Wien beteiligten) hat der 1857 gegründete
Liederkranz " das höchste Alter , Er widmet sich in

erster Linie dem deutschen Lied und der Erhaltung alt-
ererbter bürgerlicher Gemütlichkeit . In der liebe- und
verständnisvollen Pilege des deutschen Liederschatzes und
der edlen Gesinnung im Gesellschaftskreise sieht auch der
Gesangverein Lyra (1864 ) seine Hauptaufgaben.
Der rührige Verein, von dem aus manche andere hiesige
Vereinsgründungen ausgingen und der 1914 das Jubel¬
fest seines 50jährigen Pestehens. .feiern durfte , ist ein be¬
deutender Faktor im wachsenden Musikleben , der Stadt
Durlach, wofür seine Konzerte beredt zeugen . Den glei¬
chen Ruhm können der Männergesangve .rein
( 1868) und der G e s a y -g v e r e i n der Näh -
Maschinenbauer (1879 ) für sich in Anspruch nehmen .
Sie haben sich ihn bei Gelegenheit ihrer Stiftungsfeiern
( 25 -, 50- und 60jährig !) auf auswärtigen Sängerfesten
und in hiesigen. Konzerteeranstaltungen wohl verdient.
Mit ihnen wetteifert recht glücklich , besonders nach den
1925 erfolgten Erweiterung zum gemischten Chor durch
Zufügung eines Frauenchors, der S ä ng e r b u n d „V o r-
wärts "

( 1883 ) , dessen öffentliche - Darbietungen eines
steigenden Ansehens sich erfreuen. Im Stadtteil Aue sind
der Gesangverein E d schwe r ß und der Sänge r-
bund Durlach - Aue heimisch . Der Evangcl . Kir -
ckengesangverein (1879 ) u . der kath . Kirchen¬
gesangverein St . Cäcilia ( 1891 ) haben sich das
Kirchenlied w den gemischten Kunstgesang zur besonderen
Domäne erkoren. Außer der stilgemäßen , erhebenden
Mitwirkung beim SoNn-- und Festtagsgottesdienst trat die
erste erwähnte Vereinigung mit xühmlichst gelungenen
Saalkonzerten vor ein allgemeines Publikum . Sie zeich¬
nete sich dabei aus durch künstlerisch hochwertigen Vor¬
trag von Volksliedern und Chor-Kompositionen Bachs,
Schuberts und Negers, wie auch eine großzügige Auffüh¬
rung des Saul -Oratoriums von Händel . Ter katholische
Verein zeigte sich mit . einer ebenso trefflichen Wiedergabe

. der G - Hur-Mesie op. 151 von I . Rheinberger u . der Thoral-
Fnessc IX . der „Vaticana" auf voller Leistungshöhe . Ter
- Orchestermusik huldigen der I n st r u mr n t a l - M u s i k-
verein ( 1882 ) , >der 1883 das Erbe der in ihm aufge-
gangenen Stadtkapelle übernahm, der Musikverein'L yra ( 1899 ) , der am 29 . , 30 . Juni und 1 . Juli ds . Is . ein
großes Musiksest veranstaltet, und der noch junge , doch
um so eifrigere O r ch. e st e r v e r e i n, der zweimal mit
Haydns „Schöpfung " die Gunst von Zuhörerschaft und
Kritik gewann und sein Bestreben , erlesene Ton¬
schöpfungen aus Vergangenheit und Gegenwart möglichst
einwandfrei wiederzugeben , auch sonst oft praktisch be¬
kundete . Die Klangreize des Zither- , Mandolinen- , Gi¬
tarren - und Lautenspiels lassen der Zithcrverein
( 1868 ) nutz dag M a nd o l i ne u orchestcrEdelweitz
( 1922 ) erglänzen .

Sicherlich am weitesten hinaus in die deutschen Lande
haben Durlachs Namen die Turn - und Sportver¬
einigungen unserer Stadt getragen. Pom Gau- und
Kreislurnen, in Sonderheit von den gewaltigen deutschen
Turnfesten in Leipzig , München und Köln , von jeder
sportlichen Schaustellung , die sie besuchten, kehrten sie
durchweg al« Sieger und Preisträger heim ,

"
(ach dem

Weltkrieg , der gerade ihre Mitgliederzahl erschreckend

Im Jahr 1882 haben sich einige Männer unserer
Stadt unter Führung des damaligen Bürgermeisters
FriderichMsammengeschlossen und einen Verschönerungs¬
verein gegründet. ^ Dieser -machte sich zur Aufgabe , auf
dem Turmberg und dessen Umgebung für Spaziergänger
schön gepflegte Fußwege herzurichten , die einzelnen Wege
durch Wegweiser zu kennzeichnen und an aussichtsreichen
Punkten , Sitzbänke aufzustellen . Dieie Bestrebungen
wurden auch verwirklicht, besonders im Jahr 1887 wurde
ein schattiger Weg vom Turmberg nach dem Rittnertwald
angelegt . Aber nicht allein um die Gestaltung des Tnrm-
bergs, sondern auch um die der Innenstadt hat sich der
Verein große Verdienste erworben. So bemühte er sich
um die Errichtung eines Bismarckdenkmals, sowie um
die Anlagen des Hengstdenkmals.

Da die Ziele des Verschönerungsverrins mit denen
des Gemeinnützigen Vereins fast übereinstimmten , so
schlossen sich beide Vereinsam Jahre 1911 zusammen in
den heute noch besteheirden „Verkehrs- und Verschöne -
rungsvrrein "

. Dieser züsammengeschlossene Verein ver¬
folgte mit Ausnahme einiger Zugaben die gleichen Ziele ,
wie zuvor der Verschönerungsverein. So kam als neue
Aufgabe hinzu , die Hebung des Verkehrs innerhalb der
Städt , sowie die Unterstützung alter Einrichtungen , die
für das Leben der Bürger von Nutzen sind . Vom Jahr
1914 an ruhte die Tätigkeit des Vereins infolge des
Weltkrieges. Erst im Jahr 1924 trat der Verein wieder
in die Oeffentlichkeit unter der Bezeichnung Verkehrs¬

verein Durlach . Der Verein hat bei der Wiederaufnahme
seiner Tätigkeit sein Arbeitsgebiet noch wesentlich erwei¬
tert . So veranstaltet er zur Hebung des Verkehrs und
aiüä den Einwohnern von Durlach such etwas zu bieten ,
den ! Sommer über Kotrze'rte irstSetn herrlichen Schlüß-
oarten . Diese werden von den beiden hiesigen Musik-
vereinen unter Mitwirkung der hies .Gesangvereine , die sich
irr uneigennütziger Weise zur Verfügung stellten , ausge -
sührt . Auch die alten Ziele hat der Verein nicht verlassen,
indem er überall , wo es Nützlich mar , Sitzbänke aufstellen
lieb . Das Büro des Vereins wurde an einen zentral ge¬
legenen Platz verlegt in die Hauptstraße 88 , zu dem Kas¬
sier A . Schindel , um die dem Verein zur Verfügung
stehenden Prospekte , Führer , Zeitschriften^ Kursbücher ,
Bäderadreßbücher, Hotelqdrsßbücker etc. den Mitgliedebn ,
sowie der Allgemeinheit bequemer zugänglich zu machen .
Der Verein beteiligt sich auch an der Ausstellung des
Fahrplanes , sowie bei allein , was der Allgemeinheit dien¬
lich ist . .

Die Entwicklung und Inanspruchnahme des Vereins
durch alle Schichten der Einwohnerschaft zeigt , wie unent¬
behrlich dev Perkehrsverein für Durlach geworden ist . Es
wäre nur zu wünschen , daß der Verein auch genügend
Unterstützung finden würde, sei es durch Besuch der Kon¬
zerte , sei es durch Beitritt in den Verein , damit diese ge¬
meinnützige Einrichtung weiter wirken kann zum .Mahle
der Stadt und der Allgemeinheit.
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Ourlaeker KincikeitZermnerunZen .
._ Von Karl ^oko , Karlsruhe . _

„Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit
Klingt ein Lied mir immerdar .
O , wie liegt so weit , o , wie liegt so weit,
Was mein einst,war.

"

In diesem wundervollen ' Liede Friedrich Rückerts
heißt es dann noch in einer weiteren Strophe : -

„O du Heimakflur , o du Heimatslur.
Latz zu deinem heil 'gen Raum -

Mich noch einmal nur , mich noch einmal nur
Entslieh'n im Traum .

"

Der Traum ward mit einem Schlag Lebendig, als mich
die Schriftleitung des „Durlacher Tageblatt" für ihre
Ehren- und Festnummer anläßlich des hundertjährigen
Bestehens dieser Zeitung und . des gleichlang währenden
Besitzstandes in der einen Familie Dups zu einem Bei¬
trag einlud . Mit einem Schwall voll banger Süßigkeit
sprangen die Schleußen der Erinnerung an die Durlacher
Iugtzndheimat auf, gleich übermütig und lustig wie einst,
wenn im Hochsommer die Psinz „ abgelassen" wurde und
sie in die wiesenumrandete und weidenumbuschte Gieß bei
Wengerte rauschte. Ja . es ergab sich , daß mit dem Dur-
lachrr Wochenblatt selbst — der alte Titel ist mir so ties
eingegraben , Laß ich kaum den neuen aus der Feder
bringe daß sich mit dem Durlacher Blatt allererste und
zeitlebens bleibende Eindrücke verbinden.

. Nehmen wir einen Samstag spätnachmittag so Mitte
der acktziger Jahre des vorigen Jahrhunderts . Die
StadtDurlach, damals erheblich kleiner, ländlicher , ruhiger,
behaglicher u . dank der Schwarzbückel u . Raupen eigen-
gesichtiger als heute , wogte in der eigentümlichen, - spiele¬
rischen und freudigen Geschäftigkeit des arbeitserlösenden
Wochenschlusses . Vor den Hausern scharrten , offenbar
wegen des nahe lockenden Sonntags , die Besen vergnügt
in den Hausgängen, sowie aus dem Gehweg , und Wasser-
schwälle strömten aus den weit offenen Toren und Türen
in die Straßenrinne oder besser auf durlacherisch gesagt ,
ins Eräwle . Wir Kinder waren Samstags noch fröhlicher
als sonstz nahmen uns kaum Zeit, das schwarze Kornbrot,
dick bestrichen mit Zwetschgengsäkz, zum Vesper zu essen ,
um gleich wieder auf die Straße zu kommen . Gegen fünf
Uhr lag uns ein regelmäßiger Auftrag ob : wir muhten
das Wochenblättle in der Mittelgah ' holen . Sie
mündete gleich an der nächsten Ecke bei unserm großväter¬
lichen Haus ein . Welcher Zufall und geheime Zusammen¬
hang : nun hat es das, „Durlacher Tageblatt" zur Erweite-
rüng seines Betriebes und zur Herausstellung des Ge¬
schäfts an die Hauptstraße angekauft!

Eben zottelte noch der Wagen vom Zollerchristian mit
Grünfutter gemächlich und peitschenumknallt in die Gasse
des ursprünglichen Stadtrings Mn, wo mehrere Schul¬
freunde wohnten , mit denen man Tanzknöpfles, An¬
schlägerles , Märweles und Schlagball spielte und mit
denen man sich natürlich auch von Zeit zu Zeit tüchtig
rauste, wobei die Mädchen von damals die erst heute müh¬
sam erkämpfte Gleichberechtigung der Frau schon durchaus
besaßen und tatsächlich vollwertige Zeitgenossen waren.
In 's Knause ebenerdig gelegenen Epezereiladen, aus dem
es so verlockend kühl und einladend roch, tat ich stets
einen zagen Blick, ob nicht die Berta zu sehen wäre ! Es

ist leider nicht zu leugnen : was ein Häkchen werden will ,krümmt sich beizeiten . Dvch darüber keine überflüssige
Angst : die Beziehungen lagen im wesentlichen im Aus¬
tausch von Abziehbildern und Hauchbildern „aus Men¬
schenhaut" , aus dem Betteln einer gezwirnten Treibschnur
für die Peitsche, gewiß auch aus demErgattern von Bären¬
dreck, Süßholz, Bockshorn , Kandelzucker und im Winter
von Thristbaumlichtern , die man gebündelt vor das
Kllchensenster hängte. Es gab darin übrigens erhebliche
Wertunterschiede . Die Unschlittkerzen , hätten wohl eine
Schlaufe zum bequemen Aushängen , aber die aus Stearin
waren eben doch nobler, so etwa unterschieden wie Alt¬
durlacher rote , weite und lange Flanellunterhosen mit
schwarzen, zackigen Festons von modernen, schlangen¬
glatten , seidenen Schlüpfern ! Die Knauseberta hatte über¬
dies noch eine weitete Bedeutung in meinem zehnjährigen
Dasein . Ihr Letter war mein etwas älterer , vertrautester
Schulkamerad; es war Fritz , der Sohn des Blechners
Knaus. Bei ihm war ich wie daheim . Sein Vater , der
von einer abenteuerlichen Jugendgeschichte , in die die
Fremdenlegion hineinspielte , umraunt war , seine Mutier,
seine Schwester Henriette vermöchte ich noch heute zu
zeichnen, so getreulich habe ich sie im Gedächtnis behalten .
UNd kein Leckerbissen eines Aufsichtsratsessens würde
mich so freuen , als wenn ich wieder einmal als stets hung¬
riger Durlacher Lausbub mit dem Knausesritz einen Keitel
schwarzglänzenden Hausbrots und ein Stück Speck aus
seinem elterlichen Rauchfang verzehren dürfte. Ich habe
den Knausesritz seit der Jugendzeit nicht mehr gesehen ; als
ich ihn nach dem Kriege besuchen wollte , war der alte Afri¬kaner zu meinem tiefen - Schmerz verstorben . Mit dein
Knausesritz zusammen, , mit dem in Paris geborenen uns
daher uns interessanten Peter Verwimp, mit Refior, der
beim Metzger Krieg hauste , mit dem Dahmesranz, gleich
am Rathaus im Kirchgäßle , wo es aus seinem Bäcker¬
laden sc würzig nach Brot roch , mit dem Beuttenmüller-
fritz , der gleich dem Schulkameraden Zircher 1914 den Hel¬
dentod gestorben ist — sie waren schon in der Jugend im¬
mer Draufgänger und tüchtige Kerle — und mit anderen,
sowie mit meinem Bruder Bertmnd unserm Hausgenossen ,dem Sentkefritz , spielten wir oftmals im säuerlich und
häßlich riechenden Krieg 'schen Metzgerhof „Theater"

. Ein¬
tritt : erster Platz 2 Z , zweiter Platz 1 L ! Wir hätten
ebenso 100 für den Eintritt verlangen können: bezahlt
hat nie jemand etwas, aber der Plakatanschlag machte sich
gut und wichtig. Wie alle wahren und echten Künstler
schassten wir ohnehin aus Ideslismus . um einen Gottes¬
lohn . Die Hauptattraktion bestand aus einem Zauberakt.Man kennt ihn aus den Weihnachtk ästen . Da war das
Glas , das durch ein buntes Celluloidstück gelben und
roten Wein vorspiegelte ; da war der Zauberstab, der ein
gespaltenes Goldblechstück aus der Röhre streckt ; da war
die am Faden laufende , schief durchbohrte Kugel; da war
das mit Spiritus getränkte Taschentuch usw . Parterre¬
akrobatik, Stemmen und Ringen bildeten die weiteren
aufregenden Nummern unseres erstaunlichen Varietes.
Mit einiger Beschämung muß verdaten werden, daß sich
das Künstlerzimmer und die Garderobe wortwörtlich in
einem leeren — Saustall besandep . Heikel waren wir
Dorlacher Buwe niemals , sonst hätten wir auch keine Mai¬
käserköpfe essen und keine Ringelnatternhaut abziehen
können .

Doch zurück zum Wochenblatt in der Mittelstraße. Es
geht eben nicht ohne große Umwege , wenn die Erinnerung
in immer deutlicher werdender Fülle herelnstürzt. An
einem Fenster des Hochparterres des Zeitungsgeschäfts-
hauses stand mit einem grünbestickten Cereviskäpple aus
dem grauen Haupt der große schlanke alte Herr Dups, mit
dem meine liebe Mutter als Durlacherin und als Delckers
Karline natürlich „per du" war . Am Schalter nahmen
wir das kleinformatige, leicht gelb getönte Zeitungsstück
ohne jede Kontrolle in Empfang , denn man kannte da¬
mals jeden Durlacher zum mindesten der Spur nach per¬
sönlich . Noch auf der Straße steckte meine liebe SchwesterLina, die bis zu ihrem Tode Line unersättliche Leseratte
war , ihren heftig schnaufenden Kopf mit mir zusammen in
die Zeitung, als wir sie entblätterten , um gierig die „Ge¬
schichte" zu verschlingen . Sonst interessierte uns an der
ZeituNg gar nichts , weder der politische noch der städtische ,
noch der Anzeigenteil , von welchem mir nur die „frisch
gewässerten Stockfische" ist Blumegustavs väterlichem Ge¬
schäft am Eck der kleinen Rappengasse und die Orangen
beim Konditor Reißner im Gedächtnis haften blieben Des¬
halb nämlich, weil ich mir als Bub absolut nicht denken
konnte , weshalb im Wasser ausgewachsene Fische auch noch
gewässert werden sollten , und die Orangen, weil sie da¬
mals bei einem Einzelpreis von 20 Z für uns ganz uner¬
schwinglich waren . Gleichwohl hätten mein Bruder Bert
und ich beim Reißner Linst einen merkwürdigen Kauf ge¬
tätigt .- Auf sicherlich LüNkeln Wegen waren wie in den
Besitz ' der märchenhaften Summe von 4 Pfennigen ge¬kommen : Durch einen Schulkameraden — ich glaube , es
war der Schenkelkarl aus dem „Ambos "

, derselbe , der
später in Afrika ein so schreckliches Ende nahm — hattenwir den Traubenzucker kennen gelernt . Für die 4 Pfen¬
nig hieb uns der „Ladendiener" mit der Hacke aus der
Zuckerschublade ein ungeheures Stück herunter , das wir
in seinem säuerlich-süßen Geschmack auf der Straße als¬
bald verzehrten. Die Folgen waren sehr betrübliche . Es
handelte sich bei dem, von den Durlacher Buben Trauben¬
zucker genannten Stoff um Weinsteinsäure , die irgendwie
zur Weinbereitung vetwendet wird . Gleichviel : es lagnur an einem Haar, sonst hätten wir vor 40 Jahren schon
unfreiwillig den fliegenden Menschen erfunden, so gärteund trieb uns der Traubenzuckerauf !

Die „Geschichte " unterm -Strich des DurlacherWochen¬blatts war der sogenannte Feuilletonroman . Er hat uns
allenFamilienmitgliedern immer uneingeschränkte Freudeund in tragischen Fällen erschütternde Tränen gebracht .Meiner nachprüfenden Erinnerung nach handelte es sichbei allen Zeitungen damals in der Hauptsache um Romane
im Stil der Marlitt , in denen arme und äußerst tugend¬
hafte Erzieherinnen zunächst in bedenkliche und anschei¬nend verhängnisvolle Lage kamen, dann aber glücklichvom Haussphn. . der häufig .ein Graf , in jedem Fa « -sehr
reich war , in der letzten „Fortsetzung " geheiratet wurden.
Als einmal der alte Herr Dups mit meiner Mutter , die
den eben laufenden Roman sehr lobte , Darüber Auskunft
gab , sprach er die mir damals absolut unverständlichen
Worte , daß ihn die Romane viel Geld kosteten ! Es war
dem Sextaner gänzlich unfaßlich , daß eine „Geschichte ",die dvch wirklich geschehen sein mutzte, um erzählt zu wer¬
den , von einem Schriftsteller erfunden, niedergeschriebenund verkauft worden sein sollte . Wie hätte ich damals
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-.ahnen
"können, daß ich selbst nach Jahr und Tag in einer

Zeitunäsredaktion säße. selbst „Geschichten " in Druck gäbe .
Ha grsetzenttick solche Dinge selber schriebe ! Das Durlacher
WochMblatt vermittelte mir also den ersten Eindruck von
dem, was man Literatur nennt.

Zuweilen nahm ich auch für unseren Nachbarn , den
Darbier Tiefenbacher , das Zeitungsblatt Mit Das lohnte
fick wenn mir der junge Louis Ttefenhacher das Blatt
abnahm und mir gleichzeitig auftrug , ihm einen Krug
Bier zu holen . Als Geschäftsmann mußte er in den Wirt¬
schaften abwechseln , so daß ich deren ein halbes Dutzend
vön innen kennen lernte, was sonst nicht der Fall gewesen
wärch Lieferte ich das Bier ab (den halben Liter zu 12 L ) ,
so strich er mir ein Strich Weißbrot so dick mit Butter ,
daß die langen und tiefen Löcher völlig ausgefüllt waren-
Das vergeh ich dem Nachbarn, , von dem ich nicht weiß , .ob
er oder seine Nachkommen rroch in Durlach oder über¬
haupt ' leben , niemals . Auch seinen Vater Hab ich noch in
treutzM Gedächtnis . Cr war gleich dem originellen Poli-
. -eichener Stoffler im alten Durlach ein sehr populärer
Mcklku Der alte TiefenlMchev» ivar nämlich Ausscheller
also her personenhafte Radioübermittler von anno dazu¬
mal . Verstanden Hab ich übrigens seine Ausrufe nicht ; es
war neben Kuhverkauß Freibynkfleisch , Obst - und Gras¬
versteigerung sehr häufig.̂ ,von Zwangsversteigerung —
Gant nannten es die Durlacher — die Rede . Mit der
„guten alten Zeit" ist . es eine ,zweifelhafte Sache . Kampf
und Not waren immer bei uns armen Menschlein und so
wird es auch bleiben . Wenn das Durlacher Tageblatt
abermals nach hundert Jahren ein Jubiläum feiern sollte
- natürlich wird , es dann mit Ferndruck hergestellt und
im Zimmer vorgelesen werden , man braucht nur auf den
Knop§ Zu drücken , um die jeweils, -gewünschten Nachrich¬
ten vbm Ursprungsort aus zu erfahren — in hundert Jah¬
ren also wird man wahrscheinlich auch von unfern heu¬
tigen Tagen , die in Knechtschaft und Schuldhast sich dahin
quälen , als von „der gutep alten Zeit " sprechen. Die
Relativitätstheorie Einsteins^ die wahrscheinlich nur hun¬
dert Menschen zu begreifen .vermögen , leuchtet sogar un-
sereinern wenigstens darin ein, , daß alle Begriffe unseres
rätselvollen Daseins relattp^ däS soll hier - heißen : ab¬
hängig von augenblicklicher Scheinbeurteilung und daher
nur sehr bedingt „ richtig" sind.

Doch heute an dem Festtag des Durlacher Tageblqtts,
den mitzuseiern mir eine aufrichtige und dankbarrFreude
ist, soll uns keine schwere Lebensphilosophie ' beschweren.
Dir kehren daher Zur köstlichen Kleinwelt der Jugendzeit
zurück , in der alles ohne Probleme und Sorgen war. Doch
hält , beim stärkeren Nachdenken fallen mir doch auch rich¬
tige Sorgen ein . Von den allzu oft behandelten Schul¬
noten abgesehen. In Durlach drückten sie mich nicht
nennenswert . Einer meinet verehrten damaligen Lehrer
lebt noch heute munter , frisch und beweglich wie je, : es ist
Herr - Römmele . Alle andern sind in die Vergangenheit
hinabgesunken vom Schuldiener Zipper an , dessen Eier¬
wecke an Ostern und am Sedanstag noch in der Erinne¬
rung seinen nicht ohne Grund stets mißtrauischen Blick ,
überleuchten , bis zum damaligen Rex des alten gym-
nasium classicum et illustrr Adolf BUchle . Doch , der La-
4einlehrLr -Wökf in Qunttü . >dclNtüssS LehpantWrWtiMttr,
§>ebt noch heute in Karlsruhe als Pensionierter Pruchsaler
Dymnasiumsdirekior. Biel bedenklicher waren dieSorgen,
Fvenir - der Reiherwilhelm — er ist seit Jahrzehnten in
-Amerika verschollen und seine vor noch nicht langer Zeit
hochbetagt verstorbene Mütter hat vor ihrem Heimgang
nichts- mehr von ihm gehört, — wenn der Reiher und ich
im Grötzinger Steinbruch Sprengpulver -gestohlen hatten.
Wir . hatten uns damals als Jünger des Freiburger .

Mönchs Berthold Schwarz gefühlt ' und -wollten nach dem
alten Meyerschen Konversationslexikon meines Taters
selber Pulver machen . Mt den alten Gewichtsangaben
kamen wir nicht zurecht , jedenfalls ging unser Gemengsel
aus Salpeter , Schwefel und Kohle einfach nicht „los "

. Wir
zerrieben nun das meuchlings errungene grobkörnige
Sprengpulver und vermischten es mit unserer Masse. Das
w-irktel Welches namenlose Unglück bei un,erm Leicht¬
sinn, der , bei Licht besehen , ein unerhörter Frevel war,
hätte entstehen können, bedachten wir natürlich in keinem
Augenblick . Als wir einmal Raketen fabrizieren wollten ,
explodierte eine Schachtel unseres Eigenschietzpulvers auf
dem Tisch in der Wohnung, meiner Mutter auf unerklär¬
liche Weise, flammte in feurigem Kegel bis zur Decke und
erfüllte das Zimmer mit Rauch und höllischem Gestank .
Nun hatte es selbst meine liebe Mutter genyg , warf uns
zum Haus hinaus und die alchymistischen Materialien in
den Abort . — Harmloser war die Geschichte , weshalb ich
noch heute nach über 40 Jahren keine Tomaten essen
kann . Bei der längst verschwundenen Schwemme beim
alten Friedhof und damals vor den Gärten gelegen , in
denen beim „Riolen" zuweilen altertümliche Funde ge¬
macht wurden, stand das Haus eines Gärtners , auf dessen
Namen '

ich augenblicklich nicht kommen kann, der aber
jedem richtigen , also keinem hergelosfenen Turlacher
gleich einfallen wird . Das Tor zu seinem Haus hatte
innen eine Schelle . Wenn wir vom Exerzierplatz der
Schwarzen Dragoner — die Roten kamen erst später nach
Turlach in Garnison — zurückstrolchten , war es der Kniff
des zünftigen Durlacher Lausbuben, seinen nichtsahnen¬
den Begleiter gegen die Türe zu stoßen . Dann schotterte
nämlich die Hausglocke , und irgendjemand stürzte zorn¬
entbrannt heraus , was wir dann auf eiliger Flucht durch
das Basler Tor mit Indianergeheul und niederträchtiger
Freude seststellten . Jener Garten nun trug große Beete
mit Paradiesäpfeln , wie man in Durlach die Tomaten
hieß . Obwohl Großmutter und Mutter zwei große Gärten
besaßen und bebauten — auf dem einen steht heute neben
dem alten Brunnenhaus die neue Wasseranlage der Stadt
— pflanzten sie aus mir unbekannt gebliebenem Grunde
niemals Tomaten , daher kannte ich . sie nicht. Und doch
wollte ich die Paradiesäpfel als unverbesserlicher Adam
auch ohne Verführung durch Eva — das kam viel später
in sehr erfreulicher Häufigkeit — gerne mal versuchen.
Tagelang rattg ich mit meinem Gewissen. Nutz , der
Dümmere'

gab wie immer nach . Unter Herzklopfen schlich
ich in den Garten ein , riß einige der roten gekerbten

-Früchte ab, -stopfte sie in die Tasche, wo em Stecher , ein
Weinhel , ein Salamander und eine Grundel, mühsam mit
einer Blechbüchse aus der Schwemme gefangen , ihr
Leben seit Stunden unrühmlich ausgehaucht hatten . Als
ich äußer Gefahr war , bi>ß ich hastig in einen Paradies¬
apfel hinein : er schmeckte scheußlich , sauer , fremd , faulig
und nach Bachwasser . Die Grundel und das andere
Wassergetier hattewtthV - dUpchdringendes Aroma ergiebig
abgegeben . Seitdem kann ich keine Tomaten mehr essen.
Wer etwas von Freuds Psychoanalyse weiß , kann hierin
einen Echulfall , ausnahmsweise nicht auf erotischer Basis ,
fcststellen.

Große seelische Njot . .brachte .mix.. .nach , als ich meinem
Großvater? «(der woZpTurWhosen trug und als alter Bier¬
brauer im Privatleben wunderschöne Fäßle in seiner
Küserwerkstatt baute und für die Großmutter Anfeuer¬
späne schnitzte ) ein Küferbeil als Tomowhah für unser
Höhlenleben im Rittneotwald ausführte. Es war ein
schönes Stück und in seiner eigentümlich geschwungenen
Form tatsächlich einem Indianerschlachtbeil ähnlich. Es
fand darum sofort. Liebhaber und mir, dem Dieb , wurde
es am selben Tag wieöep entwendet, sodatz '

ich Todes¬

ängste ausstand und — in mich ging . Nicht nur in Wor¬
ten , sondern auch mit der Tat , indem ich nämlich jenen
Sommer bis Weihnachten ausnahmslos jeden Sonntag in
der sicherlich für einen Bub Unbequemen Zeit von 1 bis 2
mittags in die Sonntagsschule ging . Sie war in der bei
der Sebclöschen Fabrik (die jüngste Tochter der da¬
maligen Direktor Gerber , namens Else, war ein Schui-
kamerädle von unserer ältestenSchwester ) nach der Psinz -
oorstadt abzweigenden Seitenstraße üntergebracht . Das
Eröffnungslied zu den namenlos langweiligen, pietistisch -
laienhaften, gottesdienstähnlichen Betstunden in seiner
nach Mort und Melodie gleich trivialen Fassung weiß ich
noch heute : „Sonntagsschule, schöner Ort, wo man hört
das Eotteswort , kommt herbei , kommt herbei , kommt
herbei !" Die mortöligen, eigentlich nur aus Bibelversen
bestehenden Predigten , die leider nicht die,Farbigkeit und
Lebenswirklichkeit der HeilsarmeeanspracheU ' aufwiesen ,
die ich heute noch sehr gerne höre , hasteten in keiner
Weise in meinem zerfahrenen Kinderkopf . Cie wurden
darum in ihrer Unverständlichkeit und zwangvcllen
Langweile als wahrhaftige Buße und Kirchenstrafe für
meine verschiedenen Missetaten empfunden und haben al¬
so im äußerlichen Kirchensinn ihren Zweck durchaus er¬
füllt. Meine liebe humorvolle Mutter Nannte den Laien¬
prediger der Durlacher Sonntagsschule gemäß seiner An¬
rede , die er auch im außerkirchlichen Leben salbungsvoll
gebrauchte , den „Bruder treugeliebet" . Dem Knausr -
fritz sein Tatter war weniger achtungsvoll . Cr frug miiH
ma ( : „Nun, was hat Dir d-sr „Apostel Meertettig " in der
Sonntagsschul heut verzählt ?" Gläubigkeit hin und Spott
her : der himmlischgütige Schutzengel der Jugend hat mich
durch meine acht Durlacher Jahre , die trotz Krieg und
Graus mir als tiefste Eindrücke meines Lebens geblieben
sind , wundetbarlich behütet. So auch , als ich bei meinem
alten Freund Heinrich Leutzler, der jetzt am Rittnertweg
wohnt , und gottlob nicht mehr so viel sckaffen muß wie
ehedem, , wo er als Pennäler vor dem Unterricht Feld-
oder Stallarbeit machen mußte , vom Heuboden heruntcr-
fiel . Wir hatten hinten in der Iägergasse hoch oben in
der Leußlerschen Scheuer Verstsckerles gespielt . Als ich
mich entdeckt fühlte, schob ich mich hinter einem Heu¬
haufen vorwärts , geriet an den Rand und sauste mit ihm,
glücklicherweise aus ihm , herunter auf die drei Stockwerk
tiefe Tenne. Es hat mir nicht das Geringste gemacht. Ich
horte nur , wie Leußlers Knecht einen Schrei ausstisß und
habe wie oft im Leben die Todesgefahr erst hinterher er¬
kannt.

Nimmt es, euch liebe Altdurlacher Leser und Lands¬
leute , noch wunder, daß mir die alte Markgrafenstadt ein
Iugendparadies war , von dem zu erzählen ich nimmer
müde werden mag , obwohl , ach , so viele Lieben seitdem,
Eltern und Geschwister, Freunde und Freundinnen in die
Ewigkeit , singegangen sind. Darum müssen wir untere
Heimatplauderei mit zwei weiteren Strophen des Ein-
gangsliodes in Wehmut und schmerzsüßen Tränen be¬
schließen:

Als ich Abschied nahm , als ich Abschied nahm ,
War die Welt mir voll so sehr :
Als ich wiederkam, als ich wiederkam.
War alles leer .

Wohl die Schwalbe kehrt , wohl die Schwalbe kehrt ,
Und dSr leere Kasten schwoll :
Ist das Herz geleert, , ist das Herz geleert,
Wird 's nie mehr voll.
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On8er ? 6n2A3UMU86UM .
_ . Von ? . Oberle . _

Wer der engeren Heimatgeschichte nachgehen will ,
für den lohnt cs sich , daß er auch seine Schritte lenkt nach
dem alten Prinzessinnenbau und sich das Psinzgau-
museum ansieht . Die vielen dort zusammengetragenen
Gegenstände führen Tatsachen vor Augen aus allen Zei¬ten unserer Vergangenheit.

In die früheste Zeit , in der sich unsere Erdrinde rich¬
tig bildete , gehören wohl die im Hotzert gefundenen Sand¬
steinwurzeln .

Ter Backenzahn eines Mamuts (gef. i . d . Dürrbach )
zeigt uns , daß in der Diluvialzeit solche Urtiere auch un¬
sere Gegen belebt haben . Aus jener Zeit stammen ein
völlig versteinertes Horn eines Auerochsen ( gef. i . ehem.
Zicoeleiplatz ) und kleine Versteinerungen, auch die sog.
Sonnenührchen , die man heute noch auf dem Turmberg
findet . - " .

Bon Urmenschen oder von Kelten fehlt in unserer
Durlacher Gegend jede Spur . Hingegen deuten gefun¬dene Münzen , Kleiderspangen (fibula) , Gesäße (Söllingenund Türmberg) , Heiligensigürchen der Isis (Turmberg)und Hufeisen auf die einstige Anwesenheit der Römer in
unserer Gegend hin. Ein im ehem . Ziegeleiplatz gefun¬dener , römischer Grabstein wurde leider vor Jahrzehnten
nach Karlsruhe gegeben.

Schwertstücke und Eisenspeerspitzen entstammen aus
fränkischen Gräbern (Kirchplatz Weingarten und Platten -
gräberfeld bei Iöhlingen . ) Gotische Eteinmörser wurden
in Durlach gefunden .

Verzierte Tonsliesen und Fragmentstücke , romanischeWeinbecher, Pfeilspitzen und Schlüssel (gef. Turmberg) er¬innern uns an die einstige Burg auf dem Turmberg, die
1279 zerstört wurde . Hingegen entstammen Ofenkachelnund Türbeschlagsstücke der Ruine Schmalenstein bei
Weingarten. Die Burg Cchmalenstein wird 1370 schon ge¬nannt . Von der Sammlung Schlüssel gehören viele eben¬
falls ins Mittelasien

' Die verschiedenen Kanalisationsarbeiten in Durlachhaben - Dolche , Hellebardenstücke , . Lanzenspitzen, , Werk¬
zeuge und kleine Gefäße der 15 . , 16 . u . 17 . Jahrhunderts
zu Tage befördert. Eine Bibel und ein kleines Büchleinüber den „englischen Schweiß "

(1529 ) zählen zu den ersten

Für die Zeit vom letzten Jahrzehnt des 17 . Jahrhun¬derts an ist in Kirchenbüchern , Bürgerbüchern, Ratsproto¬kollen usw. das samiliengeschichtlich wertvolle Quellen -
material für Durlach lückenlos vorhanden. Für diesen
Zeitraum ist es in dem bekannten tiefgründigen Werk
von Professor Dr. Otto K. Roller „Die Einwohnerschaftder Stadt Durlach im 18 . Jahrhundert , Karlsruhe 1607 "
verarbeitet ; ein umfangreicher Zettelkatalog gibt heute
noch Zeugnis von dem Bienenfleiß, mit dem das Materialaus den einzelnen Quellen zusammengetragen ist und
Ausschluß über alle im 18 . Jahrhundert in Durlach wohn¬haft gewesenen Familien. Auskünfte daraus werden
durch -die familienkundliche Sammelstelle des Landesver¬eines Badische Heimat beim General-Landesarch 'w in
Karlsruhe erteilt. Für die Zeit vor Ende des 17 . Jahr¬hunderts ist die Familienforschung in Durlach aus einzelneuntereinander nicht zusammenhängende Quellen¬
materialien angewiesen . Wertvoll sind vor allen Dingendie alten Ratsprotokolle, Gewährbücher und Gemeinde -

Durlacher Druckarbeiten. Die herrlich in Stein gehaueneWappentafel und die Heinere Brunnenfigur im Tordurch¬
gang entstanden ums Jahr 1563 . Grabsteine vom alten
Gottesacker gehören ins 17 . und 18 . Jahrhundert .

Ton dem herrlichen Durlacher Schloß der Karlsburgsind außer der genannten Wappentafel noch Schlußsteinezu gotischen Kreuzgewölben , Ofenkachelstücke mit bib¬
lischen Darstellungen , Zinnteller usw . vorhanden. ZweiBilder zeigen die Hosansicht des Schlosses. Eine Kanone
(1566 ) steht im sog. Steinsaal .

In Durlach gedruckte Bücher (wertvolle Stücke ) fal¬len in das 17 . und 18 . Jahrhundert . Stiche zeigen Tur -
lach vor dem Brande . Schülerschriften und Examens¬protokolle von 1735—86 , Waldenserbibel nebst Gebetbuch,sowie alte Kauf - und Gesellenbriefe und andere Urkun¬den sind sicher für jeden von großem Interesse. Des¬
gleichen ein Schwörstab (v . d . GemeindeGrünwettersbach)und zwei Halsgeigen (Prangerstücke von Aue und
Langensteinbach ) .

In Durlach geprägte Münzen liegen im obersten Saalauf. Dort bilden 272 Durlacher Fayencen ( 1750—1840)das Sehenswerteste. Eine große Bildersammlung zeigtuns Durlach und einige Orte der Umgebung in früherenZeiten , Bürgermeister, Gelehrte usw . Auch die Jahre1848—49 werden uns durch eine seltene Sammlung vor
Augen geführt, wobei Freischarhut und Freischarsensenicht fehlen .

Ter Mebstuhl des letzten Webers von Söllingen hatseinen Ruheplatz im Museum erhalten . Mit der Zeit istes gelungen , auch die Zunstzeichen der Drechsler, Schnei¬der , Hufschmiede, Fayencemacher und Zimmerleute zu er¬werben .
Im Mittelstock befindet sich eine Gemäldesammlungbedeutender Künstler wie Kißling, Haldenwang, Weyser ,Dill , Kallmorgen , Fickentscher, Kampmann, Hein und

Schwarz . Ebenso wurden viele Modelle des in Durlach
verstorbenen Kunstbildhauers Sauer ausgenommen .

Die Räumr/des Prinzessinnenbaues sind nunmehr ge¬füllt, so daß die Stadtverwaltung baldigst daran denken
muß , neue , anschließende Räume zu Museumszwecken zuüberlassen . - . .

rechnungcn ; einige dieser Bücher haben freilich im Laufeder Zeit durch Holzwurm, Feuer und Wasser derart ge¬litten, daß sie für den Laien schwer benutzbar sind und
der fachmännischen Obhut und Verwertung im Eeneral -
landesarchiv in Karlsruhe anvertraut werden sollten ,lieber eine aus -der frühen Zeit vorhandenen Quelle , das
Durlacher „Pfündungsbuch" von 1551 , ein Verzeichnis der
Hausbesitzer , habe ich unter Angabe der einzeln vor¬
kommenden Namen im Februarheft der (Leipziger ) „Fu -
miliengesch'chtlichen Blätter " 1820 , Spalte 38—46 , berich¬tet . Eine andere Quelle aus ungefähr derselben Zeit sinddie Durlacher „Stubenrechnungen"

, einige wenige dünne
Hefte geringen Umfangs im Durlacher Stadtarchiv, in
denen für die Turlacher Ratsstube, wir würden heute
sagen, für den von der Stadt unterhaltenen Ratskeller,von den sog . Stubenmeistern eine aus der Eemeinderech -
nung herausgehobeue besondere Rechnung geführt wurde .Da offenbar nicht selten Hochzeitfeiern und Kindtauffest -
lichkeiten in der Ratsstube gehalten und dafür der Stadt

ein Entgelt bezahlt wurde, so sind auf der Einnahmeseikeder Stubcnrechnung die Anlässe aufgesührt, zu derenFeier die Stube zur Verfügung gestellt würde . Auf derAusgabeseitc , unter den „ Ußgebene Gellt" wie es in derRechnung von 1562 heißt, erschienen Sagegen die Aus¬gaben des Rats für die Bewirtung angesehener Persön¬lichkeiten, die teils aus öffentlichem dienstlichen Anlaß !oder auch bei Gelegenheit einer Familienfestlichkeit die !Stadt besuchten oder etwa bei Uebernahme eines städt .Amts „zum Wein geführt" wurden. So wird 1550 dieHochzeit von Wendel von Iöhlingen , 1552 von Hans Eden .Sohn und Engelhard Tenkinger Sohn , 1553 von Paul «
Schlegel und Hans Trautwein , Zorn Michels Tochter- ^mann, 1555 von Hans Schüßlcr, Bartlin von Iöhlingen,von Endres Scherers Tochtermann und Tobias Symler,1562/63 von Wagner Strahel und Jakob zum Büldt,l 563/64 von des Kellers Schwager, von Jörg Damppers,Tochtermann , von Wilhelm Weigels Cohn und Martin
Brech-told , 1564/65 von Laux Heß , von Endres ScherersTgchtermann Jakob Meulin, von des Pfarrers Schn in
Erötzingen und Endres Kobe, von Adam Schum , von
Michael Forchheimer dem jungen und Michael Gerner ( ? )Tochtermann , 1567/68 von Martin Clar , dem Schreinererwähnt ; 1572 diejenige von Josef Bick, Bernhard Teil -acker und Hartmanns Tochtermann. Im Jahre 1573 hei¬ratet Konrad Holz . , der Färber , und „uff denSonntag misericord . Domini wurde Petter Bürkhlin nachseiner Hochzeit zum Wein geführt"

. Das Jahr 1576 führ:dw Hochzeit von Mathias Heiden , Apotheker allhier,Hans Wahl , Hans Eck , Wolf Schorn und Hans Resch , so¬wie diejenige des Herrschaftsmüllers und von CasparHerosd, den Küfer auf . Am 30 . Juni 1560 heiratet HerrSekretarius Weizel und Herr Dr . Wolfgang Meurers ( ? )Tochter . Im Spätjahr Herr Israhel Ächatij, gewesenenPsarrherrs allhier selig Tochter . Am 13 . Februar 1592 jwird an Herrn Georgi Feldners Hochzeit ein Irthin , d . h . !ein Umtrunk zugesetzt. Am 15 . Februar 1566 heiratet Karl IHörmanns Tochtermann und am 2 . Februar 1586 Karl jBerr ( ? ) , Keller zu Mühlburg. Am 20 . September 1597hält der Herr Baumeister Hochzeit aus dem Rathaus . Am20 . Mai 1600 wird der Umtrunk bei der Hochzeit der Toch¬ter der Rappenwirtin und am 12 . August der Abendtrunk
etlicher Herren bei der Hochzeit des Sohns vön LorenzGlanz erwähnt. Am 26 . August ist die Hochzeit von Mar¬tin Pfor , am 9 . September die von Jost Keller ; am 4.November von Jakob Norr . Am 13 . April 1601 heiratetJakob Rittershofer, am 14 . April Peter Wex, Jäger¬meister ?zu Hambrücken mit Zacharias Zachmanns Toch¬ter. -" Am 9 Juni «heiratet Bartlin Jäger , am 11 . AugustWendel Knappschneiders Tochter , am 18. August ChristofIunghans und am 24 . November Paul Geiger; am 2. Feb¬ruar l 602 Bastian zum Bildt, am 15 . März 1602 AbrahamWeyh, am 11 . Mai Moses Henningers Tochter, am 28. .Juni 1603 Martin Bretzer , am 12 . Mai 1604 der Buchbin¬der und am 23 . Oktober 1604 der Pfarrer Brand , am 6 . H !November Hans Clären Tochter , am 15 . Januar 1607 ist

'
die Hochzeit von Thomas Knappschneider , am 26 . August -diejenige von Martin Tschom und Paul Pfeffer. Für das tzJahr 1608 werden die Hochzeiten von Michel Volckchens HTochter und Ludwig Knappschneider und Georg Walther - Ä '
Dietter ausgeführt . Im Frühjahr 1608 heiratet St .ofs/ ^ -Werners Tochter und am 16 . August Sailer Michel >
Tochter . I

Die Zahl der Kindsschenken ist natürlich bei weitem ?größer und können auch hier nicht annähernd aufgesührtwerden . Sie werden auch erst später erwähnt . So wird -1590 Hans Dietels, des Kürschners und Jakob Burtzhansoder Meister Adam Steger , des Hofbarbiers oder HerrnGeorgi Cremita, des Diakons Kindschenk erwähnt undam 13 . September 1580 wird bei Hans Heinrich Ta - si .lackhers Kmdsschenk „nachgebürst ".
Sehr häufig kann auf eine Taufe nur dadurch ge¬schlossen werden, daß ein junger Vater , so wie z. B . am -

6 März 1597 Herr Landschreiber Christof Kessel seinenGevatter aufs Rathaus - „ zum Wein " führt, wobei dann
offenbar auch die Stadt einen Trunk stiftet. Jedenfallsscheinen die Familienfestlichkeiten sehr häufig den Anlaß -zur Irthin gegeben zu haben .

Nicht wenige Namen , die sich bis heute in Durlach jerhalten haben , erscheinen schon damals in den Stuben¬
rechnungen .
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Ori8er Ourlack seit 6em kranci 1689 .
_ Lin ^ .briü seiner Oesckickie von Lsr ! Lteinmetr sen . un6 IZeinrick Lteinmetr Oip1om-I^sn6vvirt . -

Ein eingreifendes Ereignis in der Geschichte unseres
Turlachs ist der Brand im Jahre 1689 gewesen. Deshalb
wollen wir mit diesem und seiner Vorgeschichte beginnen .

Französische Banden und Brandscharen durchzogen
unser Badnerland. Eie raubten , plünderten und brand¬
schatzten, wohin sie kamen. Am 13 . August mußte auch
Durlach, das nicht genügend stark zur Verteidigung mit
Truppen besetzt war , sich dem Feind ergeben . Aus Entsatz
war nicht zu hoffen . Der Feind plünderte die wehrloseStadt in den beiden folgenden Tagen, während die zu¬
rückgebliebenen Bürger im Schloßhos eingesperrt waren.

Gegen 5 Uhr am 15 . August wurden die eingesperrten
Bürger entlassen , „nachdem uns der Feind, welcher mit
unserem Elende teilweise selber Mitleiden zeigte , mit et¬
was Brot und Geld versehen hatte . Wir mußten unter
seiner Bedeckung die Heimat verlassen, und er wollte uns
bei unserem Auszuge noch eine Leuchte bereiten, indem
der alte Turm aus dem nahen Berge in Brand gesteckt
wurde .

" So berichtet Bulyowsky, ein Augenzeuge jener
Ereignisse . Er fährt fort :

„In unserm Jammer zogen wir , ungefähr 3—400
Menschen beiderlei Geschlechts und jeden Alters, gegen
Langensteinbach. Mitten im Wald bemerkten wir die
Röte eines fernen Brandes und schlossen aus der Rich¬
tung , daß es Pforzheim sei , welches zu Grunde ging ; und
so war es auch. Als wir am 16 . August nach einem trau¬
rigen Nachtlager im Walde , auf das Langensteinbacher
Feld gekommen , bestiegen wir den Hügel , welcher sich
gegen Ittersbach erhebt und sahen ungefähr um 7 Uhr
morgens dem Leichenbegräbnis unseres Heimatortes zu.

"
Der Berichterstatter kehrte am 17. zurück, um „das

Schicksal der Stadt zu ersehen , zugleich aber auch, um zu
erfahren, ob noch etwas von meinerHabe übrig sei . welche
ich teils vergraben, teils in die Gewölbe des Schlosses ge¬
bracht, teils in meinem Hause zurückgelassen . . . . Ichkam und sah, aber nicht die Stadt , sondern nur ihreTrümmer und ihre Asche . . . Nachdem ich mich auf dieser
Wanderung überzeugt, daß von meiner Habe nicht ein
Härchen übrig geblieben , trat ich den Rückweg an und . .

"
Die Franzosen hatten gründlich gehaust , denn sie hat¬ten alle Straßen mit Stroh und Pechkränzen angefüllt

und am 16 . August das Ganze in Brand gesteckt . Nur fünfoder sechs Häuser blieben verschont. Alles andere war in
den Flammen aufgegangen. Auch die Einwohnerschaft hat
großen Schaden gelitten. Von den 357 Bürgern, die Dur¬
lach vor dem Brand bewohnten, waren neun Jahre späternur noch 76 anwesend . Allerdings waren in dieser Zeit
noch 46 neue Bürger hinzugekommen . Das Besitztum der
früheren Bewohner war herrenlos und alles verödete und
verwahrloste in den kommenden Jahren , nur einzelnekehrten bald zurück . Noch erhalten gebliebene Keller ,Lehmhütten, Holz- und Strohbaracken dienten ihnen als
notdürftige Unterkunft. Erst am 20 . Dezember war derRat der Stadt wieder zusammengekommen . Als erstessorderte er Befreiung der Stadt von allen Frondiensten .Abgaben und Zöllen , Entfernung der Juden , Ausschlußaller fremden Gewerbetreibenden, wenn sie kein Haus er¬bauen wollten u . vor allem bat er um Rücklegung der Resi¬
denz , denn der Markgraf wohnte bis 1698 teils in Basel ,teils in Pforzheim, teils in Grötzingen .

Erst langsam begannen einzelne 1690 zu bauen , so¬fern sie überhaupt über die notwendigenMittel verfügten.
Außerdem mußte noch in diesem Jahr zum Schloß- und
Epeicherbau gefront werden.

Die Schrecken sollten aber für unsere Stadt noch langekein Ende nehmen . Die Franzosen verlangten einen Tri¬but. Da dieser aber nicht rechtzeitig geleistet werden
konnte , überfielen sie in der Osternacht die Stadt und
Plünderten sie aufs neue. Die Einwohner wurden ge¬quält , erschossen oder verjagt. Auch das Schloß wurde er¬
neut ausgeraubt . Das dauerte drei Tage und zum Ab¬
schluß wurden Mitglieder des Rats nebst Bürgermeisterund Amtsverweser gefangen genommen und nach Phi¬
lippsburg abgefllhrt, wo schon der frühere BürgermeisterWild gefangen saß .

Auf einem Raubzug, der Pforzheim und dem nahen
Cchwabenlande ' und Franken galt, durchzogen die FeindeEnde Juli am Jakobstag (daher Jakobslärm ) wiederum
die Stadt und nahmen alles mit, wessen sie habhaft wer¬
den konnten. Auch der folgende Winter, sowie der Win¬ter 1692 waren schreckliche Zeiten für Durlach , fast noch
schlimmer als die Zeit kurz nach dem Brand . Auch die fol¬
genden Jahre brachten immer noch Sorgen u . Kummer mit
sich . Not u . Gefahr begleitete alle Tage den friedlichen Bür¬

ger. Verschiedene Truppen lagerten in jener Zeit bei Dur¬
lach und in den nahen Dörfern . In der Hauptsache waren
es aber Neichstruppen, die der Stadt wohl zum Schutz die¬
nen konnten. Dabei war jedoch zu berücksichtigen, daßdie Franzosen in Philippsburg lagen und bei jeder Unter¬
stützung der Reichstruppen damit drohten, die Stadt von
neuem zu zerstören . Aus diesem Grunde sah man sich
auch im Jahre 1696 veranlaßt , eine französische Schutz¬
wache in die Stadt aufzunehmen. Diese war sehr teuer,denn sie kostete in 5 Wochen 446 Gulden. Noch im glei¬
chen Jahr kamen 100 Mann feindliche Truppen und for¬derten Geld und Holz . Weiter wurde der Amtmann und
der damalige Baumeister nach Philippsburg zitiert und
trotz Geleitbrief gefangen gesetzt.

Das Jahr 1697 sollte den lang ersehnten Frieden
bringen. Trotzdem wurde unsere Stadt aber noch vielfach
bedrängt. So mußte Fourage für die französischen Trup¬
pen geliefert werden. Ja , selbst zwei Monate nach Frie¬
densschluß zog noch eine Schar Franzosen vor die Stadt
und zwang den Bürgermeister «und den Torsschultheißenmit nach Hagenbach zu reiten , wo sie ebenfalls gefangen
gesetzt wurden, bis die Bürger einen Tribut entrichtet
hatten . Ueber die Schäden dieser Kriegsjahre berichtet
Fecht wie folgt :

„Ein Verzeichnis der Kriegslasten von 1688—1697 gab
für Stadt und Amt Durlach folgende . Summen an : fürverbrannte Gebäude 1191000 sl . , für Lieferungen an
Frucht , Wein usw . 380 000 fl . , für Durchmärsche, Quar¬tiere der Feinde 354 000 fl ., für Kontributionen 191000 fl .,Verluste der einzelnen Bürger 200 000 fl . , was im ganzen2 316 000 sl. — Gulden ausmacht."

In den folgenden Jahren bemühten sich Stadt und
Regierung, die Residenz wieder herzustellen . Ein großerTeil der Häuser war noch nicht wieder aufgebaut, denndie Bürger waren verstorben oder verzogen oder umge¬kommen . Zehn Jahre nach dem Brand waren noch viele
Häuser mit Stroh oder mit Brettern gedeckt. Die Feld¬mark war verwahrlost und brachte irti Jahre 1698 oben¬drein noch eine Mißernte . Alles , was man kurz vor dem
Krieg zur Verschönerung oder zur Befestigung der Stadt
getan hatte, war vernichtet.

Seit 1694 war man aber damit beschäftigt, das Schloßund die Kirche wieder herzustellen . Ersteres wurde mit
besonderem Eifer betrieben, weil die übrigen Schlösserdes Markgrafen Friedrich Magnus , die er in Basel ,Badenweiler und Pforzheim besaß , ebenfalls zerstörtwaren . Nur das Schloß Grötzingen , das vor dem Brand
noch nicht fertig war , konnte einigermaßen bewohnbar an¬
gesprochen werden. Aber erst seit dem Jahre 1697 konnte
man sich diesen Arbeiten richtig widmen . In diesem Jahre
schloß auch der Markgraf mit dem italienischen Bau¬
meister Mazza einen Vertrag ab , auf Grund dessen der
frühere Kaoalierbau wiederhergestelltwerden sollte. Waswir heute sehen, ist der Erfolg jener Arbeiten .

Um uns aber eine Vorstellung von den Ausmaßendes früheren Schlosses zu machen, müssen wir berücksich¬tigen, daß der heutige Teil nur ein Flügel des ganzenSchlosses war . Ungefähr dort, wo heute die „Alte Karls¬
burg" steht, stand der andere Flügel, der mit dem heutigendurch einen Querbau verbunden war . Ter Markgras be¬
absichtigte aber ein schöneres Schloß auszubauen , als es inder Tat zur Ausführung kam. Die Hinderungsgründewaren in erster Linie im Geldmangel und dann auch nochin anderen Gründen zu suchen, auf die wir bei der Grün¬
dung von Karlsruhe noch zu sprechen kommen .

In jenen Jahren ließ die Markgräfin Augusta Mariaaus eigenen Mitteln das ihr vom Markgraf geschenkte
Schloß ausbauen . Nach dem Tode ihres Gemahls be¬
wohnte sie es auch bis zu ihrem Tode im Jahre 1718 . Der
Markgraf selbst bemühte sich unaufhörlich , die Stadt selbstwieder herzustellen , worüber Fecht berichtet-:

„1697 sicherte er denjenigen, die bis 1700 modell¬
mäßig bauen würden , das Holz unentgeltlich zu, und 1699
gewährte er ihnen, wenn sie in den nächsten 10 Jahrenbauen würden, für Häuser, Gewerbe und Fahrnisse aus20 Jahre hinaus Freiheit von Bet (Steuer ) , Schatzungund anderen Lasten . Diejenigen, welche dreistöckige Häu¬
ser bauten, namentlich auf dem Marktplatz, wo nur drei¬
stöckig gebaut werden durfte, sowie solche, welche bei
zweistöckigen Bauten die Vorderseite von Stein ausführ¬ten , sollten auf 25 Jahre , für dreistöckige mit Steinfron¬ten sogar 30 Jahre lang befreit sein .

" Weiter finden wir
dort berichtet :

„Von früheren Hausbesitzern , welche nach dem Brande
bauten, nennen wir als jetzt noch bekannte Namen u . a . :
Steinmetz , Zachmann, Weiler, Krebs , Knappschneider,
Heß , Frick , Krieg, Schweiz , Groß, Goldschmidt, Ritters¬
hofer, Lang, Lenzinger, Waag, Satzger , Amann , Bull ,
Frohmüller, Korn und Kunzmann.

"
In der gleichen Zeit wurden, wie bekannt sein dürfte ,

auch andere deutsche Städte zerstört . Wir haben oben
schon gehört, daß Pforzheim das gleiche Schicksal erlitten
hat wie Durlach. Gleiche Verwüstungen und Brand¬
schatzungen mußten aber auch Worms, Speyer, Heidel¬
berg und viele andere Städte am Rhein über sich ergehen
lassen. Das mar der Pfälzische Erbschastskrieg , der nichts
anderes als die Zerstörung der Pfalz zum Ziel hatte. Kaum
war aber dieses schreckliche Ungewitter über unsere Lande
gebraust , als ein neuer Krieg Hereinbach. Ter spa¬
nische Erbfolgekrieg begann schon 1701 und währte
bis 1714 . Auch hierunter hatte Süddeutschland und
damit unser Badnerland wieder schwer zu leiden . Schon
im Jahr 1702 mußten die städtischen Akten nach Philipps-
bürg geflüchtet werden . Im folgenden Jahr traf man die
ersten Vorkehrungen zum Schutz der Stadt , indem
alle Bürger mit Unter- und Obergewehr, sowie Patronen¬
taschen ausgerüstet wurden. Tore und Mauern waren
ebenfalls wieder hergestellt und dort mußte allnächtlich
die Hälfte der Bürgerschaft Wache halten. Der Markgrafwar auch zu Anfang diese? Krieges geflüchtet und kehrte
erst 1704 wieder zurück , nachdem der Sieg Prinz Eugens
und seiner Bundesgenossen das Land von Feinden ge¬
säubert hatte . Auch mußte die Stadt für die am Rhein
stehende Landwehr Brot backen, Kugeln gießen , Pa¬tronen fertigen und sie fronweise den Truppen zuführen .

Anfangs 1707 war die Kriegslage für die deutschen
Truppen wieder sehr gefährdet. Man mußte sich nach
Schwaben zurückziehen und das Rheintal dem Feinde
preisgeben. Zu besonders schweren Kämpfen kam es in
unserer Gegend aber nicht. Auch gelang es den Reichs -
truppen gegen Mitte des Jahres wieder bis zum Rhein
vorzudringen. Immerhin hatte aber die Stadt viel unter
Einquartierungen und Durchmärschen zu leiden .

Am 22 . Juli 1709 starb Markgraf Friedrich Magnusin der Karlsburg . Sein Nachfolger auf dem Thron wurde
Markgraf Karl Wilhelm , unter dessen Negierung auch im
Jahre 1713 zu Utrecht und 1714 zu Rastatt und Baden inder Schweiz der Frieden abgeschlossen wurde . Im No¬
vember 1715 konnten die Durlacher das Land.esfriedens -
fest feiern.

Die Regentschaft von Markgraf Karl Wilhelm solltefür die Zukunft Durlachs von besonderer Bedeutung sein .
Schon beim Aufbau des alten Schlosses gab er seinenWiderwillen kund, denn er beabsichtigte eine großzügige
Aenderung der Stadtanlage . Wir besitzen aus dem Jahre1712 einen solchen Plan . Der Markgras fand aber damit
bei den Durlacher Bürgern keinen Anklang. Auch seine
Schloßbauplüne in Durlach fanden nicht ihre Billigung.Das alles mußte bei dem tatenlustigen Markgrafen zu
Verstimmungen führen . Dazu kam. daß er sich auch in
manch anderer Hinsicht mit der Bürgerschaft nicht ver¬
stehen konnte. Das an den Höfen jener Zeit sehr leicht¬
fertige Leben rief mancherlei Verstimmungen hervor . Da¬
her beschäftigte sich der Markgraf lang mit dem Ge¬
danken in der Nähe des Klosters Gottesaue ein Schloß zuerbauen. Dieser Gedanke fand auch seine Verwirklichung ,im Jahre 1715 wurde der Grundstein zu diesem Schloßbau
gelegt . Ein prächtiger Hoszug war der Auftakt zu diesem
Ereignis . Viele fremde Fürsten und viel hoher Adel be¬
gleiteten den Markgraf zu diesem großen Schritt. An¬
siedler aus allen Ländern wurden kurze Zeit später her -
beigerusen und mit Privilegien aller Art unterstützt . Auch
der Hof und andere Regierungsstellen wurden nach und
nach nach Karlsruhe gezogen Damit war für Turlachdas Ende als Residenzstadt gekommen , obwohl es hierzu
durch seine geographische Lage bestimmt gewesen war.

Markgraf Karl Wilhelm starb nach ruhigen Regie¬rungszeiten 1738. Ihm folgte sein 10 Jahre alter Sohn,für welchen eine Vormundschaft eingesetzt war . VierJahre später starb auch Wilhelmine , die Mutter desjugendlichen Markgrafen , die nach der Gründung vonKarlsruhe nicht mit dorthin gezogen war , sondern weiterin Durlach wohnte. 1746 trat der junge Markgraf die Re¬gierung an , nachdem er auf einer dreijährigen Reise sichweiter ausgebildet hatte .
Noch zu Lebzeiten Karl Wilhelms tobte der polnischeErbfolgekrieg. Außer Lieferung von Futtermitteln und



Entrichtung von Schanzgeldern hatten die Durlacher aber
nicht darunter zu leiden . Allerdings hatte man einen Teil
der Gemarkung unter Wasser gesetzt . Das war ein groß¬
zügiger Schutzplan, denn von Ettlingen bis Philippsburg
hatte man einen breiten Streifen überschwemmt . Die
Ueberschwemmung dauerte von Mitte Juli bis Mitte
August.

In der Zeit des österreichischen Erbfolgekrieges, der
1740 ausbrach und bis 1748 dauerte, lagen vielfach Trup¬
pen in Durlach oder seiner Umgebung . Das waren Trup¬
pen aus allen Ländern. U . a . lagen hier Ungarn, Kroaten.
Oesterreicher , Franzosen , die es mit den Eigentumsrech¬
ten nicht so genau genommen haben .

Der siebenjährige Krieg (1756—63 ) brachte auch Dur¬
lach mehrere Einquartierungen und forderte verschiedene
Lieferungen. Im übrigen verlies diese Zeit aber viel
ruhiger als die der vorhergegangenen Kriegsjahre.

In dieser Zeit wurden die in Durlach befindlichen
Aemter nacheinander nach Karlsruhe verlegt, auch die
Truppen — Durlach hatte 1747 noch eine Grenadier- und
ein Tragonerkompanie — wurden 1752 bezw . 1757 nach
Karlsruhe verlegt. Später ( 1763 ) wurde allerdings wie¬
der eine Füsilierkompanie hierherverlegt, die Wachen am
Dienleinstor. Blumentor, Amt , Rathaus , Patrouillen
stellen mußte und mit der Bürgerschaft die Nachtwachen
teilte.

Auch Friedensarbeit konnte in jenen Jahren geleistet
werden . Co wurde in Durlach eine Baumwollspinnschule
für Mädchen errichtet , die Lehranstalten verbessert und
hier wie auch in Grötzingen , Söllingen und Blankenloch
Landesbaumschulen errichtet .

Nicht ganz 30 Jahre sollte aber das ruhige Leben
fortdauern , denn schon 1792 brachen die fran¬
zösischen Revolutionskriege aus , die in den Freiheits¬
kriegen eine Fortsetzung fanden . 1792 begaiuien die
ersten Truppendurchzüge . Im kommenden Jahr fanden
im März täglich große Durchmärsche statt und gleichzeitig
wurde ein Lazarett hier eingerichtet . Neben dem Spital
wurden auch die Schulen hierzu verwendet und die Schul¬
räume ins Rathaus verlegt. Im Lazarett brach eine
Typhusepidemie aus , die zahlreiche Opfer forderte. Man
war nicht mehr in der Lage , die Opfer ordnungsgemäß zu
bestatten und begrub sie daher ohne Sarg zu 3 oder 4 in
Massengräbern auf der Mastweide oder auf dem städt .
Friedhof . Zwei Jahre fpüter mußte man auch noch das
Dr . Kausmann ' sche Haus (Alte Brauerei Eglau) als Laza¬
rett einrichten . Einquartierungen und Durchzüge dauerten
fort. Die Verpflegung der bei Durlach lagernden Trup¬
pen mußte teilweise auch bestritten werden. So mußte
für die österreichischen Truppen eine Weide zur Ver¬
pflegung des Schlachtviehs zur Verfügung gestellt werden
usw . 1796 kam es zu Kämpfen in unserer Gegend und
die Franzosen kamen in nächste Nähe . Man hielt es da¬
her für zweckdienlich an die Franzosen eine Abordnung zu
senden, mit der Bitte, die Stadt zu schonen . Die Abord¬
nungen selbst waren mit entsprechenden Geschenken aus¬
gerüstet . Offenbar hatte dies einigen Erfolg, denn im Au¬
gust fiel eine ungeordnete Schar Feinde über die umliegen¬
den Dörfer her und plünderte für ungefähr 55 000 fl . Die
Stadt mußte allerdings ein entsprechendes Verpslegungs -
geld bezahlen . Als die Feinde wieder abgezogen waren,
kehrten die Oesterreicher zurück mit einem Heer von
30 000 Mann , für welches in Gottesau ein Verpflegungs¬
amt angelegt wurde . Auch hierzu mußte Durlach und
seine Umgebung beisteuern . Nach einem kurzenWaffenstill -
stand im Jahr 1797 brach 1798 der Krieg erneut aus und
berührte auch unsere Stadt im folgenden Jahr . Unter der
siegreichen Führung von Napoleon drangen die Franzosen
.1800 in Deutschland ein . Der Friede von Lüneville 1801
bestimmte , daß das ganze linke Rheinufer zu Frankreich
gehörte . Die deutschen Fürsten wurden aber auch mit Be¬
sitzvergrößerungen in ihren Landen entschädigt . So be¬
kam der damalige Markgraf Karl Friedrich das Bistum
Konstanz , Teile von Speyer, Basel und Straßburg , die
Aemter Ladenburg und Breiten , die Herrschaften Lahr
und Lichtenau , die Abteien Schwarzach , Frauenalb , Aller¬
heiligen , Lichtenthal, ' Gengenbach , Ettenheimmünster,
Petershausey, Reichenau , Oehringen, Schottern, Salem
Stift und Probstei Odenheim , die Reichsstädte Offenburg ,
Gengenbach , Ueberlingen , Pfulldorf , Biberach und
Wimpfen .

Das hatte eine Neueinteilung der Aemter zur Folge .
Bis 1803 gehörten zum Amt Durlach Aue , Wolfartsweier,
Rüppurr , Grötzingen , Söllingen, Berghaufen, Rintheim,

Hagsfeld , Blankenloch , Büchig u . Stutensee. Davon wurde
Rüppurr abgetrennt u . zu Karlsruhe geschlagen. Zu Dur-
lach kam Weingarten, das zu Breiten gehört hatte, und
von Karlsruhe Staffort und Spöck . Infolge einer wei¬
teren Aenderung wurden die württembergischen Orte
Grünwettersbach und Palmbach zu Durlach geschlagen.
1810 kam dann Blankenloch , Büchig , Rintheim, Hagsfeld ,
Staffort und Spöck nach Karlsruhe , Weingarten nach
Bruchsal und Stupferich zu Durlach. Weiter wurden 1821
vom aufgelösten Amt Stein die Orte Wilferdingen ,
Remchingen , Singen Kleinsteinbach , Iöhlingen , Wöschbach
und Königsbach nach Durlach zugeteilt. Ebenso Langen¬
steinbach, Mutschelbach, Spielberg und Auerbach aus dem
Amt Pforzheim . Diese Einteilung blieb mit der Aende¬
rung von Weingarten bis auf unsere Zeit bestehen.

Im weiteren Verlaus des Krieges stand Baden aus
Seiten von Napoleon . Im Jahre 1805 zog auch Napoleon
selbst durch die Stadt , um nach Pforzheim weiter zu rei¬
sen . Durch den Pretzburger Frieden wurde Baden wie¬
derum vergrößert durch den früher österreichischenBreis¬
gau , die Ortenau u . die Stadt Konstanz . Als man 1806 den
Rheinbund schloß , wurde Markgraf Karl Friedrich Groß¬
herzog von Baden . Gleichzeitig wurde das Reich auf¬
gelöst, nachdem es über 1000 Jahre bestanden hatte . Dann
traten verschiedene Aenöerungen in der Organisation des
Landes und feiner Regierung ein .

Das Schloß — die Karlsburg — war feit der Grün¬
dung von Karlsruhe verschiedentlich Wohnsitz von Ange¬
hörigen der markgräflichen Familie . Im Jahre 1810 bot
die Stadt dem Großherzog für die Räumung desselben
8000 fl . an , welcher Bitte auch stattgegeben wurde. Darauf
zog die Kreisregierung hier ein . Gleichzeitig wurde die
Stadtschreiberei aufgelöst, die auch Staatsgeschäste noch
zu erledigen hatte und an ihrer Stelle eine Ratschreiberei
und ein Amtsrevisorat errichtet. Das sollte mit eine Ent¬
schädigung sein für Stellen , die nach Karlsruhe verlegt
worden waren.

Im Jahre 1811 starb der erste badische Großherzog ,
vom ganzen Volk betrauert , dessen Wohl ihm stets am
Herzen gelegen hatte . Die Nachfolge trat Großherzog
Karl an, . der eine Adoptivtochter Napoleons geheiratet
hatte . Das hatte zur Folge , daß die Badener in Napoleons
Heeren Dienste leisteten und mit ihm kämen sie auch bis
nach Rußland, wo sie an der Beresina eine empfindliche
Niederlage erleiden sollten . Noch in der Völkerschlacht bei
Leipzig kämpften sie gegen ihre Brüder aus anderen deut¬
schen Landen . Im Verlauf der weiteren Kämpfe gingen
sie aber zu den deutschen Truppen über. So kämpften
1814 schon 16 000 und 1815 22 000 Badener für Deutsch¬
land . Auch viele Durlacher waren bei diesen Feldzügen
und mancher hat seine Heimat nicht mehr gesehen.

Ein beachtenswertes Ereignis der damaligen Zeit
war auch der Sturm von 1816 . Ein orkanartiger Sturm¬
wind brauste über die Stadt und zerstörte viele Dächer . So
hat der Sturm auch das Dach aus dem Turmbergturm
mitgenommen , das früher dessen Abschluß bildete .

Großherzog Karl hat insofern eine besondere Be¬
deutung für Badens Geschichte , als unter seiner Regie¬
rung 1818 am 22 . August das Volk eine Verfassung er¬
hielt. Wenige Monate später, am 8 . Dezember , starb der
Großherzog im Schlosse zu Rastatt .

Abgesehen von oben schon berichteten Organisations¬
änderungen ist noch zu berichten , daß kurz vor der Jahr¬
hundertwende eine Bürgermiliz gegründet wurde. Na¬
poleons Kriege bereiteten ihr aber ein baldiges Ende .
Auch eine Gründung vom Jahre 1809 hatte keine große
Lebensfähigkeit . 1824 wurde ein Bürgerkorps gebildet ,
das Uniform trug . Das Jahr 1833 brachte dann eine Be¬
satzung von badischen Truppenteilen, und das Bürger¬
korps ging in das Bürgerschützenkorps über.

Die französische Iulirevolution hatte auf unsere ba¬
dische Heimat keinen großen Einfluß und so verliefen die
folgenden Jahre Ziemlich ruhig.

In der Stadt hat sich derzeit mancherlei geändert. In
erster Linie ist zu erwähnen, daß man 1845 das Bienleins¬
tor und das Blumentor abgerissen hat . Im gleichen Jahr
wurde auch das Rathaus erneuert und erhielt seine heu¬
tige Gestalt . Ein Jahr später gründete der damalige Bau¬
meister Hengst die erste deutsche freiwillige Feuerwehr,
die auch schon ein Jahr später eine glänzende Probe ihres
Kögnens beim Karlsruher Theaterbrand ablegen konnte .

Schwere Kämpfe bereiteten sich aber wieder vor. In
Paris brach 1848 die Februarrevolution aus , die sich über
alle westlichen Staaten Europas ausbreitete . Insbeson- !

dere fand sie in Baden viele Anhänger, auch Durlach war
Schauplatz jener Kämpfe . Die „Freischärler" hatten Ein¬
laß gefunden und wurden hier von den „Preußen " gestellt,
die der Großherzog zu Hilfe gerufen hatte . Ein Bericht
über die Erstürmung Durlachs lautet wie folgt :

Zwei Divisionen Preußen näherten sich am 25. Juni
der Stadt , die von Feinden — Freischaren — besetzt , mit
einigen Barrikaden gedeckt und durch die Pfinz und das
„ Kleine Wasser" von Natur aus gesichert war.

Mieroslawski war mit dem Gros der Armee weiter¬
gezogen . Nur eine Nachhut unter Oberst Becker war zu¬
rückgeblieben , um den Rückzug der anderen zu decken
und um Zeit zu gewinnen , die Kassen in Karlsruhe zu
plündern. Der Kamps war sehr blutig und für die An¬
greifenden durch die günstige Stellung der Freischärler
verlustbringend .

Auf der ganzen Linie wurde ein gutgezieltss Büchsen-
seuer unterhalten und es dauerte lange bis der Feind ins
Wanken kam . Das Bataillon „Iserlohn " wurde zum
Sturmangriff vorgesührt , mußte aber nach Verlust von "
mehreren Toten und 80 Verwundeten sich Zurückziehen.
Erst als auf Seiten der Preußen mit Kartuschen geschossen
wurde , ließ der Widerstand nach . Eine Division ging
dann auf der Turmbergseite vor, während die Division
Brunn auf der anderen vorrückte . Von drei Seiten be¬
droht traten dann die Freischärler gegen 4 Uhr den
Rückzug an . Die Stadt selbst wurde von Preußen besetzt .

Ein großer Teil der Aufständigen wurde in Rastatt
gefangen gesetzt und später erschossen . Viele sind in die
nahe Schweiz entflohen und nie wieder zurückgekehrt .
Ruhe und Ordnung ckehrten wieder ein und ein gütiges
Geschick hat es verhindert, daß sich seither keine Kriege
mehr über unsere Heimat bewegten . Das war der Ent¬
wicklung der Stadt förderlich . Feld- , Garten - und Wein¬
bau entwickelten sich und in der Stadt mehrte Hand -
werkersleiß und Handelseifer die Schätze. Das nahe
Karlsruhe allerdings verhinderte es , daß sich die Stadt so
uusdehnen konnte wie andere Städte in dieser Zeit .

Im Sommer 1870 rief der Landesfürst, Großherzog
Friedrich alle kriegstüchtigen Männer zu den Waffen .
Von Durlach zogen 176 junge Männer ins Feindesland,
um für Deutschlands Ruhm und Einigkeit zu Kämpfen.
Leider kehrten nicht mehr alle zurück , der größere Teil je¬
doch jah die Heimat wieder, die sie als Sieger und Be¬
schützer vor feindlichen Einfällen feierte. Mancher der da¬
mals lebenden Bevölkerung hatte die Freiheitskümpfe
noch miterlebt und konnte den Jüngeren schildern, wie es
hätte kommen können , wenn unsere Truppen nicht sieg¬
reich gewesen wären. In den ersten Tagen des Krieges
lebte auch die Bevölkerung in großer Aufregung , denn
die Kämpfe in Weißenburg und Wörth konnte man deut¬
lich hören .

Die Jahre nach 1870 brachten einen größeren wirt¬
schaftlichen Aufschwung im ganzen Reich. Auch Durlach
durfte daran teilnehmen . Das geht sehr eindeutig aus
den Bevölkerungsziffern hervor. Um 1870 lebten hier
5—8000 Seelen, 1914 wurden über 15 000 gezählt . Die
Industrie hielt hier ihren Einzug. ^ .

Die 1854 vom G . Cebold gegründete Badische Ma¬
schinenfabrik erweiterte ihr Werk durch eine Gießerei.
Im gleichen Jahr gründete Max Gritzner die Maschinen¬
fabrik Gritzner A .G . und 1882 kam die Lederfabrik hin¬
zu. Auch die seit 1770 bestehende Orgelfabrik H . Voit u .
Söhne dehnte sich stark aus 1897 wurde vor der Stadt
die Süddeutsche Margarinefabrik Fritz Schmidt u . Co . er¬
öffnet .

Auch die Stadt hat verschiedene Anlagen errichtet , die
von Bedeutung sind . So wurde das 1861 von Privatper¬
sonen eröffncte Gaswerk im Jahre 1899 übernommen .
Das Wasserwerk wurde 1896 neu erbaut an der Stelle,
wo früher der alte Wasserturm gestanden hatte . In den
Jahren nach 1890 wurde auch der Turmberg so angelegt ,
wie wir ihn bis vor wenigen Jahren kannten.

So hat die alte Markgrafenstadt manche Aenderung
erfahren, Durlach ist Industriestadt geworden . Wo einst
geruhsames Leben herrschte, wird heute dem Zug der Zeit
folgend in großen Betrieben emsig gearbeitet. Nicht allein
die Bewohner der Stadt , sondern auch viele , die alle Tage
von auswärts hierher kommen , finden hier Arbeit und
Verdienst . Immer wieder werden hier neue Unternehmen
gegründet, die sich dank der günstigen Lage gut ent¬
wickeln können .

6er § <L Ztrauü « Kuttner
Vereinigte Lisenkancilungen

Karlsruhe i . 6 . IIllklLL « kfforrfteim
Zteiuitrsüe 29 6Iumeu » trs0e19 OeimliuxrtrsLe 4

lelepkvu dir . 4S24/2S lelepkou dir. 47 lelepkou dir . 2920 .

kosen / Lieche kkokreo / klttivgs / -Armaturen / Metalle
lVletallfabnkste / Oraktgekleckte / Klein - knsenwaren und
^ erkreuge kür klanäwerk uncl Industrie / lftsus - uncl

Küchengeräte / komplette kimrichtuvgen .

Lxlra -Verbaut
ru veaeulenn lierslrseselrien preisen :

Vssel »klei «ier k Dsmeu vou 2 .SV Nlk. su Ikaileiioaen von 40 pig . su
Vasviilrlel «!«»» k Xiuäer vou 150 Alk . au i'r!n,» Ir «tt!erliSn «itüeIivr v 95 PIg. su
IkaüvmiitL «» von L8 pkg su 1 I'Iurxl Lettivävrii SL pig .

1 prima ^ilrvwrlegvr mir SS I*ig .
^ uck ia slleo »uöereu ^ bteilunxeu lisbe clie Preise deüeiiteuü kersbxeretrt , wie iu

Vamvawklsvl»«, Aussteuer waren , iilannlaktur waren , Herren wTaeliv
Haaren- „nck liinlkerlinnlektlou , 50-isü zick Ilrr Liuksuk jetrt lokut .

IL.srL IRauptstrake 4

UmillWlllKlilj gl!«
Lrasi Vrmnsnn

» - «astrsse io r - iekan «Z «

-Anfertigung 6er Nerepte aller
Krankenkassen ,

klomöopathische -Abteilung :
blieüerlsxe ricr Homöopstk . 2 «utr»1»po-
tde >reaOr2V .8<:lnvsde -1.eiprix,l)r,d4s<i»us
L Lo .- Usüeberx , 2impel-MtteI , blomois

et», tto.

I^rima gell »«

Ha/or
Wo/zs/r
GsrM

empüeklt kortwskreuü rum suüerrteu
Tsxespreis

« Slot . 8rmüer
? 6n2Str . 35 lei . 414 .

Zcklosserei
Vlelngsrlerstr . 14 7e >. » 4
emptieblt sich nur Anfertigung
sämtlicher 'Zcklosserarbeiten bei

hseu- uncl Elmbauten, sowie

Reparaturen aller ^ rt .
— knsenkonstruktioven —

«Ml Veb»
Leste uuü dillixrte Leruxzquelle iu

Rtttsn ,

Wevor 's rissrrsn - keks
uviarktvlalr .



ciurek Ourlaek
.

OebersLksu , I^ ücIr8Lti3u , Oni8cliLu .

Dergland gürtet diese schöne Stadt , — Hügelland ,
von den Silberstreifen eilender Gewässer belebt , sendet
den Ruch und Duft der weiten Wiesen , — und das Ge¬
weste der fruchtbaren Felder grenzt an gepflegtes Garten¬
land Zu Füßen aber, rheinwärts , dehnt sich die weite
Ebene : Pappelreihen , Baumgruppen, Dächergewirre und
Kamine, Karlsruhes Städtebild , die Gruppen einzelner ,
schöner Dörfer , Las Flußband des Rheins und die fernen
Linien der Hardtberge, alles das ist eingswoben in die
Wesenheit , in deren Rahmen die Stadt am Turmberg mit-
vulst und mitlebt im großen Gewirke des Alls . Grüßend
gebt vag Rauschen des Echwarzwaldes um den alten
Turm, Ruhe , Waldeinsamkeit und Erfrischung ver¬
schenkend, so nahe bei dem werktätigen Leben . Gärten,
Weinberge , Dillen und frohe , gesellige Gaststätten liegen
kalb versteckt zwischen Waldbäumen, und in gemächlichen
Windungen führen idyllische Wege und Pfade in die viel¬
fältig gegliederte Stadt mit Gärten , heimeligen Winkeln ,
alten Gäßchen und neuen Straßen .

In eine Stadt , die aufgeblüht ist durch Bürgersleis ;
auf dem Kulturboden ihrer schicksalgegebenen Vergangen¬
heit . Das elegante und hygienische Schwimm - und Son¬
nenbad an der Psinz und in der Nähe des Beunfees , —
den der Mutterwitz der Durlacher der rötlichen Ziegelerde
halber, aus der auch römische Funde geborgen wurden ,
und die einmal zur Bereitung von Ziegeln diente , das
rote Meer heißt, — ist Zeuge eines modernen Kultur¬
millens . Ter von der Psinz abzweigende und der Wiesen-
mässerung dienende sogen. Kutschergraben ist eine alte
Turlacher Schöpfung , die der neuerdings durchgefllhrten
Wiesenmelioration als Wasserzubringer sehr zu statten
kam . Die frühere Trainkaserne , die heute Krankenhaus
und Finanzamt ist , liegt in diesem Gebiet . Doch der
Stadtteil Turlachs , dessen Beschaffenheit und wesentliche
Bedeutung mit der Psinz zusammenhängt , das ist die
Pfinzvorstadt. In diesem Namen klingt für die alten und
älteren Durlacher am stärksten die zauberische Melodie
der Heimatpoesie. Iugenderinnerungen , Bubenstreiche,
Gespenstergeschichten , Sagen , sie alle tragen die Patina
aus dem Reiche des Erinnerns , wo das von Großmutter
und Urgroßvater Erzählte noch aufsteigt , sogar aus
Zeiten, „wo die Psinz noch nicht verlegt war"

. Ehe man
in die Pfinzvorstadt einbiegt, rauschen Bäume beim
Hengstdenkmal und bieten Halt . Christian Hengst, der
Begründer der Freiwilligen Feuerwehr, hat hier als Sohn
Durlachs ein Ehrenmal. 1846 begründete er die frei¬
willige Feuerwehr, und 1847 bei dem schrecklichen Karls¬
ruher Theaterbrand zeigte er seine Organisationskunst
und Disziplin , die in aufopfernder Weise Dienerin zur
Hilfe der Unglücklichen wurde.

In der Pfinzvorstadt blühte zum großen Teil der
Handel und das Gewerbe früherer Jahre . Ecke der Pfinz-
straße und des Hubgäßchens steht noch das Gebäude der
seinerzeit berühmten Durlacher Fayencefabrik. Drei
Kugeln aus den Befreiungskriegen stecken noch einge¬
mauert in der Hinteren Wand . Nachbarlich dem früheren
Helenenbad war ehemals im Hintergebäude eine Leder¬
fabrik . 1723 richtete der Porzellanmaler I . H . Wachen-
feld aus Wolfhagen mit Hoffaktor Fein, Bsrgrat Groll
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und einem Durlacher namens Eoldschmidt die Fayence¬
fabrik ein . Tie bunten , schönen Porzellane wurden dar¬
nach auf allen Märkten feilgeboten und kamen in weit -
entfernte Länder. Im Laufe von 100 Jahren folgten dann
drei Perioden in der Entwicklung der Fayensemalerei ,
und als um 1749 unter dem Besitzer Benkiser durch den
Porzellanmaler König aus Nancy die Glasur noch ver-
feiert wurde, da ging der Ruhm der Durlacher Fayencen
über alle zu diesem Gebiet gehörenden Märkte und
Städte . Jeder Sammler sucht heut nach den edlen Dur-
lacher Stücken, die man da und dort in Privatbesitz in
Sammlungen, im Durlacher Museum , das im alten Schloß
untergebracht ist , und im Karlsruher Schloß , findet . Drei
große Vitrinen enthalten im Karlsruher Schloß die Dur¬
lacher Fayencen. Kannen, Schüsseln, Platten , Tassen und
Täßchen in entzückenden Farben und Formen fesseln den
Beschauer , den Kenner und Liebhaber dieser sein bemal¬
ten wundervollen Töpfereien. An manchen Gesäßen
sieht man auch den Namenszug des bedeutenden Porzel-
lcstimalers Löwer . Fünfmal wurde innerhalb 14 Tagen
in den Oesen gebrannt , und anfangs waren 30 , später 60
Arbeiter in der Fayencenfabrik beschäftigt. Die Ver¬
arbeitung der blendend weißen Erde fand dann unter
dem Besitzer Busfäger u . Co . ein Ende . Dir neue Zeit
schien neue Forderungen zu stellen . Der Cichorienbau
kam in Turlach in Schwung, und Busjäger machte aus
der Fayencefabrik eine Cichorienfabrik , die dann Wickert
und Weysser übernahmen und viele Jahre in Betrieb hiel¬
ten, In neuerer Zeit , im Zeitalter des eleganten Schuhs ,
wurde aus der Cichorienfabrik eine Schuhfabrik . Auch
eine Sasfiansabrik tätigte einmal unter Kreuzbauer in
der Pfinzftratze . 1768 sollte sie Spital werden , doch ein
Prozeß zwischen Stadt und Besitzer verhinderte dies , und
so wurde die Safsianfabrik zu Wohnungen , und das da¬
malige Spital kam ins Zehntscheuergäßchen ins Haus des
Fuhrmann M. Baum . Natürlich gab es auch Gasthäuser
hier , der Ochsen steht heute noch, und besonders war auch
das Pfinzgebiet das Gebiet der Mühlen . 1404 ist von
einer herrschaftlichen Mühle die Rede . Die untere Mühle ,
die 1516 von der Stadt dem Melchior Eüntz in Erbstand
gegeben wurde, scheint die älteste Mühle Durlachs zu
sein. Die Obere Mühle, die damals „neue Mühle" hieß,
wurde auch 1816 „verlehnt "

. Sie soll 1849 umgebaut sein,
und beim Einzug der Preußen in diesem Jahre wurde sie
mit Kugeln gespickt, von denen zwei heute noch in der
Mauer zu sehen sind. Die Obere Mühle ist noch jetzt im
Betrieb und steht schmuck an der neuregulierten Psinz.
Altes Gemäuer ist hier mit neuem fest verfügt . Die Mit¬
telmühle , die 1828 abbrannte , entstand im 16. Jahrhun¬
dert aus einer Walk- und Oelmühle . Da die Mühlen
Bannmühlen waren , — die Hardtdörfer mutzten alle ii?
ihnen mahlen lassen —, und da die Flüsse nach römischem
Recht Staatseigentum sind, entstanden oft kniffelige Ver¬
trüge und Verkäufe und Prozesse zwischen Stadt , Herr¬
schaft und Besitzer, die alle in der Fechtschen Chronik über
Durlach nachzulesen sind. Oelmühlen, Lohmühlen , Schleis¬
mühlen und Stampfmühlen , lösten sich in ein und den¬
selben Gebäuden oft ab . Die Stärkefabrik , die später
Chemische Fabrik wurde, und heute nur Wohngebäude

enthält, entstand aus einer Etadtmühle, die vorher Loh¬
mühle gewesen war . Die Stärkefabrik , die 1888 einging ,
gehörte Emil Reimann u . Aug . u . H . Renz . Engler, Dahier
u . Co . hatten ebenfalls eine Stärke - u. Streichholzsabrik ,
auch die Lederfabrik Ludwig Silber sen . befand sich in der
Pfinzstraße. Das Seidenhaus stand ebenfalls in der
Pfinzvorstadt. Gegen Ende des 18 . Jahrhunderts wurde
in. Durlach Seidenbau betrieben, besonders in einer Fa¬
milie Fesenbeckh kultiviert , und über 3000 Maulbeer¬
bäume sollen in der Gemarkung gestanden haben , die
1814 durch Obstbäume ersetzt wurden. All die Straßen
hier : Jäger - , Rappenstraße, Königsgasse , Schlachthaus¬
straße u . a . atmen den Hauch einer geschäftigen W ?rk-
tütigkeit in festem Anschluß an die fortschreitende Gegen¬
wart . Die alte Spinnerei in der Iägerstraße ist zum
Wohnhaus geworden, die Königsgasse , in der Bar¬
barossas dritter Sohn erschlagen worden sein soll , hat
schlichte , saubere Wohnhäuser , in der Schlachthausstcaße,
in der noch ein Stück der alten Stadtmauer zu sehen ist,
sind die Torbogen der Einfahrten neu und bunt her^ e-
richtet . An der Dürrbach, die heute ganz übermauert ist,
gegen das Gut Augustenberg und das Malerdorf Bröt¬
zingen zu , steht das alte Krabbhaus. Da der Krabbau
keinen Anklang fand , ließ wechselndes Schicksal dies Ge¬
bäude Las heute Wohnhaus ist , unter anderm zur Eften-
gicßerei der Gebr. Gettert und später zur landwirtschastl .
Maschinenfabrik Karl Leußler werden . Die Nachkom¬
men Leußler haben heute noch ein Geschäft in de-' Lamm¬
straße . Bleidorn u . Morn und Kern u . Gettert hatten
ebenfalls Eisengießereien in Alt-Durlach .

Salz en groß gab es früher im Gewölbe des Rat¬
hauses , später am Nußbergereck bei Friedrich Nutzberge--.

In der Schillerstraße war die Schlauchfabrik Friedr.
Blum , und in der Spitalstraße der Lederhandel Trumpp
und Oswald. Emil Käst hatte eine Bleiche , gegen Wol¬
fartsweier und Adam Gras eine Malzfabrik in der Kirch-
straße . In der Zehntstraße war die Tabakfabrik Georg
Wieland und Sohn mit den Inhabern Morlock und Karl
Kesselheim. Die Bürstenfabrik Süß und Weil u Co be¬
sieht heute noch ebenfalls das Manufakturwarengeschäft
Lager sieht Burkhardt ) in der Herrenstratze am Markt¬
platz. Die MaschinenfabrikSebold, die anstelle des Bien¬
leinstor steht, hat sich zur Firma von Weltruf entwickelt ,
wie auch die Gritznerfche , die 1872 als Nähmaschinen¬
fabrik gegründet wurde . Hier, anstelle der Fabrik Gritz -
uer, stand das ehemalige Schützenhaus mit einer Eisbahn
während des Winters , und hier war auch, anstelle der
früheren Wachsbleiche, das Amalienbad . Im Amalien¬
bad verkehrte die feine Welt aus , Karlsruhe. Mit Karosse
und zu Pferd kamen die Herrschaften zu Geselligkeit ,
Spiel und Sport . Speisen, Weine , Kuchen und das Kar-
tofselbrot des Amalienbades waren damals allgemein be¬
liebt und bekannt . In der Nähe war die Kyanisieranstalt .
Heute steht dort, wo für die Eisenbahn die Holzschwellen
kyanrsiert wurden, ein schöner, moderner Häuserblock;
anstelle des alten Bahnhofs steht die Reichspost, und die
vormalige Wirtschaft zum Badischen Hof ist nun Spar¬
kasse . Auch die alten Brauereien sind verschwunden, es
sollen 8 gewesen sein , nur die Brauerei Wagner ist noch in
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Betrieb und kann im nächsten Jahre auf ein lOOjähriges
Bestehen zurückblicken. Zur regen Brauzeit war auch die
Zeit der großen Eiskeller an der Hohenwettersbacher -
straße , die heute noch benützt werden. Die Eiserei ergab
früher eine Haupt- und Staatsauktion für die Durlacher
Buben. Die Braugebäude stehen noch teilweise , in ander¬
weitiger Benützung . Großzügig und stattlich war die alte
Brauerei Eglau in der Herrenstraße angelegt. Ganz in
ihrer Nähe ist die von Heinr. Voit gegründete Orgel¬
fabrik H . Voit u . Söhne, die einzige große und bedeutende
Orgelfabrik Badens. Hinter der Brauerei Eglau liegt
nahe der Stadtmauer versteckt, ein Rokokohäuschen , eine
reizvolle Sehenswürdigkeit Durlachs . Stilschön und
wohlerhalten ist dies ehemalige Lusthäuschen des Mark¬
grafen Karl Wilhelm von Baden-Durlach , und das zopf-
stilhaubige Basler Tor, das einzige , das von den vier
Toren Durlachs übrig blieb , blinzelt im Mittagslicht halb
verstohlen nach dem alten entzückenden Bauwerk . Auch
in der Herrenstraße, die sehr interessante alte Häuser hat,
finden sich noch wenige Reste der alten Stadtmauer . An
der Kelterstraße stand an der Stelle der Peter - und Pauls¬
kirche die alte Kelter , und der alte Friedhof, an dem man
vorüberkommt, enthält die Gräber der preußischen Sol¬
daten, die 1849 fielen , der neue Friedhof ist schön ange¬
legt und bergwärts gegen Erötzingen gelegt. Auf einem
freien Platz , Zwischen Epheu , nahe der Peter - und Pauls -
Kirche steht das Bismarckdenkmal. Das Kriegerdenkmal
von 1870 schmückt die Hauptstraße vor der Schillerschule.
Eine Herolds - (Brunnen) Figur vielfach irrigerweise als
das Standbild des Markgrafen Karl des II . , des „Karle
mit der Tasch " bezeichnet, schmückte lange Jahre den
Schloßplatz, Ecke Haupt- und Leopoldstraße ; sie fand vor
kurzem ihre endgültige Aufstellung im Pfinzgaumuseum.
Eine wahrheitsgetreue Nachbildung schmückt jetzt den Bal¬
kon des neuhergerichteten Rathauses. Aus neuester Zeit
( 1928 ) stammt das Denkmal für die Gefallenen des Welt¬
kriegs, das Traindenkmal, das, einem Obelisken ähnlich,
auf dem Schloßplatz steht das nicht weit von dem früheren
Schloß , das später nach Brand und Umbau Trainkaserne
war , und das heute Museum und Schule ist . Oestlich des
Schlosses lag die Münze , Ueberreste finden sich noch in
den Oekonomiegebäuden des Gasthauses zur Karlsburg,
das jetzt dem Frauenverein gehört.

Das schöne Brünnlein vor dem Rathaus singt und
sagt noch von den Zeiten, in denen Durlach , seiner guten
Quellen Haber, vier laufende Brunnen besaß : Das Bäder¬
brünnlein, das den Fischbrunnen speiste, den früheren
Marktbrunnen und den Ochsenbrunnen . Auch gab es 13
Schöpfbrunnen mit Ketten im Jahre 1734 . Das Karls-
ruherSchloß erhielt nach allerhandVerhandlungen seinWas-
ser aus dem alten Brunnenhaus in Durlach bis ins vorige
Jahrhundert hinein zugeführt. An der westlichen Seite des
Schlosses lag die alte Durlacher Badestube im Hause des
Bürstenbinders Dill . Baden und Schröpfen kostete da¬
mals, in heutigem Geld ausgedrückt, 2 Pfennige . Seit
1563 hat Durlach auch eine Apotheke . Bis zum 13 . Jahr¬
hundert wurden die Arzneimittel von geistlichen und
weltlichen Aerzten verkauft. Die Apotheke am Markt¬
platz in Durlach wurde 1568 von Markgrafen mit beson¬
deren Freiheiten bedacht. Bei dem Brande 1689 wurde
die Urkunde der Stadtapotheke (Einhornapotheke) , die
wahrscheinlich aus dem Jahre 1568 stammt , vernichtet .
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Markgraf Friedrich Magnus gestattete nach dem Brande
den Wiederaufbau, während Großherzog Ludwig im Jahre
1825 Stadtapotheker Friedrich Seippel den Privilegiums¬
brief erneuerte. Seit 1905 ist die Apotheke im Besitz von
Apotheker Hermann Gartzen . Der Markgras erteilte für
die Löwenapotheke dem HofapothekerPaul Anton Zünker-
nagell am 4 . August 1694 die Genehmigung. Zünkernagell
war vorher Provisor an der Ritzchen-Apotheke in Basel.
Im Jahre 1896 wurde die Löwenapotheke von Apotheker
Hermann Stein , einem im Fach- und Laienkreisen hoch-
geschätzten Mann, zu ihrer heutigen Größe umgebaut .
Seit 1 . Oktober 1919 befindet sich diese im Besitz von
Apotheker Osk. Weil , der im Laufe des letzten Jahres eine
homöop . Offizin angegliedert hat . Die Hirschapotheke er¬
hielt am 1 . September 1924 die Genehmigung. Durch den
Ausbau der Stadt war es notwendig, auch im sog . neuen
Stadtteil eine Apotheke zu errichten . Die Hirschapothske
befindet sich im Besitz von Apotheker Gromann . So be¬
sitzt Durlach heute , seiner Entwicklung entsprechend , drei
Apotheken .

Der Rhythmus der Zeit, das Tempo der Technik sind
spürbar im Leben Durlachs und in seinem Stadtbild.
Elektrische und Dampseisenbanh verbinden Nah und Fern,
eine neu hergestellte Straße ( irrigerweise vielfach Auto¬
straße genannt) erleichtert den Verkehr auf den Turm¬
berg . Durlachs Bürger haben sich als lebenstüchtig und
anpassungsfähig erwiesen durch Jahrhunderte , und ihrem
Fleiß verdankt die Stadt ihr erneutes Aufblühen . Aber
das Tempo der Tage wird nie den Zauber wegnehmen ,
der um Durlach webt , wie es im Kreis schöner idyllischer
Dörfer liegt , um Durlach , die Ausflugsstadt der Karls¬
ruher, um Durlach , die Stadt am Berge mit tausend Vor¬
zügen der Lage und Natur , um Durlach mit seiner alten
Tradition . Die alten Winkel, die Bergesfrische des Turm¬
bergs und der Schloßgarten vermögen den , der sich be¬
zaubern läßt, am hellichten Tag träumen zu machen. Zei¬
ten erwachen , in denen im Gymnasium illustre Männer
von Rang ihre Ausbildung erhielten, Zeiten, erfüllt von
Fürstengunst und Feindestrutz; — und Iahrmarktstage
am St . Iakobus - oder Gallustag , wo Kausleute aus dem
Worms der Nibelungen , aus Meißen und aus vielen deut¬
schen Städten und Plätzen in Durlach seilhielten , wo vor
der Krone die Italiener in buntem Putz feilschten. So ist
die Daseinsmelodie der Stadt erfüllt vom starken Strom
des Lebens , Zelle um Zelle fügt die Zeit an das Band der
neuen Tage . Wie der Wechsel der Jahreszeiten klingt
der Wechsel des Schicksals, erfüllend und versagend , doch
immer lebendiges Leben zur Zukunft tragend, mit. Der
nächtliche Turmberg sendet seine Lichteraugen zur Ebene ,
die Lichter des Rheinhafens und Karlsruhes flimmern
empor , und über allem sind die ewigen Sterne . Der
Schwarzwald rauscht um seinen vorgeschobenen Berg zur
Erquickung der schaffenden Menschen, die Heimatliebe
und Schätzung der Ferne zu binden wissen, wie sich Ver¬
gangenes und Zukünftiges bindet durch die lebendige
Gegenwart. Und das Vergangene soll sein wie heimliches
Flügelschlagen über dem gegenwärtigen Leben , befeuernd ,
stärkend und begeisternd , Rückschau, die Ueberschau ge¬
währt, und Umschau , die zukunftsfreudig und lebensstark
macht.
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